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Abbandl. d. K. S. 0«MUioh. d. WitMxuch., phiL-hiat. Cl. XX u. 1 



Vorwort. 

Langjährige eingehende Beschäftigung mit dem Mythus und 
Kultus des altgriechischen Herden- und Hirtengottes Pan hat mich 
u. a. auch zur Untersuchung von dessen Funktion als Ephialtes, 
d. i. als Dämon des Alpdrucks, geführt. Da es nun, um zu 
einem gründlichen Verständnis dieser Funktion zu gelangen, un- 
bedingt notwendig erschien, den ganzen Kreis der griechisch-rö- 
mischen Vorstellungen vom Alptraum und Alpdämon möglichst 
genau kennen zu lernen, so habe ich versucht, die gesamte antike 
üeberlieferung vom Ephialtes zu sammeln, kritisch zu sichten und 
zu einem übersichtlichen Bilde zu gestalten, das ich nunmehr der 
Oeffentlichkeit übergebe. Ein solcher Versuch musste schon des- 
halb unternommen werden, weil es Ludwig Laistner, dem ebenso 
gelehrten als geistvollen Verfasser des bekannten zweibändigen 
Werkes „Das Rätsel der Sphinx, Grundzüge einer Mythengeschichte" 
Berlin 1889 trotz eifrigen Bestrebens nicht gelungen ist, die 
Ueberlieferungen und Vorstellungen der Griechen und Römer vom 
Alpdruck und Alpdämon in einer strengeren wissenschaftlichen 
Anforderungen genügenden Weise zu behandeln und klarzulegen. 
Und zwar erklärt sich dieser Mangel des sonst in vieler Hinsicht 
verdienstlichen Werkes einerseits aus dem bei einem Germanisten 
b^eiflichen und entschuldbaren Umstände, dass Laistner nur auf 
dem Gebiete der germanischen Mythologie aus dem Vollen zu 
schöpfen vermochte, während ihm eine selbständige und gründ- 
liche Kenntnis der griechischen und römischen Quellen abging, 
anderseits aus seinem offenkundigen Streben^), ein populäres Buch 
zu schaffen, das im Stande wäre, ein grösseres Publikum zu 
fesseln. Im engsten Zusammenhange damit steht die Thatsache, 
dass Laistners Werk in einem allzu belletristischen, zu wenig 
wissenschaftlichen Stile geschrieben ist, der zwar stets anregend 
wirkt aber doch auch häufig die wünschenswerte Mässigung und 
strenge Selbstkritik der echten (ielehi-tenarbeit vermissen lässt. 

i) Vgl. a. a. 0. Bd. I, Vorwort S. Vf. 

1* 
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Dies gilt nicht bloss von Laistners oft allzu kühnen, ja bisweilen 
sogar völlig haltlosen Etymologien griechischer und lateinischer 
Wörter und Eigennamen, sondern namentlich auch von seinem 
gänzlich misslungenen Versuch, den Traum und vor allem den 
Alptraum zum Haupt- und Grundprinzip aller Mythologie zu er- 
heben. Aus solchen Gründen habe ich auch davon absehen müssen, 
mich bei meiner Behandlung des Alptraums und Alpdämons an 
Laistners Buch anzuschliessen, ich musste mich vielmehr darauf 
beschränken, nur gelegentlich einzelne wertvolle germanische und 
slavische Parallelen daraus zu entnehmen und hie und da Laistners 
Ansichten und Deutungen entweder zustimmend oder ablehnend 
zu erwähnen. 

Dem Inhalte nach zerfällt meine Untersuchung in vier 
grössere Kapitel. Im ersten suche ich Wesen, Entstehung und 
Inhalt des Alptraums auf Grund der von den neueren Aerzten 
gemachten Beobachtungen darzulegen, im zweiten dagegen den 
Nachweis zu liefern, dass damit die Anschauungen der antiken 
Aerzte, die alle mehr oder weniger von Soranos abhängig sind, 
grossenteils im schönsten Einklang stehen. Ausserdem enthält 
dieses Kapitel eine fttr die Beurteilung ihres höchst mannigfaltigen 
Vorstellungsinhalts lehrreiche Sammlung und genaue Analyse der 
litterarisch überlieferten antiken Alpträume, darunter des in der 
Genesis cap. 32 v. 23flF'. erzählten Alptraums Jakobs von seinem 
Ringkampfe mit Elohim. In Kap. III werden die griechischen 
und römischen Benennungen des Alpdrucks und Alpdämons, 
z. B. ^RfpiaXtTjg^ ^F2:tlaXog^ ^H:tiaXog^ ^FkpiXrjg^ Titpvg^ TlviyaXitov^ 
Bagvxv&g^ Inuus, Incubo, Faunus ficarius u. s. w., einer eingehen- 
den Betrachtung unterworfen und auf Grund der im Altertum 
vorhandenen Anschauungen vom Wesen des Alpdrucks etymolo- 
gisch gedeutet. Kap. IV endlich behandelt eingehend diejenigen 
Dämonen der Griechen und Römer, denen vorzugsweise die Er- 
regung von Alpträumen zugeschrieben ymrde (Pan, Satyrn, Faunus, 
Silvanus), und sucht namentlich die Frage zu beantworten, warum 
gerade diese Dämonen zu Alpwesen geworden sind. 

Den Beschluss bilden zwei Anhänge, deren erster Wesen und 
Namen des Mephistopheles klarzulegen sucht, während der 
zweite den auf Grund der gewonnenen Resultate mehrfach ver- 
besserten Text aller vom Alptraum handelnden Stellen der antiken 
Aerzte darbietet. 



L 

Wesen nnd Entstehung des Alptraums nach den Anschauungen 

der heutigen MedicüL 

Getreu der nun schon öfters von mir bei Erörterung mytho- 
logischer und religionsgeschichtlicher Fragen angewandten Methode, 
von einer möglichst gründlichen und objektiven Betrachtung der 
inneren und äusseren Erfahrungen und Thatsachen auszugehen, 
welche den zu untersuchenden mythischen und religiösen An- 
schauungen zu Grunde liegen*), will ich zunächst versuchen, die 
von der modernen und antiken Medicin hinsichtlich der Ent- 
stehung und des Wesens des Alptraums gemachten Beobachtungen 
und Erfahrungen so objektiv wie nur irgend möglich darzulegen. 
Die modernen Anschauungen stelle ich deshalb an die Spitze dieser 
Untersuchung, weil sie nicht bloss auf einem weit umfassenderen 
Erfahrungsmaterial beruhen, sondern auch dem Verdacht unkriti- 
scher, von unhaltbaren und veralteten Theorieen beeinflusster Be- 
obachtung in viel geringerem Maasse unterliegen als die Ansichten 
der antiken Aerzte; zugleich gewinnen wir auf diese Weise einen 
ziemlich sicheren Maassstab för die Beurteilung des Wertes oder 
Unwertes der von der antiken Medicin hinsichtlich des Wesens 
und der Entstehung des Alpdrucks aufgestellten Theorieen. 

Die bei weitem wichtigsten Aufschlüsse über Wesen und 
Entstehung des Alptraumes verdanken wir der im Jahre 1855 zu 
Würzburg erschienenen Inauguraldissertation J. Börners fUeber 
das Alpdrücken, seine Begründung und Verhütung'), deren wesent- 
lichste Resultate, so viel ich weiss, gegenwärtig von allen Auto- 
ritäten der medicinischen und psychologischen Wissenschaft an- 
erkannt sind.') Und zwar erzielte Börner seine hauptsächlichsten 

2) Vgl. Archiv f. Religionswissenschaft. T (1898) S. 52 ff. 

3) Vgl. z. B. C. C1TBA8C11, 'Der Alp/ Berlin 1877 S. 17 ff. — C. Binz 
(ord. Prof. a. d. Univ. Bonn), 'Ueber den Traum'. Bonn 1878 8. 26 ff. — Pail 
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Ergebnisae teils durch genaue Selbstbeobachtung, die ihm durch 
den Umstand, dass er selbst häufig von schweren Alpträumen 
zu leiden hatte, nahe gel^ wurde, teils durch Beobachtung 
anderer ebenfalls vom Alpdruck heimgesuchter Individuen während 
desselben, so dass er, nach genauestem Studium der Bedingungen, 
unter denen ein Alptraum zu Stande kommt, schliesslich sogar 
dazu gelangte, Alpträume nach seinem Belieben, d. h. experimentell, 
hervorzurufeiL*; Auf Grund seiner zahlreichen an sich selbst und 
an andern gemachten Beobachtungen schildert Börner a. a. 0. 
S. 8 ff. das Wesen des Alptraums folgendermaassen : „Der Anfall 
selbst beginnt zu einer beliebigen Stunde der Nacht, gewöhnlich 
mit dem Gefühle beschwerlichen Athmens. . . . Meistens 
glaubt man die Rückenlage inne zu halten, während in Wahrheit 
die Bauchlage bei dem Anfalle die häufigere ist. Die Steigerung 
der Dyspnoe erregt sekundär die Phantasie, den Traum, welcher 
der Athemnoth die verschiedenartigsten Gründe unterstellt. Der 
gewöhnlichste, aber keineswegs ausschliessliche Traum ist der, 
dass man irgend ein behaartes Thier, häufig einen Hund auf 
unbegreifliche Weise in das Zimmer gelangen, langsam und be- 
dächtig auf das Bett kriechen und sich dann auf die Brust, meist 
auf die regio jugularis, setzen sieht, wodurch man sich das 
Respirieren erschwert und einen bedeutenden, sogar sprichwörtlich 
gewordenen Druck veranlasst denkt. Häufig ist auch die Vision, 
dass irgend ein anderes ekelhaftes Wesen, ein hässlicher Mensch, 
ein altes Weib oder auch eine einfache Last sich auf den 
Thorax niederlasse. . . . Mit dem Grade der Dyspnoe steigt die 
Angst; Schwel SS und Herzklopfen, Turgescenz des Gesichtes, 
Schwellung der Halsnerven stellen sich ein. Man fühlt das Be- 
dürfniss seine Lage zu ändern, um den Aufhocker herunterzu- 
schütteln, mit der festen Ueberzeugung, dass sodann Erleichterung 
folgen werde; allein der Bewegungsapparat versagt selbst 



Rade8T00K, ^Schlaf u. Traum', eine physiol.-psychol. Untersuchung. Leipzig 1879 
8. 296 Anm. 186. — T. Vignoli, Mythus u. Wissenschaft. Leipzig 1880 S. 68 
u. 2 2 7 f. — Hkinr. Spitta, Die Schlaf- u. Traumzustände d. menschlichen Seele. 
2. Aufl. Tübingen 1882 8. 236 ff., wo Anm. 3 auch die frühere Litteratur an- 
gegeben wird. — Laibtner, Das Rätsel d. Sphinx. Berlin 1889 Bd. I Vorw. 
S. Xf. 

4) Vgl. über derartige Experimente auch A. Maury, Le somnioil et les reves. 
3"*^ ed. Paris 1865 p. 132 imd L. Strömpell, Die Natur un<l Entstehung der 
Traume. Leipzig 1874 S. 117; vgl. S. 113 ff. 
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den energischsten Anstrengungen seine Dienste. Dieses 
trägt ebenfalls zur ununterbrochenen Angst bei. . . . Endlich 
bringen es die extreme Angst und der damit theilweise remittie- 
rende Schlaf nach vorausgegangenem kläglichen Wimmern 
unter grossem Kraftaufwand dahin, eine energische Bewegung 
zu machen, welcher meist sofort das äusserst wohlthuende GefQhl 
der Errettung und Erleichterung entweder mit Erwachen oder 
bei fortdauerndem Schlafe folgt.*) . . . Bei nicht unterbrochenem 
Schlafe und Traume kann man sich oft nur schwer davon über- 
zeugen, dass die gehabten Visionen keine realen seien." — 

Was die Entstehung des Alpdrucks bei sonst gesunden 
Menschen betriflPt, so gelangte Börner zunächst durch genaue 
Selbstbeobachtung zu dem Ergebnis (S. 15 ff.)» 'da,ss jedesmal nach 
einer kräftigen Bewegung die Beschwerde plötzlich verschwand, 
und daraus folgt, dass ein Respirationshindernis beseitigt wor- 
den sein muss' Weitere Selbstbeobachtung ergab (S. 17), 'dass 
beim Alpdruck die äusseren Respirationsmündungen, Nase und 
Mund, mehr oder weniger vollständig verhüllt waren, was ent- 
weder dadurch bewirkt wurde, dass mir bei Rücken- oder Seiten- 
lage die Bettdecke ziemlich fest auf dem Gesichte lag, oder 
noch häufiger dadurch, dass ich die Bauchlage inne hatte, wobei 
ich mich mit dem Gesichte in die Kopfkissen einbohrte.'*) 

Vollkommen bestätigt wurden diese immer noch der Subjek- 



5) Nach anderen Beobachtern tritt das Gefühl der Erlösung vom Alpdruck 
auch durch einen lauten Schrei ein: Binz, lieber den Traum. Bonn 1878 
S. 26f. — Magnish, Der Schlaf in aUen seinen Gestalten. Leipzig 1835 S. loif: 
*In dem Augenblick, wo wir den Anfall los werden, scheint es uns, als legten 
wir uns mit vieler Mühe auf die andere Seite, als würden wir den Druck einer auf 
uns liegenden Last los. Um ganz munter zu werden, husten wir [s. imt. Anm. 52], 
schlagen die Brust, richten uns im Bette auf und rufen zwei- oder dreimal. Wenn 
wir im Stande sind, die Stimm- oder Muskelkraft mit völliger Freiheit zu 
üben, so hat auch der Anfall ein Ende.' Vgl. auch Spitta, Die Schlaf- u. Traum- 
zustftnde der menschlichen Seele. Tüb. 1882 2. Aufl. S. 238. 

6) Magnish, Der Schlaf in allen seinen Gestalten. Aus d. Engl. Leipzig 
1835 S. 102 sagt von der Lage des Schlafenden: 'Ich hatte Anfälle von diesem 
Leiden, wenn ich im Armstuhle sass oder mit dem Kopfe mich auf den Tisch 
legte. Und in der That sind dies die Körperlagen, welche den Alp am wahr- 
scheinlichsten veranlassen können, da die Lungen dann mehr als in jeder anderen 
zusanmiengedrückt werden. Ich habe aber auch den Alp sehr deutlich gefühlt, 
wenn ich auf der Seite lag, und weiss viele Fälle dieser Art auch bei Andern.' 
Dagegen behauptet Börner a. a. 0. S. 8 (vgl. S. 9 u. 29), dass nach seinen 
Beobachtungen die Bauchlage beim Alpdruck die häufigste sei. 



8 Wilhelm Heinrich Röscher, [XX, 2. 

tivitÄt und Selbsttäuschung verdächtigen ;Beobachtungen Börners 
an sich selbst durch wohlgelungene Experimente an anderen Per- 
sonen. Es gelang Börner in mehreren Fällen durch Bedecken 
des Mundes und der Nase anderer bei diesen genau diesell>en Er- 
scheinungen hervorzurufen, die er an sich selbst beobachtet hatte. 
'In solchen Fällen war der Alp ein eigenthümliches Bastard- 
thier, halb Hund, halb Affe, das nicht, wie sonst, langsam zum 
Bette heransclilich, sondern, ohne dass es vorher bemerkt worden 
wäre, sich in einem Sprung auf die Brust seines Opfers schnellte') 
(infolge des nu^chen Beileckens des Gesichtes). Dann blieb es ruhig, 
wie schlafend, auf derselben liegen, während der Unglückliche sich 
vor Angst nicht zu rühren wagte, bis es endlich in Folge einer 
auf der Höhe der Qual ausgeführten Bewegung herunterfiel.' 

(S. i7ff.^ 

Der Charakter, den der Träumende dem Alpwesen beilegte, 
hing meist von dem Gegenstande ab, dessen sich Börner 
zur Bedeckung des Gesichtes bediente. *Tuch, namentlich 
solches von etwas rauher oder zottiger Beschattenheit gab stets 
die Vorstellung von einem behaarten Tiere iPudel, Katze; 
S. 22\*j Wurden die äusseren Respirationsmündungen mit der 
blossen Hand beiieckt, so entstand nie das Traumbild eines l>e- 
haarten Tieres, sondern gewöhnlich die Vorstellung, als werde 
der Träumende von einem anderen menschlichen Wesen, 
meistens einem hässlichen und feindseligen, ergriflen und erdrosselt. 
Wunle nur ein kleiner Teil der Respirationsmündung allmählich 
bedeckt, so entstand ein leichter Grad von Angst und Dyspnoe 
mit entsprechender Bewegimgsunfahigkeit. ... In diesem Falle 
betritt gewöhnlich der Alp langsam und behaglich das Zimmer, 
sieht sich lange darin um. bis es ihm endlich einteilt, den im 
Bette Liecenden heimzusuchen. Geschieht aber die IVdtvkunj: der 
Art, dass sofort eine bedeutende Dyspnoe eintritt, so ist der Alp 
im Xu im Zimmer und auf der Brust, so dass der Träumende 



7 P:^^«*« plö-tilivfi* #pr,ir.irfcr:i*?r A:if^ykr- -i^ Alps :>: wotL fiir \i:e M^hr- 
sakl irr Alfiriasit chAr^rrcrissis*:^ t/. Ra:e>t»-^-k a 2 i^rff ::>': ^Uh^^ 

S li.f 
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sich selbst keine Auskunft geben kann, wie derselbe dahin ge- 
langt ist. Die Erscheinungen sind sehr intensiv, der Verlauf kurz* 
(S. 22). 

* Bisweilen ist mit dem GefiÜile der Angst das der Wollust 
gepaart, namentlich häufig bei Weibern, welche oft glauben, der 
Alp habe an ihnen den Coitus geübt. Männer haben [durch den 
auf die Genitalien geübten Druck bei der Bauchlage] analoge 
Sensationen und meistens Samenergüsse' (dveigtoyiioi S. 10; vgl. 
auch S. 1 1 u. S. 2 7 ff.). 

Als Hauptsymptome des Alpdrucks bezeichnet Börner das 
Gefühl des gewöhnlich durch die Bauchlage bedingten Drucks 
(S. 25), der Bewegungsunfähigkeit (S. 26) und der Angst (S. 2 7)*); 
eine unerlässliche Vorbedingung für seine Entstehung ist nach 
ihm der feste Schlaf (S. 27). 

Ergänzt und bestätigt werden diese Beobachtungen Börners, 
die sich nur auf gesunde Menschen bezogen, durch die Er- 
fahrungen und Beobachtungen anderer Aerzte und Psychologen. 
Vor allem wird fast allgemein zugestanden, dass die Atemnot, 
welche beim gesunden Menschen durch ein äusseres Hindernis, 
z. B. die Bettdecke, den Alpdruck hervorruft, auch in Folge ge- 
wisser Krankheiten entstehen und dann ebenfalls sehr schwere 
Alpträume erzeugen könne, z. B. bei Croup, Tuberkulose, bei or- 
ganischen Herzkrankheiten, asthmatischen Affektionen, höheren 
Graden der Hypochondrie und Hysterie, bei Geisteskrankheiten, 
und in Fieberdelirien. ^^) Nicht selten soll Alpdruck auch infolge 
von Diätfehlern, z. B. nach dem Genüsse schwer verdaulicher 
Speisen, eintreten. ^^) Ja Binz (Ueber den Traum. Bonn 1878 



9) Auch MACNI8U a. a. 0. S. 98 hebt als fast nie fehlendes Symptom des 
Alpdrucks die ausserordentliche und unbegreifliche Angst des Patienten hervor. 

10) Vgl. H. Spitta, Die Schlaf- u. Traumzustände der menschlichen Seele. 
2. Aufl. Tübingen 1882 S. 241 ff. Radestock, Schlaf und Traum. S. 130. 
GüBASCH, Der Alp. S. 28. Magnish, Der Schlaf in allen seinen Gestalten Aus 
dem Englischen. Leipzig 1835 S. 106 u. iio. Auch Börner a. a. 0. S. 28 
sagt: 'So glaube ich, dass der Erstickung durch Gase eine Art von Alp vor- 
ausgehen, ein ebensolcher bei plötzlicher nächtlicher Verschliessung der Respirations- 
wege durch fremde Körper, Croupmembranen u. dergl. vorhanden sein wird.* Nach 
Binz, lieber den Traum. S. 17 'kann man in den Pieberdelirien des Typhus 
zuweilen dasselbe wie bei der Stechapfelvergiftung fd. h. wüste sinnliche Träume, 
Rausch und Betäubung] gewahren'; vgl. Radestock S. 217 u. unt. S. 53 f 

11) Radestock, Schlaf u. Traum. S. 130. Macnish a. a. 0. S. 106. 
Laistnbr a. a. 0. I 8. XI. Binz a. a. 0. S. 26 f. 
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S. 26 ff.) behauptet auf Grund eigener Erfahrungen, dass zur Zeit 
eines Schnupfens eine etwas schwere Abendmahlzeit genüge, um 
einen Alpdruck zu erzeugen. Er sagt: 'Hervorgerufen durch 
acute Vergiftung ist der Traumzustand, welchen wir unter dem 
Namen des Alpdrückens kennen. . . . Die Richtigkeit der Börner- 
schen Versuche kann man bei einiger Aufmerksamkeit an sich 
selber bestätigt finden. Nimmt man zur Zeit eines Schnupfens, 
der von Zeit zu Zeit beide Nasenöfhungen unwegsam macht, eine 
etwas schwere Abendmahlzeit zu sich und schläft, während die 
Nase erträglich frei war, mit wie gewöhnlich geschlossenem Munde 
ein, so wird es häufig geschehen, dass die katarrhalische Abson- 
derung und Schwellung der Nasenschleimhaut inmitten des tiefsten 
Schlafes eintritt. Immer mehr wird der Luft die Passage verlegt, 
immer stärker sammeln sich die Kohlensäure und andere erstickende 
Produkte unseres Stoffwechsels im Blute an und misshandeln das 
Nervensystem. In ganz verschwonmienen Formen zieht ein tiefes 
Unbehagen durch unsere Seele, bald nimmt es die Gestalt eines 
bestimmten Erstickungsvorganges an, bald bleibt es unklar 
und verworren, je nach der Dauer und Stärke seiner Ursache, 
bis dann endlich eine rasche Bewegung des Körpers sich auch 
den geschlossenen Lippen mitteilt oder noch öfter — so habe ich 
es bei mir wiederholt beobachtet — eine laute Interjektion 
des Angstgefühls und des Bülfsbedürftiisses den Mund öffnet 
und der erlösenden atmosphärischen Luft einen freien Zugang 
verschafft. Ihr Sauerstoff ist das Gegengift. Was andere zurück- 
gehaltene Auswurfstoffe in unseren Gehirnzellen") von verkehrter 
Reizung angerichtet hatten, das gleicht er wieder aus, indem er 
die Traumesursache wegwäscht, bindet und chemisch ändert.' 

Ganz besonders wird von den meisten Beobachtern die un- 
gemeine Lebhaftigkeit der Alptraumvisionen hervorgehoben, die 
häufig die Eindrücke des im wachen Zustande Erlebten noch um 
ein bedeutendes übertrifft.^') So teilt Macnish a. a. 0. S. 103 ein 

12) Wie wir später sehen werden, ist diese Theorie schon von antiken 
Aenten ausgesprochen worden; vgl. Aet. Amid. ed. Ven. p. 104^. Psell. carm. 
de re med. v. 824 f. ed. Ideler u. b. Du Gange, Gloss. med. et inf. Graec. p. 179. 

13) Vgl. Laistner, Rätsel der Sphinx I Vorr. S. X: 'Die Leibhaftigkeit der 
Alperscheinungen, welche bei weitem grösser ist als die gowcihnlichor Traumbilder, 
so dass der erwachte Schläfer fest davon überzeugt ist, nicht »»los geträumt zu 
haben, übertrifft die lebendigste Intuition der wachen Phantasie, und sei sie noch 
so „mythisch" ausserordentlich gedacht, in einer Weise, welche keinen Zweifel 
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Erlebnis des Arztes Waller mit, der eine Alperscheinung hatte, 
die er längere Zeit mit der Wirklichkeit verwechselte, bis er inne 
wurde, dass es sich nur um einen Traum handelte. Derselbe 
Macnish sagt a. a. 0. S. 105: 'Bisweilen sind wir [beim Alpdruck] 
beinahe ganz wach, und je mehr wir wach sind, desto 
heftiger ist der Anfall. Ich habe die Erfahrung gemacht, dass 
mich das Alpdrücken befiel, wahrend ich Herr aller meiner 
Sinne war, und habe doch die grössten Qualen bestanden' (vgl. 
ebenda S. 113 die merkwürdige Selbstbeobachtung eines Alpdrucks 
bei Tage). Diese Ansicht Macnishs scheint einigermaassen bestätigt 
zu werden durch Cubasch, welcher in seiner Schrift *Der Alp' 
Berlin 1877 S. 25 Folgendes bemerkt: 'Oft scheinen die Traum- 
bilder nach dem Erwachen noch fortzubestehen; es ist dies 
eine Eigentümlichkeit, die nicht nur dem Alp zukommt, sondern 
bei lebhaften Träumen aller Art oft beobachtet wird. Dieses 
Fortbestehen der Visionen kommt auf Rechnung der Schlaf- 
trunkenheit, jenes Zustandes, welcher den Uebergang vom 
Wachen zum Schlafen oder umgekehrt bildet, und beweist nur, 
dass man noch nicht aufgehört hat zu träumen und dass der 
Schlaf noch nicht ganz abgeschüttelt ist. Die günstigsten Be- 
dingungen für die Entstehung dieses Zustandes sind gegeben, wenn 
man aus tiefem Schlafe plötzlich aufgeschreckt wird, sei es nun 
durch ängstigende Träume oder durch andere Umstände.") Traum- 



darüber lassen kann, dass der lebendige Glaube an Alpwesen am einfachsten durch 
die Lebendigkeit der Traumvorstellungen zu erklären sei.' S. auch ebenda I S. 46 f. 
14) Hierher scheinen u. A. auch zu gehören die sogen, pavores nocturni 
(night terrors) der Kinder vom 3. bis 7. Lebensjahre. Dieselben 'pflegen wäh- 
rend des tiefsten Schlafes, mehrere Stunden nach dem Einschlafen, ohne alle 
Vorboten stattzufinden. Die Kinder richten sich gewöhnlich urplötzlich um Mitter- 
nacht mit geröthetem, in Schweiss gebadetem Gesicht auf. Der starre, auf einen 
Punkt gerichtete Blick, die verworrene Sprache, die Beaktionslosigkeit auf Zu- 
rufen und Fragen deuten darauf hin, dass das Bewusstsein umflort ist. Die 
Karotiden pulsiren, das Herz schlägt stürmisch, die Hände zittern vor Angst. 
Zureden ist fruchtlos, die Sinne bleiben unter dem wuchtigen Eindruck einer 
Schrecken und Furcht einflössenden Vision gebannt. Zuweilen stossen die Kinder 
einzelne unverständliche Laute und Worte heraus: „Da, da, Hund, Mann^^ u. s. w., 
die sich offenbar auf die beängstigenden Visionen beziehen. Oft gelingt es erst 
nach längerer Zeit, (15 — 20 Min.) die Kinder zu beruhigen' u. s. w. Vgl. Soltmann 
in Eulenburgs Realencyclop. der ges. Heilkunde* XTV S. 425 unter 'Night 
terrors'. Die Mehrzahl der befallenen Kinder leidet an unregelmässiger Ver- 
dauung, Dyspepsie, Stuhlverstopfung, Gastrokatarrh, Anämie, Skrophulose, Rhachitis. 
Bisweilen kommt der pavor noct. auch bei Typhus, Scharlachfieber und bei 



12 Wilhelm Heinrich. Röscher, [XX, 2. 

bilder umgaukeln das halberwachte Bewusstsein, die Seele tauscht 
sich Dinge vor, welche in Wirklichkeit gar nicht existieren. So 
bleiben auch die Gestalten jener phantastischen Märchenwelt, in 
welche man sich eben versetzt sah, als Nachhall vor dem un- 
klaren Bewusst-sein bestehen, und man meint, diese Dinge völlig 
wachend zu beobachten, während man in der That noch nicht 
ganz bei sich selbst ist. Die Schlaftrunkenheit ist ein fruchtbarer 
Boden für Sinnestäuschungen aller Art. . . . Der Schlaftrunkene mit 
der festen Ueberzeugung, ganz Herr seiner Sinne zu sein, sieht 
eben die Phantome, die ihn soeben schlafend quälten, mit offenen 
Augen und bei scheinbar fireiem Bewusstsein.* (Vgl. auch Strüm- 
pell, Natur u. Entstehung der Träume. Leipzig 1874 S. 34. 37. 
125; Burdach, Die Physiologie als Erfohrungswissenschafb m 
S. 465; H. M£YER, Physiologie d. Nervenfiiser S. 309, wo mehrere 
charakteristische Beispiele für dieses Fortbestehen der Traum- 
visionen nach dem Erwachen nodtgeteilt sind). Ich brauche kaum 
hervorzuheben, dass solche nach dem Erwachen noch eine Zeit- 
lang fortdauernde Visionen immittelbar auf der Grenze zwischen 
Traum imd Hallucination, zwischen normalem und gestörtem Be- 
wusstsein (Manie) stehen und sich lediglich quantitativ, d. h. 
durch die kürzere 2ieitdauer, von den Hallucinationen der Wahn- 
sinnigen unterscheiden. Bestehen sie Tage, Wochen, Monate hin- 
durch ungeschwächt fort, so hat man darin ein untrügliches 
Zeichen des Wahnsinns zu erblicken, wobei auch die Thatsache 
wohl zu beachten ist, dass „von den Geisteskranken häufig Träume 
als Ausgangspunkte l>estimmter Wahnvorstellungen l>eschuldigt 
werden, indem das Geträumte für wirklich Erlebtes gehalten wird** 
(Mendel in Eulenburgs Real-Encyclopädie d. ges. Heilkunde 3. Aufl. 
Bd. 5 S, 464 [Art. Delirium]: SriTTA a. a. 0. S. 243 f. Anm. i 
mit weiteren Litteratunmgal>en: lUoEv^TtX'K a. a. 0. S. 217 u. 22^,: 
vgl. 35 f. BiNZ a. a. 0. S. 23). 

psychischen Erregmip?n durch Schreck und Fui\*ht vor (Soltmaxx a. a. O.' Ein 
mit hochgnidig<»r Spondylitis dorsalis behafttner 1*2 jähriger Knabe wähnte wah- 
rend des Anfalles in seinen Visionen, ein Thier sei ihm auf den Rücken ge- 
sprungen und wolle ihn erdrücken a. a. O. S. 420^. Man ersieht daraus« 
wie nahe der j>aYor nivtumus der Kinder dem Alpilnick verwandt ist. Vgl. auch 
Tylor, AnfSnsre der i'ultur üln^rs v. Si*kni;ki. u IVskk 2,103: * Andere glauWn, 
dass die Mury ( Alpilämouen | nur KinderhUit saugen und l>ei Kr>vachs»Mien bloss 
Alpdrücken hervorrufen.* Pas Aussaugen der Kinder bt^tieht sich, wie TvLi>» naoh> 
w«st auf gewisse ablehrende Kinderkrankheiten. 
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Was die Gefährlichkeit des Alpdrucks betrifft, namentlich 
dann wenn er oft und mit grosser Intensität auftritt, so meint 
BöRNER (a. a. 0. S. lo), dass eine hochgradige Dyspnoe mit der 
dadurch bedingten Cirkulatioushemmung leicht Gehirnhämor- 
rhagie, vielleicht selbst akute Oedeme des Gehirns veranlassen 
könne; nach Radestock (a. a. 0. S. 130) geht der Alpdruck zu- 
weilen geistigen Krankheiten voraus und zeigt sich bei orga- 
nischen Herzkrankheiten, asthmatischen Affektionen und höheren 
Graden der Hypochondrie und Hysterie in Wiederholungen; 
nach Macnish (S. iio) kann der Alp Schlagfluss herbeiführen 
oder bei besonders reizbaren Subjekten epileptische und hyste- 
rische Zufälle begründen. 

Zum Schluss noch ein paar Worte über den in neuerer Zeit 
beobachteten Vorstellungsinhalt der Alpträume! Derselbe ist 
nach Macnish, der selbst sehr viel an Alpdruck zu leiden hatte, 
ausserordentlich verschieden (a. a. 0. S. 98), doch lassen sich im 
Ganzen zwei Klassen von Alpträumen unterscheiden, je nachdem 
der Charakter derselben ein furchtbarer, in hohem Grade be- 
ängstigender oder ein milderer, liebenswürdiger, ja sogar, was 
bisweilen vorkommt, ein wollüstiger (erotischer) ist. Einen 
furchtbaren und beängstigenden Eindruck macht der Alp vorzugs- 
weise dann, wenn er als behaartes Tier,") namentlich als 
schwarzer Zotte Ih und (Pudel) ^•), der gewöhnlichsten Verkörpe- 
rung bösartiger Dämonen"), auftritt, doch offenbart er sich auch 
häufig als Katze, Marder, Igel, Maus, Bär, Bock, Schwein, Pferd, 
Tiger, Schlange, Unke, Aal, Drache^*), oder endlich als ein sonder- 
bares * Bastardtier* halb Hund halb Affe.^*) Die Gestalt des Tieres, in 
dem sich der Alp verkörpert, scheint, wie wir schon oben gesehen 
haben, wesentlich von der Art des Respirationshindemisses, wel- 
ches die Dyspnoe hervorruft, abzuhängen, z. B. von der Beschaffen- 
heit der die Respirationsmündungen verschliessenden Bettdecke, 



15) BöRNER a. a. 0. S. 8. 22, El. H. Meyer, Germ. Mythol. Berlin 1891 

§ 107. 

16) BöRNKR a. a. 0. S. 8. 17 ff. 22. Radestock a. a. 0. S. 127. 128. 
1 29. WuTTKE, Der deutsche Volksaberglaube d. Gegenwart* § 402 etc Röscher, 
Kynanthropie S. 29 ff. 

17) Vgl. Röscher, Kynanthropie S. 2 5 ff. 

18) Vgl. Wüttke a. a. 0. § 402. Radestock S. 127. Börner a. a. ü. 
S. 22. El. H. Meyer a. a. 0. § 107. 

19) Börner a. a. 0. S. 17 f. 
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welche entweder glatt und weich oder rauh und hart sein kann.*®) 
Wenn der Alp hie und da sich auch in sachlicher Gestalt, z. B. 
in Form eines Strohhalms, einer Flaumfeder, oder als Bauch 
offenbart"), so lässt sich dies leicht aus dem Umstände erklären, 
dass der Schlafer beim Erwachen aus dem Alptraum bisweilen 
einen Strohhalm oder eine Flaumfeder (Bettfeder), die seiner 
Lagerstätte entstanunen, in den zusammengekrampften Fingern 
hält (vgl. WuTTKE § 404. Laistner a. a. 0. I S. 54) und in 
diesen Dingen dann die zuletzt angenommene Gestalt des von ihm 
gepackten Alpwesens erblickt, oder dass er den das Schlafzimmer 
erfüllenden und ihn durch Atemnot quälenden Bauch beim Er- 
wachen für die letzte Metamorphose des Dämons hält. 

Tritt der Alp in menschlicher Gestalt auf, so sind auch 
dann seine Formen ausserordentlich verschieden: bald ist er ein 
Mann bald ein Weib, bald hässlich bald schön, bald ein zwerg- 
artiger Kobold „von kaum menschlicher Gestalt", bald ein unge- 
heurer Biese"), bald ist er stumm, bald lässt er sich mit dem 
Träumenden in ein Gespräch ein"), bald erscheint er in der Ge- 
stalt eines Lebenden bald in der eines Toten**), was natürlich zu 
der Annahme geführt hat, dass Lebende (z. B. Hexen) ebenso wie 
Tote die Fähigkeit besitzen, dem Schläfer im Traum zu erscheinen 
und ihn zu quälen.") So hatte z. B., wie Spitta a. a. 0. S. 242 



20) Die Vorstellung eines Igels (Meyer a. a. 0. § 107) z. B. kann leicht 
entstehen, wenn der Träumende auf stachlichtem Stroh liegt und die Bauchlage 
einnimmt. Das Gegenteil davon ist der mit Maulwurfspelz bekleidete Alp 
(vgl. BöRNER a. a. 0. S. 20), der natürlich eine Verstopfung der Bcspirations- 
mündungen durch einen besonders weichen Stoff voraussetzt. 

21) WuTTKE a. a. 0. § 402. 

22) WuTTKE a. a. 0. § 402. Radestock a. a. 0. S. 126 f. 128 f. Böbnbr 
a. a. 0. 8. 20. 2^. Laistner, Rätsel der Sphinx I S. 42. Meyer a. a. 0. § 107. 

23) Vgl. Börner a. a. 0. S. 1 1 : 'Nur in seltenen Fällen ist das üngethüm 
weniger barbarisch, bei Weibern bisweilen sogar liebenswürdig. Es lässt sich 
auf Unterhaltungen ein und ist manchmal selbst so unvorsichtig, den Schleier 
der Zukunft vor dem Heimgesuchten zu lüften. In solchen Fällen wird der Alp 
als Emissär der Gottheit angesehen, von dem sowohl die Qualen als auch sonstige 
Geschenke bereitwilligen Herzens entgegengenonmien werden.* 

24) WuTTKE § 402. 405. Meyer § 94. lOi. 107. Mogk b. Paul, Grundr. 
d. germ. Philol. I S. 1013; vgl. Röscher, Kynanthropie S. 58 f. Laistner I, 
98 f. 105. Radestock S. 127. 

25) So gehen, namentlich bei den slavischen Stämmen, die Alpe in Vampyre 
über; vgl. Mannhardt 'lieber Vampyrismus' in d. Zeitschr. f. deutsche Mythol. 
4 S. 259—282. Wl'ttke § 7650*. CuBAscu, Der Alp S. 12 f. 
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berichtet, ein achtzehnjähriges im höheren Stadium der Tuberkulose 
daniederliegendes Mädchen infolge von Atemnot, so oft sie ein- 
schlummern wollte, den grässlichen Traum, ihre verstorbene Gross- 
mutter komme zum Fenster herein und kniee ihr auf der Brust, 
um sie zu erdrücken. Ein anderer von Baoul Glaser mitge- 
teilter Alptraum hatte folgenden Inhalt (Radestock a. a. 0. 
S. 126): „Ich sah einmal Nachts gegen Morgen vor mir am Fusse 
meines Bettes ein scheussliches kleines Ungeheuer von kaum 
menschlicher Gestalt erscheinen. Es schien mir von mittlerer 
Grösse zu sein, einen dünnen Hals, mageren Wuchs, sehr schwarze 
Augen und eine enge faltige Stirn zu haben. Die Nase war breit, 
der Mund gross, die Lippen wulstig, das Kinn kurz und spitzig; 
ein Bocksbart, gerade spitze Ohren [wie Pan!], schmutzige 
trockene Haare, Hundszähne, spitziger Hinterkopf, vorspringende 
Brust, Buckel, welke Lenden, schmutzige Kleidung vervollständigten 
dieses Bild. Es fasste den Rand meines Bettes, schüttelte ihn mit 
furchtbarer Gewalt und sprach: Du wirst nicht lange mehr hier 
bleiben. Alsbald erwache ich vor Schreck . . . springe aus dem 
Bette, eile zum Kloster und werfe mich vor dem Altar nieder, 
wo ich lange Zeit erstarrt vor Furcht liegen bleibe." 

Bisweilen kommen auch beim Alpdruck, ebenso wie beim 
sogen, panischen Schrecken^) und bei Geistesstörungen"), 'Kollek- 
tiverscheinungen' vor, d. h. eine ganze Menge von Individuen 
wird wie von einer Epidemie gleichzeitig vom Alpdruck befallen, 
und alle haben dabei die gleichen Visionen.**) Von den hierher 
gehörigen Fällen möge folgendes besonders interessante Beispiel, 
das Radestock a. a. 0. S. 128 erzählt, hier angeführt werden: 
„Ein ganzes Bataillon französischer Soldaten, welche in einer alten 
Abtei bei Tropea in Kalabrien einquartiert waren, wurde um die 
Mitternachtsstunde vom Alp befallen, erhob sich wie ein Mann 
vom Lager und rannte, von panischem Schrecken**) gejagt. 



26) R08CHRR, Selene iL Verwandtes S. 157 ff. Archiv f. Religionswiss. I S. 67 ff. 

27) Rhein. Mus. 1898, S. 188 u. 204. Lexikon d. griech. u. röm. Mythol. III, 
Sp. 463. 

28) Vgl. A. Krauss, D. Sinn im Wahnsinn. Eine psychiatrische Unter- 
suchung S. 632, der auf Grund solcher „Kollektiverscheinungen" ein spezifisches 
^Alpmiasma' annimmt, das solche Zustände herbeiführe. Spitta a. a. 0. S. 240, 
Anm. I. Ein zweites sehr charakteristisches Beispiel s. unt. Anhang III. 

29) Schon hier mache ich darauf au&nerksam, in wie nahen Beziehungen 
der Alpdruck zum panischen Schrecken (der Menschen und Tiere) steht. 
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kopfttber hinaus ins Freie. Auf die Frage, was sie denn so ent- 
setzt habe, antworteten alle wie aus einem Munde, der Teufel sei 
in Grestalt eines grossen schwarzen, zottigen Hundes durch 
die Thür hereingekommen, sei ihnen mit Blitzesschnelle auf 
die Brust zugefahren und wieder durch eine dem Eingang ent- 
gegengesetzte Thür verschwunden. Dieselbe Scene wiederholte 
sich in der folgenden Nacht, ungeachtet sich die Offiziere nach 
allen Seiten verteilt hatten, um gegen den Teufel Wache zu 
stehen, und nun wäre keine Macht der Erde mehr im Stande ge- 
wesen, die Soldaten in ihr Nachtquartier zurückzubringen. Diese 
sonderbare Erscheinung erklärt sich sehr einfach. Die Soldaten 
hatten an einem heissen Junitage einen forcirten Marsch von 
40 Miglien gemacht, waren dann in der Abtei, die eigentlich nicht 
so viele Leute fassen konnte, eingepfercht worden, hatten sich 
dort auf ein wenig Stroh gebettet und, weil es an Decken fehlte, 
sich nicht entkleidet. Die Erschöpfung, das schlechte Lager und 
die beengenden Kleidungsstücke bewirkten zusammen die physio- 
logische Erregung, welche bald eine naheliegende reproducirte 
Vorstellung zu ihrem Inhalte nahm. Die Ortsbewohner hatten 
nämlich den Soldaten gesagt, in der Abtei würden sie Wunder 
erfahren, indem der Teufel dort in Gestalt eines schwarzen 
zottigen Hundes sein Wesen treibe." Vgl. unten Anhang HI. 

Die nach Börner (a. a. 0. 10 f. u. 27; s. oben S. 9) nicht 
selten mit Alpdruck verbundenen erotischen Träume lassen 
sich in zwei Klassen teilen, jenachdem das erotisch auftretende 
Alpwesen männlichen oder weiblichen Gteschlechtes ist, was 
wiederum in der Regel, aber nicht notwendig, von dem Geschlechte 
des Schlafenden abhängt. Demgemäss unterscheidet der germanische 
Aberglaube noch heute zwischen weiblichen Buhlgeistern (mare 
fem.), die bei weitem die häufigsten sind, und männlichen (mar 
mascul.).^) In beiden Gestalten erscheinen nach mittelalterlichem 
und heutigem Aberglauben Teufel und Hexen, d. h. bösartige 
dämonische Lebende, den Schlafenden im Traume, um sie zu ver- 
führen oder zu quälen, (man denke an die Incubi und Succubi des 
Mittelalters!)'^) Ja es gibt zahlreiche z. T. hochromantische Märchen 

30) WiTTTKE § 402. Meyer § 105 flf. Orimm, Deutsche Mythol.* S. 384 f. 
1041. Nachtr. S. 372. Mogk b. Paul, Ghrundr. d. germ. Philol. i S. 1013 etc. 
Laistner, Bätsei d. Sphinx I, 41 ff. 

31) RosKOFP, Gesch. d. Teufels I321. 11,217. 2^2. 251. 257 ff. 391. 439. 
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und Sagen, wonach die Schläfer sich in die ihnen im Traume er- 
schienenen Maren verliebten und sogar Kinder mit ihnen erzeugten.") 
Natürlich handelt es sich auch hierbei oft um Folgen organischer 
Geschlechtsleiden, wie namentlich aus den von Krauss (Der Sinn 
im Wahnsinn. Eine psychiatr. Untersuchung S. 6i8) beobachteten 
Fallen hervorgeht. Als Beispiele fOhre ich hier nur zwei wohl- 
beglaubigte Fälle an, einen von keinem Geringem als Esquirol 
beobachteten, wonach eine mit einem organischen Leiden inner- 
halb der Gebärmutter behaftete geistesgestörte Frau allen Ernstes 
behauptete, seit einer Million Jahren das» Weib des Teufels zu 
sein, bei dem sie jede Nacht schlafe und von dem sie fdnfzehn 
Kinder geboren habe, und einen andern von Radestock a. a. 0. 
S. 128 angeführten, wonach Salomon Maimon, als er lange Zeit 
sich mit der Kabbala beschäftigt hatte, träumte, dass die dämo- 
nische Lilith^*) sich auf ihn stürze, während er zu anderer Zeit, 
nach Beschäftigung mit erhabenen Vorstellungen, im Traume die 
holdselige Umarmung der engelhaften Schechina genoss.**) 

Laistner a. a. 0. 1,49; vgl. S. 45!*. Cuba»ch, D. Alp S. 10. Tvlor, Anf. d. 
Cultur 2, S. 191 ff. Vgl. auch Görres b. Schkible, Kloster V S. 421 f. Soldan- 
Hefpe, Gesch. d. Heienprozcsse I 181. P. Gener, La Mort et le Diable. Paris 
1880 S. 520 f. 

^2) WüTTKE § 402. Laistner a. a. 0. i, 142 ff. 194 ff. (Melusinensage). 
Gervas. V. TiLBURY, Otia iuiper. ed. Liebrecht S. 41 u. 145. Soldan-Heppe, 
Gesch. d. Hexenprozesse* I, 181. A. Graf, Natiirgesch. d. Teufels, deutsch von 
TEuscnER. S. 181 ff. 

33) ^S^' ^^^^ Lilith als weiblichen Buhlteufel und Nachtgespenst: Soldan- 
Ueppe, Gesch. d. Uexenprozesse I, 174 ff. Koiiut, Jüd. Angelologie u. Dämoni[>' 
logie 1866 S. 87 f. 

34) Ein besonders merkwürdiges Heispiel eines sinnlichen mit erotischen Em- 
pfindungen gemischten Traumes (leiblicher Umgang mit Christus) s. b. Radestock 
a. a. 0. S. 289 Anm. 133. Vgl. auch P. Gener a. a. 0. (Anm. 31) S. 669 ff., 
sowie die bekannten Sagen von der Geburt. Merlins und Roberts des Teufels. 
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n. 

Wesen und Entstehung des Alptranms nach den Anschannngen 

der antiken Aerzte. 

Nachdem wir so durch objektive Darstellung der heutzutage 
von dem Wesen und der Entstehung des Alptraums geltenden 
Theorien einen festen Standpunkt gewonnen haben, von dem aus 
wir die Anschauungen der antiken Aerzte hinsichtlich des Ephialtes 
richtig zu beurteilen im Stande sind, gehen wir nunmehr zu der 
Darstellung und Würdigung dieser letzteren selbst über. 

Der erste griechische Mediciner, von dem wir bestimmt wissen, 
dass er den Alptraum in den Kreis seiner wissenschaftlichen Unter- 
suchung gezogen hat, ist Themison von Laodicea, der Stifter der 
sogen, methodischen Schule, ein Zeitgenosse Casars und Ciceros, 
gewesen. Leider erfahren wir von ihm nur dies, dass er in seinen 
Briefen den Alptraum nicht wie die übrigen Aerzte i^pidXtrjg nannte, 
sondern mit dem zwar seltenen aber doch recht charakteristischen 
Ausdrucke jtviyaXioDv bezeichnete.**) Viel Genaueres erfahren wir da- 
gegen von den Theorien des hervorragenden Methodikers Soranos**), 



35) Cael. Aurelianus Morb. chron. 1. I cap. 3 ed. Amman (Amst. 1722) 
p. 288: Themison secundo epistularum libro jtviyaXlava vocavit [incubonem], 
siquidem praefocat aegrotantes. Paul. Aeg. p. 30^ ed. Venet. anni 1528 = p. 66 
ed. Basil. a. 1538: &e(ilc<ov öh öuc xov dsiuctov t&v imatohx&v nviyaUcavci 
7tQoa(ov6(uc<fev [tbv ifpiMkxrjv] taag aTtb totf nvlyeiv. Psellos carm. de re med. 
V. 822 b. Ideleb, Med. et Phys. gr. minor. I p. 226: Jbivov Ttd^og itiipvwv 6 
TtviyaXlfov^ ^^X)v ifpuxkxriv d)p6(uxaav ot nciXai. 

36) Uebrigens hatte sich in der Zeit vor Soranos ausser Themison auch Rufus 
V. Ephesos mit dem Alpdruck beschäftigt; vgl. das aus den Excerpten des Arabers 
Rhazes stanmiende Fragment des Rufus, das DAREBfBERO-RuELLE in ihrer Ausgabe 
des Rufus p. 460 in folgender lateinischer üebersetzung mitteilen: Ruffus dixit: 
Quando supervenit incubus, incipiatur a vomitu et purgatione et subtilietur ejus 
dieta, et purgetur caput cum stemutationibus et gargarismatibus, et postea 
inungatur ex castoreo et ei similibus, guod non possit per venire ad epilepsiam. 
üeber die Epilepsie als Ursache oder Folge des Alpdrucks s. ob. S. 13 u. unt. S. 22. 
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vielleicht des fruchtbarsten und bedeutendsten antiken Mediciners 
nächst Hippokrates und Galenos, dessen Ansichten uns, wie man 
schon längst erkannt hat, in der lateinischen Bearbeitung des 
Caelius Aurelianus (5. Jahrhundert) vorliegen'^ und grösstenteils 
in die späteren medicinischen Handbücher, namentlich in das des 
Paulus Aegineta (7, Jahrhundert), sowie in die Werke des Oreibasios 
(4. — 5. Jahrhundert) und des Aetios (Anfang des 6. Jahrhunderts) 
übergegangen sind.*^) Noch bei dem späten Byzantiner Michael 
Konstantinos Psellos (11. Jahrh.) sowie in den von V. Böse 
herausgegebenen Anecdota Graeca et Graecolat. H p. 231 finden 
sich mancherlei Anklänge an die Alp-Theorie des Soranos. 

Was nun zunächst die Ansichten der antiken Aerzte vom 
Wesen des Alptraums betriflFt, so geht schon aus dem von 
Themison wahrscheinlich der Volkssprache'*] entlehnten Ausdrucke 
jtviyaXloDv deutlich hervor, dass dieser in der Vorstellung des „Er- 
stickens, Erwürgtwerdens" {stviynv, jtviyeö&ai) das wesentlichste 
Merkmal des Alpdrucks erblickte, wie denn dasselbe Symptom auch 
von Soranos, sowie von Oreibasios, Aetios, Paulus Aegineta u. A. 
besonders hervorgehoben wird/^) Als weitere Symptome werden 



37) ^gl« R08B, Anecdota Graeca et Graecolat 11 p. 167. Wellmann in Pauly- 
WissowAS Realenc. JH Sp. 1256 ff. Cael. Aurel. a. a. 0.: Est autem supradicta 
passio epilepsiae tentatio. Nam quod neque deufi neque semideus neque Cupido[?J 
sit, libris causarum, quos alxiokoyovfiivovg appellavit, plenissime Soranus 
explioavit (vgl. über diese Stelle unt. Anm. 51). 

38) A^os ed. Yenet. a. 1534 p. 104^ nennt als Quelle für sein Kapitel 
iuqI iq>iaXxov den Poseidonios, wohl nicht den berühmten Apameenser, sondern 
einen späteren Arzt, der auch in dem Traktat tt. fuXay%oXUicg b. Galen, ed. Kühn 
XlX p. 710 u. 717 citiert wird. Vgl. auch Oribasius ed. Daremberg III p. 607/8. 

39) Hinsichtlich der Wichtigkeit der Volkssprache für die Bildung der 
medicinischen Termini technici vgl. Rhein. Mus. 1898 S. 202 Anm. i und jetzt 
vor allem das ausgezeichnete Werk M. Höflers: Deutsches Krankheitsnamenbuch. 
München 1899. 

40) Soranus b. Cael. Aurel. a. a. 0.: Ista igitur passione possessos sequitür 
corporis tardissimus motus atque torpor et magis per somnium gravedo 
atque pressura et veluti praefocatio. Paul. Aeg. a. a. 0.: toig' Sh iv avx^ 
(t. itpiaktrl) ysvofUvoig TiaQaxokov^ei dv<f%ivri<fla xal va(fX(oöfig öwalc^Oig 
TtaQcc xovg Cnvovg ^xal^ nviy(iO'0 g>avTacUic, Oribasius Synops. 8, 2 ed. Bussemaker 
et Daremberg Paris 1873 V p. 402: 7t(^ol(ua öh iq>iaXxov xcci^xa' nvl^^ iqxovla^ 
ßdqog. At^tius ed. Venet. a. 1534 p. 104^: TCQoriyBixai ycc^ xov ig>uxXxov itvl^ 
xal aqxovla xal ßdqog iucl dutvricia. Scribon. Larg. de compos. medic. lOO: 
facit bene haec compositio [d. i. die Hiera des üdnvuog ^Avxioxog; vgl. Scrib. a. a. 0. 97 
u. Galen. XUI p. 284 K.J ad . . . subitas praefocationes ex qualibet causa 
ortas et ad eos qui saepius existimantur ab incubonibus deludi. Dioscor. 11 

2* 
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angegeben die Yorstellong des Schlafenden, dass ihm jemand auf 
der Brust sitze oder plötzlich auf diese springe (stürze) oder 
steige und sie mit seiner Last schwer bedrücke oder zusammen- 
schnüre, femer das Gefühl der Bewegungslosigkeit oder Erstarrung 
sowie des Unvermögens sich der Sprache zu bedienen, wobei es 
öfters nur zu einzelnen unartikulierten Lauten (s. S. 7. 10) kommt. *^) 
Hie und da entsteht nach Soranos und Paulus Aegineta die Vor- 
stellung, dass der auf der Brust sitzende Dämon den Schlafenden 
zu notzüchtigen suche aber entweiche, sobald dieser seine Finger 
ergreife oder die eigenen Hände (Finger) falte oder zur Faust zu- 
sammenballe.**) 

p. 105 Spr.: n^ig öe xovg inb x&v iq>ucXx&v <fwEX(S>g nviyofiivovg Ubvxai 
yXv%v(slÖ7]g ot fUXccvsg %6%koi, ib. m. m. 3, 147. Rose, Anecd. Graeca et Graecolat. 
n p. 231: Ex quibus eum qui incubone vexatur adprehendis? Ex difficili 
motu corporis atque torpore, somno etiam a solito [= insolito? s. ob. S. 9J 
gravi, quo sensu obpresso gravatur, ut praefocari se dormiente<^m^ sentiat 
aut aliquem inruisse putet, qni eius corpus premendo exanimare contendat. 

41) Soranus b. Cael. Aar. a. a. 0.: lucubonem aliqui nomen dncere 

dixeront .. a phantasia, qua patientes afQcinntor, si quidem veluti ascendere 

atque insidere suo pectori sentiunt quioquam sibi quenquam irruisse 

repente existimant, qui sensibus oppressis corpus exanimet [s. Rose Anecd. 11 
p. 231 ob. Anm. 40] neque clamare permittat. Quo fit, ut saepe erum- 
pentes non articulata sed confusa voce exclament. Paul. Aeg. a. a. 0.: 
nvi/yfuyO (pavtaala Kai wxtdkriilfig &g iniitBöovtog uvbg (isxcc xov &övvateiv 
nQOOeußoäv fj gxoveiv aarnidvxcag. ib. z. Anfang: x, iq>idkxriv ot (ikv .... 
Avofidia^cci kiyovOiv . . . &nb toi) q>avxa<ftaOo^cct xovg iv avxm ysvofUvovg &g 
igxxXloiiivov xivog. Plin. h. n. 27, 87: Grana nigra paeoniae auxiliantur et 
suppressionibus noctumis. Orib. a. a. 0.: &q>€i)vla^ ßd^og, Aet. a. a. 0.: 
ixpmvla^ ßccQog^ &%ivriala. Paul. Aeg. a. a. 0.: övcniviicla^ vaQTuoSrig öwaCc^tjöigy 
X. T. X, (s. ob.). Rose An. a. a. 0.: difficilis motus, torpor (s. ob. Anm. 40). 
Psell. carm. a. a. 0. v. 6 ff. Kai OvfiitBOovxog i^a%lvi]g xov nd^ovg || Naqx&v 
6 ndcyGiv ötUvvfSi vocQxriv ^ivr^v^ \ No&v ya^ &g tjUtcov^sv ov c^ivei Xiyeiv^ || 
*AXX^ ohxai f= voet^ ßovXexai] fihv xal mvsta^ai xal Xiynv^ \\ MivH öh i/a^xcov 
xy %Xivri ß^ßXrifiivog^ \\ Jotui öh tuxI ßdcxayfia 6v6q>oqov tpiquv x. t. X, Vgl. aucb 
Galen. VI, 834 K.: bnoxB inb itXri^ovg %vn&v i5 '^v%i%ii övvafug ivoxXeixai ßaqvvo- 
(livfjj (loyig (liv %ivov(iivovg iavxovg xar' ovaq q>avxd^€C&ai xal ßaöxd^eö^ai, 

42) Soran. b. Cael. a. a. 0.: Quidam denique ita inanibus adficiuntur visis, 
ut et se videre credant irruentem sibi et usum turpissimae libidinis per- 
suadentem: cuius si digitos apprebendere nixi fuerint, fugatum existi- 
mant. Paul. Aeg. a. a. 0.: evioi öh fpavxacioüvxai nal dxovBiv noXXdxig xov i%i- 
TUCovxog xal afpQoÖLöicDv avxbv dQiyec^aiy q>£vyetv öh x&v öaxxvXav 
avvax^ivxtov. Die Worte des Caelius sind ganz klar; sie bedeuten offenbar, 
dass nach dem Volksglauben der vom Alptraum Gequälte den Alp bei seinen 
Fingern packen müsse, um ihn zu verscheuchen, eine Anschauung, die sich ganz 
ähnlich auch in Deutschland und bei den Slaven findet; vgl. Wuttre a. a. 0. 
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Auch förmliche Alp druck epidemien haben schon die antiken 
Aerzte beobachtet; vgl. Cael. Aurel. a. a. 0.: 'Memorat denique 
Silimachus (schreibe: Callimachus), Hippocratis sectator, contagione 
quadam plurimos ex ista passione veluti lue apud urbem Komam 
confectos'. Gemeint ist hier offenbar der bekannte Hippokrateer 
Kallimachos, Schüler des Herophilos, der dem 3. od. 2. Jahrhundert 
vor Chr. angehört.*') Im Uebrigen betonen die antiken Aerzte, 
namentlich Soranos, nachdrücklich, dass der Alptraum nur dann 
für eine gefährliche Krankheit zu halten sei, wenn er bei dem- 
selben Individuum öfters (chronisch) auftrete^), in welchem Falle 
er Bleichsucht, Abmagerung, Schlaflosigkeit und Verstopfung, ja 

§ 404. Laistner, Rätsel d. Sphinx I 41 (derjenige, welchen die Murawa drückt, 
muTs ihr die kleine Zehe berühren, alsdann verlässt sie ihn). I 52 (man muss 
der Pschezpolnica den Finger festnageln, dann entflieht sie), ib. S. 53 (man 
mufs die Murawa oder die alpdrückende Hexe mit den Fingern packen oder bei 
den Haaren festhalten); vgl. ebenda S. 54. 55. 57. 59. — Schwieriger ist der 
Ausdruck x&v öaKtvXav cvvoLjfiivxtav bei Paulus Aegineta, da man nicht recht 
weiss, ob die Finger des Alpdämons oder die des Gequälten gemeint sind. Im 
ersteren Falle hat der Ausdruck ungefähr denselben Sinn wie die Worte des 
Soranos bei Caelius, in letzterem Falle kann man an den antiken Aberglauben 
denken, dass das Händefalten oder das Zusammenballen der Finger zur Faust (x^arerv 
r. x^^ag: Anton. Lib. 29 [Gegensatz: Scvtivai t. xet^ccg ib.], digitos pectinatim 
inter se implectere [iungere]: Plin. h. n. 28, 59. Ov. Met. 9, 299. r. xstgccg 
övvixBiv: Istros b. Schol. z. II. T 1 1 9) für einen wirksamen Gegenzauber galt 
(vgl. auch Welckbr, Kl. Sehr. 3, 191, 12. Liebbecht, Z. Volksk. 322. 360. 
Grimm, D. Mythol.* 984). Nach Wuttke a. a. 0. § 419 schützt man sich gegen 
Alpdrücken, *wenn man die Daumen einzieht' (vgL § 401). 'Wem es gelingt, 
mit der grossen Zehe dreimal wider das Bettgestell zu drücken, der verscheucht 
die Murawa' (Veckenstedt, Wend. Sagen S. 131. Laistner a. a. 0. II S. 230). 
Allen diesen Annahmen liegt natürlich die Erfahrung zu Grunde, dass der Alp- 
druck sofort verschwindet, sobald der Schlafende durch eine kleine Bewegung der 
äussersten Extremitäten (Finger und Zehen) die verlorene Bewegungsfähigkeit 
wieder gewinnt (s. ob. S. 7 Anm. 5). 

43) Vgl. über ihn Susemihl, Gesch. d. gr. Litt in d. Alexandrinerzeit 
I 778. 827. 11682. S. auch Cael. Aur. Acut. morb. 3, 17 p. 235 ed. Amman, 
wo statt Salimachus ebenfalls Callimachus zu schreiben ist. 

44) Soran. b. Cael. a. a. 0.: Accidens igitur semel, ita ut nullam vigilantibus 
querelam aut displicentem sanitatem [= d. valetudo = Uebclbefinden] faciat sed 
solius sonmi turbatio noscatur, minime passio dici potest, sicut neque semel 
eiTectus per somnum seminis lapsus, (|uem Graeci dveiQoyovov [schreibe ivsiQcayfiov] 
appellant, passio nuncupatur, nisi iugiter atque cum corporis incommoditate 
fuerit effectus. Oribas. a. a. 0. Ovlcmtiov ovv t6 öbivov aQ%6(Uvov^ xi^ovlcav 
ycLQ xal <^<swt%&gy wnxog inininxov vocr^^uau töv {uy&kiav .... iyyilUi^ womit 
A?tios u. Paul. Aeg. fast wörtlich übereinstimmen. (Vgl. Anm. 47). Auch 
Scribonius Larg. 100 u. Psellos carm. v. 12 erblicken im Alpdruck nur dann eine 
Krankheit, wenn er öfter (saepius, nolXmug) eintritt. 
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sogar bisweilen, wenn er besonders heftig und häufig sei, Epilepsie 
und den Tod zur Folge haben könne (s. ob. S. 1 3).**) Seinem innersten 
Wesen nach ist, wie Soranos annimmt, jeder Alpdruck mit einem epi- 
leptischen Anfall identisch**); genau dasselbe, wie die Epileptiker 
im wachen Zustande, erleiden die vom Alpdruck Befallenen wahrend 
des Schlafes*^), daher man das Uebel gleich im Entstehen energisch 
bi^kftmpfen müsse, damit es nicht chronisch werde und Epilepsie, 
lleistesstörung (fictn«) oder Schlagfluss daraus hervoi^he.**) Dem 
herrschenden Volksglauben, dass der Alp ein Gott oder böser 
Dämon sei, treten die antiken Aerzte, als getreue Schüler und 
Nachfolger ihres grossen Meisters Hippokrates*') mit Entschieden- 
heit entgegen*®), insbesondere hatte Soranos in seinen ainoXayoviieva 

45) Tarl. Aur. a, a« 0.: Plaiimuin autem possessis [d. i. diu morbo labo- 
rantibusj amdit pallor et corporis tenuitas, quippe cum somnum timendo 
non capiant Apparet igitur stricturae passio [«» Verstopfung? TgL astringere 
a« a. 0. p. 174 f. und als Gegensati daiu solutio p. 21 u. 25 oder relaxare] 
ex grave^line^ tarda axitem ex temporis trmctu [d. L diutumitate] et non semper 
»ine pericttlo salutis« Cum enini Tehementer impresserit praefocatio, quosdam 
interficit« ib. am Ende: aut ex supradictis adiutorüs aegritudo solvetur aut^ 
si peji>raY«ritt epilepsia necessario sequetur. Scribon. Larg. loo: Usqne eo . . 
T^xantur ut int«rdum vitae periculum adeant. PseU^ cmrm. a. a, 0. t. 14 f. 

46^ i^el. Aur« a, a, 0. Est autem supradicta passio epilepsiae tentado. 
Vgl. Aristot. ]f« (^rvo%* 3: o^iomh^ 6 firvo^ rir<iijt<«i« so! Icri r^onor tivo ö rrrro^ 
ntA^*«^« «. T« i. UebrigMis hatte schi>n Tor Soranos der ephesisdie Ant Rufds 
dm Alpdruck für ein Srmptom beginnender Epilepsie erklärt: TgL Rufus dTphese 
ed« Pttremberg et Ruelle p. 460 ^ok Anm. 30\ 

47^ V^bas. a, a, O. hnlf^itn^ iyyilUi [i jf«ccin{^], vrcrr ha xi^w xf^ptdr^v 
^lij^ifmi 4 ciffi«* itm yi^ oi fsili^^cytsoj am: r^mifBr Tcr^nr o« i^t^JLxtxoi 
.W < | »»<i Kifwäytr»!. Eb(4[&so fast wCHrtlich AiFtics und Paulas Aegineta a. a. O. 
In der TKat stimmen mehrare diarakterisiiselie Merkmale der Epilepsie bei 
Are ta » m s p. 1 C Kühn auf&dlend mit den Symptomen des Alpdrucks überein. 
B. R die r«i^«i| (p. 2\ der v^fio^ «^ rütmoc 9^i^iow ^ 0^is> y c ri x ii;, die 
|t^^ >!ia<fiy ir»ftf|<Mirrat tpt 3\ die «TyfMtr rdr rr xm crjnn dtmxc^i^ ^ ob. 
S< 6\ die i ^m vt^ i^ rr mwtfC i sm^ «i^ estmjjomiwm : p. 4 . äi^ 7vrl^> esosoi tfi^ 
\^p. 5\ IHe Epüepdbir ^uid fein e r 4\'€99Ufot aroilioJn cünaBon«« p. 73 ( and 
we rd e n Wkiii vaknmnig ^p. 7A 

4^* I^oL Aeg: a. a. O. ^i«iiftxmr »er to fov^r i^ i m miw mM ' jf^wM^a^ ?c^ 

«miinr ^ cstii|V«anr^ ifjüÄ». Gena« ebenso Oribass u. A^ a. a. •> Aehiili*:h^ 
ciil ^^oi Sdmnus Teaiirpqt s \ imfyiir^ a*ch CaeL Aar. nx. dtrro. ^. 7. 

4^^ VgL Ifipipokiml. de nicrbo 5aim> I p. 50»? fl K. -lad <ixiu aieiit* Be~ 
Hütaiill- im RWiB. üubl iSoS Sw 173 Anm. i. 

^O^ CVtCMS. a. a. O. Ont itn» i mtuLmmn^ ^wir^^ ia^maw uwc. 
A9I. a. a. a Ow Mnr i mgJL im^ imimm. TgL am:k PseiL V. L-c AILasiss. De 
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jenen Aberglauben ausfllhrlich widerlegt.") Sobald der Anfall 
vorüber und man erwacht ist, merkt man, dass Gresicht und 
Leibesöflftiungen (^ögoif) mit feuchtem Seh weiss bedeckt sind, auch 
empfindet man Schwere im Nacken und einen leichten Hustenreiz. ^*) 
Was sodann die Entstehung (Aetiologie) des Alpdrucks an- 
langt, so haben schon die Alten die Beobachtung gemacht, dass 
er häufig aus Verdauungsstörungen infolge allzu reichlicher 
Mahlzeiten, üppiger Trinkgelage und schwerverdaulicher Speisen 
entspringt"); von seiner erst durch Börner entdeckten Erzeugung 



ans der Schrift De Babutzicariis bei Du Cange, Gloss. med. et inf. Graec. p. 179 
und Cassius b. Plut. vita Bruti 37. 

51) Cael. Aurel. a. a. 0.: Nam quod neque deus neque semideus neque 
Gupido (schreibe: cupido) sit, libris causarum, quos alnoXoYOVfiivovg appellavit, 
plenissime Soranus explicavit. Vgl. auch Tertull. de an. 44. Mit Recht nimmt 
RoHDE (Rhein. Mus. 37, 467, i) an Cupido Anstoss und glaubt, dass Caelius 
hier ein von Soranus selbst gesetztes HPGJC in GPGJC verlesen oder bereits 
verschrieben vorgefunden habe (vgl. Hör. epod 5, 91 ff. u. Dilthey, Rh. Mus. 
27, 400). Mir ist es wahrscheinlich, dass Soranus-Caelius hier an die erotischen 
Alpträume (Artemid. on. 1,1 p. 3, gff. p. 139, 21 Herch. Cael. Aur. m. chron. 
5, 7) und zugleich an die Lehre des Herophilus b. Ps.-Plut. de plac. phil. 5, 2 
(vgL SusEMiHL, Alex. Lit. I, 792, 90) denkt, wonach unsere Begierde oder unser 
erotischer Trieb derartige Träume hervorbringe (vgl. Hippocr. n, ivvnv. 11 15 EL 
SnoiSa 6b SotUh 6 &v^Q€imog <&€a>^^v t&v Cvvfi^(ov ^v^^g im^vfilTjv Ctiiuclvn, 
Artemid. on. I, i p. 3, 10 ff. prooem. p. 199, 17 yiv6(Uvov i^ ini^v^iag [ivvnviov]. 
p. 200, 12 Herch. Schol. Aristoph. Nub. 16. Suid. s. v. ivBiqonoUta. Aretaeus 
p. 83 ed. Kühn. P8.-Aristot. Probl. 30, 14. Galen. VI 834 K.), während Soranus 
selbst auch in solchen erotischen Alpträumen nur eine epilepsiae tentatio erblickt, 
zumal da ja epileptische Anfälle oft mit Gonorrhöe verbunden sind (Galen. Vlll 
439. 440 K. Aretaeus p. 5 ed. Kühn), ohne dass ein erotischer Trieb (cupido) 
vorhanden ist. Ich lese daher statt Cupido, was neben deus keinen rechten Sinn 
giebt, cupido. Vgl. Cael. Aur. m. ehr. 5, 7, p. 578 Amman: somnus venereus 
(= ovii^doy^Mg) est consequens visis, quam Graeci q>avxaclav vocavemnt, per 
somnum aegrotantes atldciens ob desiderium venereae voluptatis vel iugem atque 
continuam libidinem. Solche dvii^myfiol sind nach Cael. m. ehr. I, 4 p. 294 
Amman ebenfalls Symptome von Epilepsie (vgl. Oribas. Eupor. 4, 122). 

52) Soran. b. Cael. Aur. a. a. 0.: Tunc autem, cum somno surrexerint, 
faciem atque transforationis partes (= noQOvg?) uvidas et humectas sentiunt, 
attestante gravedine cervicis cum tussicula levi [leni?J, molli stimulatione com- 
mota. Der Hustenreiz ist wohl nur eine natürliche Folge der vorausgegangenen 
Dyspnoe; vgl. Cass. Fei. Probl. nr. 82 p. 167 Ideler u. ob. Anm. 5. 

53) Soranus b. Cael. Aur. a. a. 0.: AfÜcit crapula vel indigestione 
iugi vexatos. Artemid. on. I, i p. 3, 12 Hercher; vgl. I, 7 p. 13, 23. Galen. 
VI, 834 Kühn. A^tios a. a. 0. xol yoQ iaw^Uci 1$ aSSriipayi&v 7tgoriY<yOvtai 
rot) Ttd^ovg, Paul. Aeg. CwlfStccTM öl tuqI xovg x^maXSnnag xat cvv€%&g i- 
TKmoüvtag. Mich. Psell. de Babutzicariis b. Du Cange, Gloss. med. et inf. Graec. 
p. 179: 6 Xiyofuvog BaQV%v&g [=« 'E^uUti^g] icxi . . . na^g ri juqI t-^v %B<pecXiiv 
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durch mechanischen Verschluss der Respirationsmündungen wissen 
sie natürlich noch nichts. Femer ist schon im Altertum richtig 
beobachtet worden (s. ob. S. 1 1 f.), dass der Zustand der Schlaf- 
trunkenheit oder der Uebergang vom Wachen zum Schlafen und 
umgekehrt die Entstehung des Alptraums ausserordentlich be- 
günstigt und dass wahrend derselben die Visionen des Traumes schon 
eine Zeitlang vor dem Einschlafen oder noch nach dem Erwachen 
in vollster Lebendigkeit bestehen können, so dass in den 
Schlafenden die Selbsttäuschung entsteht, das Traumbild mit 
wachen Augen und in leibhaftiger Wirklichkeit vor sich zu sehen. 
80 sagt z. B. Macrobius z. Somn. Scip. I, 3, 7, wahrscheinlich 
einem antiken Arzte folgend: ^(pdvtaoiia vero hoc est visum, cum 
inter vigiliam et adultam quietem'^) in quadam, ut aiunt, prima 
somni nebula adhuc se vigilare aestimans, qui dormire vix coepit, 
aspicere videtur irruentes in se vel passim vagantes formas a natura 
seu magnitudine seu specie discrepantes variasque tempestates 
rerum vel laetas vel turbulentas. In hoc genere est ijtidXti^g^ 
quem publica persuasio quiescentes opinatur invadere et pondere 
suo pressos ac sentientes gravare'. Auch die Thatsache, dass ge- 
wisse Krankheiten, insbesondere solche, die von hitzigem Fieber 
(JjstlaXogy jtvQetog) begleitet sind, allerlei schreckhafte, alpdruck- 

i£ ava^fiuiCBiog avaitviov^ tj SvCTtccxBQydatiov tQoq>c[>v. Eustath. z. IL p. 561, 6: 
EApuckxfig öh , . . Kai inl Ttd^ovg tj li^ig Kshai cto^iaxtiwO. Vgl. auch den Zu- 
satz zu Suid. s. y. ^E<pucXxrjg: rj eig tr}v ii€(pccliiv avaxQi%ovCa avcc^vfUaCtg e| 
iSSfiipaylag nal aTUfplag TtaQct iccxQotg iq>tdlxrig liyexcci. Gervas. Tilb. Otia imp. 
3, 86 p. 39 Liobr.: Lamias, quas vulgo mascas aut in Gallica lingua strias 
nominant, physici dicunt noctumas esse imaginationes, quae ex grossitie humorum 
animas dormientium turbant et pondus faciunt. Vgl. auch Apul. Met. 2, 18, wo 
ein schrecklicher Alptraum daraus erklärt wird, dass der Betreffende ^poculis et 
vino sepultus extrema somniavit". Weiter heisst es daselbst: 'merito medici sciti 
cibo et crapula distentos saeva et gravia somniare autumant. Mihi denique 
quod poculis vesperi minus temperavi nox acerba diras et truces imagines ob- 
tulit*. Aehnlich sagt schon Cic. de divin. I 29, 60: *oniisti cibo et vino perturbata 
et confusa [somnia] cemimus*; vgl. auch Plat. Polit. p. 571 C — D, der zu diesen 
durch schwelgerische Mahlzeiten und Trinkgelage verursachten Träumen die Vor- 
stellung rechnet fAijt^ (ilyvviS9ai &kl^ xe ixmovv civ^Qtaiuov %al ^Boäv aal ^riQttav 
(vgl. dazu Artemid. on. i, 79 u. 80). 

54) Auch nach den Beobachtungen der neueren Aerzte kommen gerade in 
dem dem Schlafe vorausgehenden Zustande oft Sinnestäuschungen vor; vgl. 
Sander in Eulenburgs RealencjcL d. ges. Heilkunde* X^^II S. 331 (Art. Sinnes- 
täuschungen). Vgl. Jamblich, de myst 3, 2 p. 104, 15 P. {} fuzaiv xov imvov xe xal 
iyiffjy6if<Sio>g KoxdaxaCig nal 7^ aqixi aveyei^fumi 1/ 1) navxekiig iyQr]yoQiSig Ttdvxa 
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ähnliche Visionen von grosser Lebhaftigkeit erzeugen, war den 
antiken Aerzten wohlbekannt; vgl. z. B. Hippocr. aphor. III 736 K.: 
iv roiöi stvQeroiöiv oi ix r&v f)m*o}v ipoßoi^^) rj ö^aöiiol xccxdv^ 
wozu Galen. XVII B p. 748 K. bemerkt: te&edfie9a ^okXdxig iv 
öXeO'Qioig voöi^iiaOi xai (poßotyg, xal Jtovovg Tcal 0stcc0fiovg ii djtvov 
yevoiiivavg. Hippocr. II 514 K.: Sxorav xaO'evöii^ avatOön a:to Tof> 
^:tvov xai (poßievtti^ bxorav ivvjtvicc My (poßegä [vorher p. 513 war 
von (pQiXTj xcu jtvQetog die Rede], ib. HI 544 K.; Kqniag iv stvQBxoig 
vjtb ivvstvi&v GixXttxo. Galen. XVI p. 221 K.: iv xoig (pgevitixotg 
[voöi^liaöi] ravg xa{ivovtag ßXijteöQ'ai \^hv%\ keyco xa ivvjtvia öatp&g 
o^x&g G}g ix^QoeiöQ'ai x&v djtv(ov avxovg avajtnjd&vxag ^ fpd'Byyo^ 
liivovg öia xrjv iviqynav x&v ^pavxaöft&xiov^^) Selbst der Laie hat 
so häufige Gelegenheit, alptraumähnliche Fieberdelirien und Fieber- 
phantasieen zu beobachten, dass es durchaus nicht wunderbar er- 
scheinen kann, wenn in der Sprache des Volkes hie und da die 
beiden Begriffe Fieber (ijjtiaXog) und Alptraum {in(aXog) mit ein- 
ander vertauscht werden und der gewöhnlich 'ßkpiaXxfjg benannte 
Dämon des Alpdrucks mehrfach auch als 'H^iaXog, 'Fl^tidXrjg^ 'HjtvoXrjg 
bezeichnet wird.^') Auch Aristoteles {jt. ivvm\ i) erkennt die nahe 



55) Von diesen tpoßoi^ die nach Hippocr. aphor. lU p. 725 K. Galen XVII 
B 628 K. namentlich auch die kleinen Kinder im Schlafe befallen (s. oben Anm. 14 
das über die pavores noctumi Bemerkte), hat natürlich der Traumgott OoßiqzoiQ 
bei Oy. Met. 11,640 seinen Namen erhalten, dem man insbesondere die Er- 
zeugung von aUerlei schreckhaften Tierbildem zuschrieb. Lucian (Vera bist. 2,33) 
nennt ihn Ta^a^lmv (vgl. zum Namen Aristot. n, iwitvltov 3: Sxi 6i xBzagccyfii- 
vcci (paivovxai ai Stf/etg xal XEqaxfhöug xal oi;x iggtofiiva zä ivwtvia^ otov xotg 
fuXayxoliTioig xal nvQixxovöi xal olvtofUvoig' itdvxa yicQ xä xoiccüxa TcaOi} nviv- 

56) Hierher gehören wohl auch die ÖElficcxa vv%xbg jtaQiaxdfUva xal ipoßoi 
Kai TcaQavouici, Mci avaitviSiqöug ix xijg nXlvrig xal g>6ß7}XQa Kai ipev^ug I^qj, d. i. 
jene nächtlichen Delirien und Alpträume, die man als Symptome der Epilepsie im 
weiteren Sinne auffasste und von denen Hippokrates n. UQfjg voaov I p. 592 f. K. 
redet. Das Volk erblickte in ihnen, wie wir aus Hippokrates erfahren, 'Exari^g 
inißovXal tud rjQioayif eg>oöoij d. h. Einwirkungen bösartiger Totengeister, gegen 
die man xa^aQfiol und inaoidal anzuwenden pflegte. Vgl. auch Gervas. v. Tilbury, 
Otia imper. 3, 93 p. 45 Liebr.: De phantasiis noctumis opiniones. Sunt qui 
dicunt huius modi phantasias ex animi timiditate et melancholia hominibus 
apparere videri, sicut in phreneticis et laborantibus majoribns hemitritaeis 
solet evenire. Alios asserunt tales imaginationes videre in somniis tam expresse, 
quod sibi ipsis vigilare videntur. Constant. Manass. 8, 32 ff. itokkaxig 6h nai 
x&v XQOipfov noMxrixeg tucl nki^d^i \\ xai nleovd^ovxeg %vfiol lucl voaoi xal önXlai 
indytiv dvvavxal xiciv ovsiQOvg xccQccxfoöeig. 

57) S. unten S. 51 f. 
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Ton Delirien und Träumen an, indem er sagt: 
r^ einö «1 tuu fyQffyoffong iv taig voöotg ixat&a^a ra{>T' avvb 
7UU iw Tü vxwei xotii rö xa^og^ and Aristophanes Wesp. 1037 f. 
denkt offenbar an schwere mit gefährlicher Atemnot nnd Alp- 
dmck verfoondene Fieberkrankheiten nnd deren Dämonen^), wenn 
er sich rOhmt^ als ein zweiter Herakles (vgl. unt S. 50 Anm. 140): 

tolg i^xiäXotg i:iiitiQffim nigvCiv tuu xolg xvQetoiöiv^ 

o7 Tovg xat^ficg t fiy%ov pvxtiOQ xai tovg sfcbcnovg itstixpifor. 



Mit den Ansichten der antiken Aerzte von der Elntstehnng 
des Alptraoms stehen anch die von ihnen dag^en verordneten 
Heilmittel und diätetischen Maassregeln in bestem Einklang. 
Die meisten und wichtigsten von ihnen haben, der Grundlehre 
der antiken Medicin von den Säften entsprechend, den Zweck, die 
schädlichen krankhaften Säfte zu entfernen und in gesunde zu 
verwandeln. Diesem Zwecke dienen vor allem der an erster 
Stelle empfohlene Aderlass und verschiedene Abführmittel**), 
namentlich eine Mischung von schwarzem EUeboros und dem 
Safte der Skammonia, mit einem Zusatz von Anison, Daukos und 
Petroselinon**), femer die schwarzen Kerne der Paionie, ein ur- 
altes Hausmittel, das man gegen q:6ßoi^ daiiioveg, ixixo^nai und 
kaltes Fieber, d. h. gegen Alpdruck und Delirien aller Art, anzu- 



58) Wie aus der Bemerkung des Scholiasten z. d. St. ^Jldviiog öi g>rioi^ 
Salfitov^ ov ^HitucXfiv Kai Tkpvv xai Ruirucv f?J naXovöi^ deutlich hervorgeht, ver- 
stand Didjmos unter den iinlaXoi nnd nvgtxoi die bösartigen Krankheitsdämonen, 
welche derartige Leiden (Fieber u. Alpdruck) hervorbringen. 

59) Galen. XI, 326 K. ravri; fiovov . . . dutklavcu xo Ka&fjgal xtva xoiovxm 
ipagiuhua xoü xl^vovxa iplißa mvtaöai xo alfia^ xa^oCov iv (iiv rar^ g>Ußoxo[iucig 
otovniQ IfinifOöd^Bv iwito^H bxkqIvexcci^ xctxcc de xccg xa^gaeig i^akXcaxofievov 
löxiv oi xfji y^ (livov iXXic %al rg avaxaCH. Oribas. Synops. 8, 2 [n. ig^wArov]: 
Xffil ow xiiivovxa iplißa xal xa^agöng TUcQalafißdvovxa xbvoüv oXov xo 0&fia 
x<yO naaxovxog. Ebenso A^tius u. Paul. Aeg. a. a. 0. Auch Caelius-Soranus 
empfiehlt u. A. phlebotomia. 

60) Oribas. a. a. 0. (uikufxa di ßof\^H xoxnoig {liXag iklißogog^ ei ÖQaxfi^ (ua 
imyO cnainuovlag (ilöyeig dßoXavg xQelg %al xtva xcbv evmö&v^ äviaov^ öaihwv^ nexgo- 
aiXivov, Ebenso Aet. u. Paul. Aeg. a. a. 0. — EUeboros und Aderlass empfiehlt 
übrigens Gkilen. XI 3 44 f. auch bei anörcXri^la ^ iTCiXri^ia und ^uXayypXia, Nach 
Dioskor. m. m. 4, 149 soll eine Mischung von iXXißoQog und öTucfifuovla als xd^agöig 
dienen bei Epilepsie, Melancholie und Wahnsinn (Delirium). Vgl. ib. 4, 168 u. 
Rufus Ephes. ed, Daremberg et Ruelle p. 361. Üeber die Wirkimg des ävtaov 
vgl. Dioscor. 3, 58. Galen. XI, 833. XIX, 725; des öav%og Diosk. 3, 76. Galen. 
XI^ 747. 862; des mxQoaiXivov Diosk. 3, 70. Galen. XI, 747. 
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wenden pflegte*^); daher die Paionie im Volksmunde geradezu 
e(puxXtia oder itpi&XxHov genannt wurde. ®^ Als wirksame diätetische 
Maassregel empfiehlt Soranus-Caelius namentlich ein mehrtägiges 
Fasten**); femer soll die Kost eine leicht verdauliche und ein- 
fache sein, und alle Speisen, welche Blähungen bewirken {xa 
q)v6üd7j)y müssen streng vermieden werden.**) Zu diesen (pvö&öfj 
gehören vor allem die Bohnen, deren Genuss den Pythagoreem 
streng verboten war, weil sie fttr schwer verdaulich (övo^e^toi) 
galten und durch ihre blähende Wirkung schlimme Träume und 
Alpdruck erzeugten.**) Ja Plinius berichtet sogar von einem 
merkwürdigen Aberglauben, wonach die 'Seelen der Toten', 



6i) Carin. de vir. herbar. 163 ff. ed. Haupt: Ttgriftvccfiivri ivvcctcci yccQ oato- 
xQi^iu tuxKOtrpicig || (j^QfucTUd&v ipoßBQ&v lud ßacxixva <pak^ av^qAmov^ || itqog re 
fpoßovg Swccrii xai dal(iOvag fi6^ iTUTtOfiTtccg || xal nvQivbv q>Qlxe0Oi Kazagxofuvov 
axvyiovTi II w%TBQiv6v TB xol "^fUQivovy %akBii6v XB xixaqzov. Vgl. d. Schol. z. d. St. 
Dioskor. 3, 147: ot 61 ^XavBg [xrjg namavlag xöxxot] %al nqhg xovg inh iq>ucXx&v 
Ttviyfiohg . . . noioiiai, Plin. n. h. 25, 29: [Paeonia] medetur et Faunorum in 
quiete ludibrüs. 27, 107: hac in Piceno feminis abigont quos mira persuasione 
Fatuos [«s Faunos] vocant. 27, 87: [Grana nigra paeoniae] auxiliantur et sup- 
pressionibus noctumis. Vgl. [Dioscor.] II p. 105 Spr. Galen. XI, 859 jcsQucmo- 
fUvi^v aixiiv BvXoymg [rnnlcxBvxai] naiÖiav iniXri^lag läa^ai (s. Anm. 62). 

62) Carm. de vir. herb. 162 ed. Haupt: i^avatoi (idiu>cQBg iq>icilxBi6v xb 
ßo&Civ, Ast. Amid. ed. Ven. 1534 p. 6^: rütvxva/dij.] xavxrjv tuxI itauovCav kccI 
jCBvxoQoßov xal lq>uxXxUiv dvo(idiovCi . . . xal 7CBQiccnxofiiv7}v avxiiv Bvloycag itBiti- 
axiHa^ai fcalSwv inikrj^lag l&ö^ai (>» Galen. XI, 859 ed. K.; s. Anm. 61). 
Man beachte auch hier wieder die Beziehungen des iq>idlxrjg zur inikrj'^ial 

63) Caelius a. a. 0.: abstinentia usque ad tertium diem, quam Graeci 
diatriton yocaverunt. 

64) Caelius: cibus dandus simplex, succi facilioris, parvus, sorbilis. Oribas. a. a. 0. 
fj 61 dlatxa anroo iBnxrj xal xic fpviS<oöfi fpvlaxxBCdtci x^. Ebenso A6t. und Paul. 
Aeg. a. a. 0. Vgl. auch Rufiis Ephes. ed. Daremberg et Ruelle p. 460: sub- 
tilietur . . diaeta. 

65) Dioskor. 2, 127: Kvafiog ikkriviTibg TtvBVfucxiadrig^ q>vömörigj dvCTCBitxog^ 
övöovtiQog. ib. 2, 130: q>ccoloXog gyvOtoörig^ nvBVfidxmv yBvvrixiKog^ dvCnBTCxog. 
Plut. Q. conv. 8, 10, I ort laxl x&v ßQmfucxmv evux övaovBiQa xai ra^axrtxa 
x&v xa<&' ßnvov Stl^Brnv (la^vQtotg i%q&vxo xoig . . . ^va^ioig . ., Siv aitixBö^ai 
iuXbvoihSi xovg ÖBOiiivovg xi^g 6uc x&v övbIq<ov (uxvxixfig, Diog. Laert. 8, 24. Clem. 
AI. Strom. 3 p. 435 D Sylb. icTcayoi^vovCi Kvdfioi xQf\iS9cct . . oxi nvBVfiaxoTCoiov xal 
övöTtBnxov xal xovg dvslqovg XBxaQayfUvovg noul xh oangtov [xal] oxi av^QtoTUov 
XBfpaX^ ajtBlxaöxai xvafiog xaxcc xb litvXXiov ixBtvo' Icov xoi xvdfiovg xQwyBiv 
xBtpaXdg xb xoxrjmv [vgl. dazu Lobeck, Aglaoph. p. 251 f. Abel, Orphica frgm. 
262/3]. Geopon. 2, 35, 3, wo derselbe bald dem Orpheus bald dem Pythagoras 
oder Empedokles zugeschriebene Vers citiert wird. Vgl. auch Cic. de divin. 
I, 30, 62. 2, 58, 1 19. Apollon. bist. mir. 46, vor allem aber Hippokr. I p. 589 f. K. 
imd d^izu RouDB, Psyche* II, 76, i. 
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d. h. bösartige Dämonen (ijtovriQol 6ai\iovBg)y in den Bohnen wohnen 
sollten**), welche Anschauung sofort verstandlich wird, wenn man 
bedenkt, dass in schlimmen Träumen, im Alpdruck, in Krankheiten 
aller Art die bösartigen Dämonen persönlich wirkend und die 
Schlafenden oder Kranken durch ihr Erscheinen ängstigend und 
quälend gedacht wurden (s. unten), daher man sie auch in ge- 
wissen schädlichen Speisen wohnend und durch deren Genuss in 
die Leiber der Menschen übergehend wähnte/^) Demselben höchst 
wahrscheinlich uralten Volksaberglauben begegnen wir auch bei 
Porphyrios, der in seiner Schrift de philos. ex orac. haur. p. 149 
Wolff (= Euseb. pr. ev. 4,23,3) von den jtovriQol daifioveg^ die 
mit den Speisen in die Körper der Menschen eindringen und in 
diesen allerlei Unheil anrichten, insbesondere aber Blähungen 
(qyDöai) bewirken. Folgendes bemerkt: Kai vä a&nara xoivvv (veövcc 
ajtb [1] r<y6t(ov. Kai yaq fiaXiöra rat^ stoiatg XQOKpatg laigovCi. 2Jitov- 
fiivcov yicQ in/L&v JtQoölaöL xai JtQoöi^&vovöi rä (Tcäftart, xal dia rofyvo 
aC ayveiai^ ov öia tovg d'eavg jtQOTjyov^iiv&g^ &X)! iv ohxoi d:to6t&ai. 
MaXiOta rfi ai^iati laiQOvOi xal taig axad^agöiaig^ xai &JtoXavovai 
TOVTGjr, eiadvvovreg^) toig jfpwfi^roi^. "OXwg yuQ ij ijtiraaig tf^g 
JtQog TL i^t9'V(iiag xal ij tov JtVBV[Laxog xfig OQiiewg opft^ aXXa- 
Xod'ev ov ö(poö(fVvexai § ix x^g xovxcnv JtaQOvCiag. (Jt xal tig 
aöi^HOvg ifd'oyyovg xai tpvöag^^) avayxd^ovOi xovg dvd'QfaJtovg 

66) Plin. h. n. 18, 118 fabacia (fabata) . . . hebetare sensus existimata, in- 
somnia quoque <^dira? turbulenta? horrenda?]> facere [insonmium bedeutet sonst 
immer den Traum, nie die * Schlaflosigkeit']. Ob haec Pythagoricae sententiae 
damnata, ut alii tradidere, quoniam mortuorum animae sint in ea. Qua 
de causa parentando utique . adsumitur. Vgl. dazu Crusiüs Rh. Mus. 39, 164 ff. 
u. den in der vorigen Anm. citierten orphisch-pythagoreischen Vers. Hinsichtlich 
der Pflanzengestalt der Dämonen und Totengeister verweise ich auf Oldenberg, 
Rel. d. Veda 266,3. 564,1. Mannhardt, Wald- u. Feldkulte 21 f. Tylor, 
Anfange d. Cultur 2, 10 f. 

67) Zu diesen in Pflanzen wohnenden Dämonen gehört vor allem Dionysos, 
der Gott des mit narkotischer Kraft begabten Weines, Epheus (Dioskor. 2, 210. 
Plin. n. h. 24, 75) und vielleicht auch des Hanfs (vgl. Rohde, Psyche^ 2, 17, i). 
Er wurde geradezu mit dem Epheu und Weinstock identificiert (vgl. Lex. d. 
Mythol. I 1060), er ging durch den Genuss der Früchte dieser Pflanzen in den 
Menschen über und beseelte u. begeisterte ihn (iv^ovcucCfiog ^ Besessenheit); vgl. 
Rohde, Psyche II S. I4ff^. Aehnlich verhält es sich wohl mit dem indischen 
Soma: Oldenberg, Rel. d. Veda 175 fl^. 

68) Vgl. Porphyr, ep. ad Marc. 1 1 (p. 200 Naück): ov6' av alXog xaxoda/f*«!/ 
ov&QmTtog \ccv yivotro] Jj 6 tiov^q&v öaifioviov ivöiaixrifia tijv tlfvxqv TUtraaMvaaag. 

69) Bei dieser Gelegenheit möge auch einer sehr verdorbenen Stelle im 
Etym. Gud. p. 224, 43 ff. gedacht werden, die ich so lesen möchte: itpidlxTiv. rbv 
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i^i^ti^TBiv rfia rfjg Ovva^oXavöB&g tfjg fiet avt&v yiyvoiiivijg.^^) Dass 
Porphyrios bei den durch die jtovrjQo\ daifioveg erregten qyOöai 
wahrscheinlich an die in gewissen schädlichen Speisen wohnenden 
Dämonen der bösen Träume und des Alpdrucks gedacht hat, 
scheint auch aus einem Fragmente bei Proklos (in Tim. 142 D) her- 
vorzugehen, das schon Zeller (Philos. d. Gr.* in, 2 S. 604 Anm.) 
auf den uralten Glauben an Incubi bezogen hat (vgl. Psell. de op. 
däm. p. 1 7 f. B.). Die äarmoi (pd'6yyoi gehen wohl nicht bloss auf die 
i{}vyiiat(t und jtoqöai, sondern auch auf die unartikulierten Schreie 
der vom Alpdruck Gepeinigten (s. oben S. 7 Anm. 5 u. S. 10). 

Was endlich den Vorstellungsinhalt der antiken Alpträume 
betrifft, so gilt von diesen ungefehr dasselbe wie von den modernen. 
Auch im klassischen Altertum trug der Alp bald einen furcht- 
baren bald einen erotischen bald einen aus beiden Eigenschaften 
zusammengesetzten Charakter und offenbarte sich entweder in 
tierischer oder menschlicher (männlicher oder weiblicher) oder 
auch in einer aus Tier und Mensch zusammengesetzten Gestalt. 
Die verbreitetste Anschauung von seinem inneren Wesen war die, 
dass er ein böser Dämon, insbesonde^re ein bösartiger Totengeist 
sei, der darauf ausgehe, den Menschen im Schlafe zu quälen; doch 
haben nach antikem Volksglauben bisweilen auch bösartige Menschen, 
z. B. Zauberinnen, Hexen u. s. w., die Fähigkeit als Alpe aufzu- 
treten. Endlich kommt hie und da die Vorstellung von einem 
gütigen und wohlwollenden Alpdämon vor, der dem Menschen 
sogar nützliche Dienste leistet, indem er ihn gesund macht, ihm 
die Zukunft offenbart und Schätze verleiht. Das erhellt auf das 
deutlichste aus folgender kleinen Sammlung von Alpträumen, die 
übrigens auf absolute Vollständigkeit keinen Anspruch erhebt. 

i) In tierischer, und zwar in Bocksgestalt, tritt ein Alp 
auf in dem rhetorischen Romane des lamblichos, von dem uns 
Photios in seiner Bibliothek eine leider nur allzu summarische 
Skizze erhalten hat. Photios p. 74* berichtet nur: x«i tQayov ti 
qdaiict iQ(< 2tv(»)r{(fog' i^ ^i,^ aittag xal 01 Jtegi ^Poddvrjv rof? Xei- 
^lövog MtaiQovOi, d. h. das Liel)espaar Rhodanes und Sinonis, das 

ivduü^exov [^gl. Wyttenbach zu Plut. Mor. 44 A = vol. 1 p. 292 f. ed. Lips.] 
tuxl i% g>v<s&v [g>vc^}g? Hss.: (pvcsag] TtaQeitOfUvov noJkv (Hss.: Aoyov] xolg &v- 
^^f&noig X. T. X. Vgl. Anm. 133. 

70) Nahe verwandte Anschauungen finden sich auch im Parsismus, im Talmud 
n. im Christi. Mittelalter: Kohut, Jüd. Angelologie u. Dämonologie 1866 S. 59. 
Graf, Naturgesch. d Teufels, übers, v. Teuscher ö. 150. 
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den Mittelpunkt des Romanes bildet, hat sich vor den Nach- 
stellungen des Königs von Babylon auf eine Wiese geflüchtet, 
wird aber von dort durch einen Alpdämon, der in Gestalt eines 
Bockes der schönen Sinonis [im Schlaf] zusetzt, vertrieben. Da 
lamblichos von syrischer, also semitischer, Abstammung und in 
Babylon erzogen war, so haben vrir, wie schon Maknhardt (Ant. 
Wald- u. Feldkulte S. 144) mit Recht vermutet hat, in dem 
tffdyag höchst wahrscheinlich einen sc^nannten sair, d. h. Bock, 
also einen jener den Panen, Satyrn und Faunen wesensverwandten 
Feldgeister oder FeldteufeL, die mehr&ch im alten Testamente ge- 
nannt werden, zu erblicken (vgl. auch Bohde, D. griech. Boman 
S. 367 AnuL I. WixER, BibL Bealwörterb.' I, 422f.).^) 

2) Eine ganz ähnliche Geschichte von einem in Satyrgestalt 
auftretenden erotischen Alpddmon erzählt Philostratos im Leben 
des Apollonios v. Tyana (6, 27). Als Apollonios, heisst es, und 
seine Begleiter in einem äthiopischen Dorfe unweit der Katarrhakten 
des Nils eingekehrt waren und das Abendessen einnahmen, hörten 
sie plötzlich ein Geschrei von Weibern, die sich einander zuriefen: 
'Greift ihn und verfolgt ihn'I und auch ihre Männer aufforderten, 
den 'Ehebrechei^ zu züchtigen. Das Dorf wurde nämlich schon 
seit zehn Monaten von dem Gespenst eines Satyrs heimgesucht« 
der es auf die Frauen abgesehen hatte und zwei derselben, in die 
er ganz besonders verliebt war, sogar ermordet haben sollte.'*) 
Es wird nun weiter erzählt, wie Apollonios den dämonischen Satyr 
zähmte und unschädlich machte, indem er ihn ebenso wie Midas 
den Silen (oder Satyr) durch Wein berauschte und in eine 
nahe gelegene Xymphengrotte bannte. Eine weitere Parallele zu 
dieser Geschichte fügt Philostratos aus eigener Erfahrung hinzu, 
indem er sagt: ömvffovg di drei n tuu iQ&tix&v axr^i^m uij 
äXiötmfiiv' oida yicQ xazic ri^r Jf^uror T&r eucvrov rtvc iöfjjuTuot^ 

71) Mehr bei Bochabt, Hierosoikon ed. Rosexhüixer m, 82S: vgl. auch 
P01JTI8, Militfi hn T. ßiov t. vmn. 'EkL II, 469 f. Soldax-Hsppb, Gesch. d. 
Hexenproxesse I 175 ffl 

72) Ein ganz ähnlicher Buhlteufel Cji^iioSaiag^ wird im Buch Tobia 3, 8 
erwähnt Er war in Sara, die Tochter Raguels verliebt (6, 15) und hatte deren 
sieben Ehegatten hintereinander in der Brantnacht getötet. Tobias bannt ihn 
dorch die Verbrennnng %iner Fischleber in die Wüste ( 8. 2 fL i. VgL darüber 
y. Bacdissin in Hcrzogs-Plitts Encjclopidie unter Asmodi und Kohlt, Jüd. 
Angelologie u. Dämonologie in ihrer Abhängigkeit Tom Parsismus =* Abhdlgen. 
d. D. MorgenL Ges. 1866 TV S. 72 ff., wo die persiaehe Herkunft dieses Dämons 
wahrscheinlich gemacht wird. 



J 
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iyb r^ jifjtQl iXdyerd riq istitpoitäv ödrvQog^ &g Bixbg ^v tfi tötoqi^ 
xa\)xy^ vaßQiöa yicQ iv^iqyvä i^xei ivtjiniivG) otata tbv vibxov^ f^g ot 
jto^B&veg ol ^Q&toi ivveiXfjfpöteg v^v öiQTjV ^egi rb örigvov avt ci 
a^pij^Tovto.'^^) Beachtenswert erscheint übrigens in dem von 
Philostratos berichteten Erlebnis des Apollonios von Tyana der 
Umstand, dass unter den Weibern des äthiopischen Dorfes eine 
förmliche, zehn Monate dauernde Alpepidemie geherrscht haben 
sollte, die aber nach den oben (S. 15) angeführten Analogien 
durchaus nichts Unwahrscheinliches hat. 

3) Einen völlig anderen und zwar nichterotischen Charakter 
tragt ein Alptraumt3q)us, den wir aus Horaz Epod. 5, 91 ff. er- 
schliessen können. Hier bedroht ein unglücklicher von mehreren 
hexenartigen Weibern zur Gewinnung eines wirksamen Liebes- 
zaubers unbarmherzig gemordeter Knabe kurz vor seinem Ende 
seine blutgierigen Mörderinnen mit den Worten: 

Quin, ubi perire iussus exspiravero, 

nocturnus occurram furor, 
petamque voltus umbra curvis unguibus, 

quae vis deorum est manium, 
et inquietis adsidens praecordiis 

pavore somnos auferam. 

Offenbar droht der unglückliche als SiDQog und ßiaiod'&vatog 
sterbende Knabe'*) seinen unbarmherzigen Mörderinnen, nach 
seinem Tode ein als Alpdämon wirkender furchtbarer Totengeist, 
ein jtovTjQbg öaiy^&v^ zu werden, der an ihnen schreckliche Rache 

73) Bei der häufigen Vermischung der Begriffe Pan und Satjros (Faunus) 
in hellenistischer Zeit könnte man in diesem Falle auch recht wohl an Pan als 
den Hauptvertreter des Alpdrucks in den letzten Jahrhunderten des klassischen 
Altertums denken. Vgl. Furtwämglbr, D. Satyr aus Pergamon S. 30 f. — Eine 
ganz ähnliche Vorstellung liegt Übrigens höchst wahrscheinlich der von der Er- 
zeugung des Sophisten Apsines berichteten Legende zu Grunde. Von ihm heisst 
es bei Suidas s. v. ^A^lvrigi Faia^^vg^ ao(pi4Sxrig^ anaQslg üg Xiyog i% Jlavog, 
Man darf wohl annehmen, dass dessen Mutter im Traume Umgang mit Pan ge- 
habt zu haben wähnte und demnach ihren Sohn Apsines, der ausserdem vielleicht 
eme gewisse Aehnlichkeit mit Pan hatte (vgl. Georg. Cedren. 1,615, 13 ff.), ^ 
dessen Sohn hielt. 

74) Vgl. hinsichtlich der aoo^ot, ßuciod-dvcctoi u. s. w. meine Nach Weisungen 
in der Abhdlg. über das von d. Kynanthropie handelnde Fragment d. Marcellus 
V. Side S. 41 Anm. 109 und Badestock, Schlaf u. Traum S. 16 f. Vgl. auch 
Porphjrrio z. Hör. epist. 2, 2, 209: lemures umbras vagantes hominum ante diem 
mortuonmi et ideo metuandas. 
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nehmen werde. Ganz deutlich ist der Alpdruck mit den Worten 
'noctnmus occnrram fiiror und 'inquietis adsidens praecordiis' be- 
zeichnet, womit man das 'velnti ascendere atqne insidere pectori*, 
das Caelins-Soranus vom Alpdrücken gebraucht, vergleichen kann. 
Auch das 'pavore somnos auferam' findet so eine treffliche Er- 
klärung, denn bei Caelius-Soranus heisst es vom Incubo an einer 
anderen Stelle: 'plurimum possessis accidit pallor et corporis 
tenuitas, qnippe cum somnum timendo non capiant'.'*) Viel 
schwieriger ist die Erklärung der Worte 'petamque voltus umbra 
curvis unguibus', womit, wie es scheint, ein Zerkratzen oder Zer- 
fleischen des Gesichtes durch ein mit Krallen ausgestattetes Wesen 
angedeutet wird. Vielleicht darf man zum Verständnis dieser 
Krallen an die ovvxeg ueydloi der Keren bei Hesiod Aspis 254 
sowie an die mit Krallen versehenen FOsse der Harpyien, Seirenen 
und des etruskischen Charon erinnern, in denen sich noch, wie 
ich unlängst nachgewiesen habe, die ursprüngliche Vorstellung 
von der Geiergestalt solcher Totendämonen erhalten hat."*) Vgl. 
auch Gervasii's v. Tilbury, Otia imper. S. 39 Liebr., wo in dem 
Kapitel 'De lamiis et noctumis larvis' die Lamien als 'laniae a 
laniando. quia laniant infantes' gedeutet werden (mehr b. Grimm, 
Deutsche Mythol.* ioi2f.). 

Dasselbe gilt von den striges der Römer, eulenartigen 
Dämonen mit krununen Krallen (Ov. fast. 6, 134) und ßaub- 
vogelschnäbeln , welche die Wangen der Kinder zerfleischen (Ov. 
a. a. 0. 148) und nach Geierart deren Eingeweide fressen (v. 137: 
vgl. Preller, Rom. Myth.* 2, 238).'^) Uebrigens erscheinen auch 

75) Vgl. auch Plut. V. Bruti 37 tote fuv (d. h. nach dem Erscheinen des 
bösen DSmon) inrfyffvnvrfitv [6 B^vxoq\. Furchtbare Trfiume und Alpdruck 
endigen gewöhnlich mit einem plötzlichen Erwachen, dem dann bisweilen die grösst^ 
seelische Unruhe folgt; vgl. z. B. lamblich. dram. b. Hercher, Erotici gr. I, 224, 6 
und das oben über den pavor noctumus der Kinder Gesagte. 

76) BoscHER, Kynanthropie S. 47 f. Anm. 136. S. 85. Waser, Charon 
S. 78 Anm. 6. 

77) Vgl. auch, was Deinon bei Plin. h. n. 10, 136 von den indischen Sirenen 
erzJ&hlt: mulceri earom cantn, quos gravatos somno lacerent. Ebenso zer- 
fleischen nach neugriechischem Aberglauben die ebenfalls in diesen Dämonenkreis 
gehörigen xaUnLavxöacQoi in der Nacht den ihnen Begegnenden das Gesicht; 
ScHMTOT, Volksleb. d. Nengr. L 145. Ich vermute, dass sich dieses Motiv aus der 
Beobachtung eines plötzlich über Nacht, insbesondere bei Kindern, ausbrechenden 
und mit schweren Alpträumen verbundenen Gesichtsausschlags, der sogen, im- 
wxrlgj erklärt; vgl. Plin. h. n. 20, 44. Cels. 5,2 8, 15. Hippocr. de aöre aq. loc. 3. 
Dioskor. m. m. 2, 46. 
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sonst öfters die Gemordeten (ßtaio^dvaroi) ihren Mördern bei 
Nacht im Traume oder in den Hallucinationen des halbwachen 
Zustandes der Schlaftrunkenheit als gespenstische xaxol öaiiioveg^ 
wie z. B. der Gteist des gemordeten Julius Caesar dem Brutus 
und Cassius Parmensis, um sie zu erschrecken und ihnen ihren 
baldigen Untergang zu weissagen.'*) 

4) In dem äusserst drastisch geschilderten Alptraum bei 
Apuleius Met. i, 11 ff. sind es zwei Hexen, die dem unglücklichen 
Aristomenes im Schlafe erscheinen und ihn aufs Furchtbarste 
peinigen.'*) Nach einem üppigen Abendgelage (insolita vino- 
lentia: c. 11; cibo et crapula distentus: c. 18), so erzählt 
Aristomenes, sei er zusammen mit seinem Freunde Sokrates zu 
Bett gegangen. Dieser sei sogleich in tiefen Schlaf versunken, 
er aber habe die Thüre wohl verriegelt und, um einen noch 
festeren Verschluss zu bewirken, sein Bett vor dieselbe gestellt. 
Als er endlich eingeschlafen, sei plötzlich mit gewaltigem Krach 
und ungeheurer Wucht die Thüre aufgesprungen und habe durch 
ihr Aufspringen sein davorgestelltes Bett umgeworfen, so dass er 
unter dasselbe zu liegen gekommen sei. Zugleich seien 
zwei alte Hexen eingetreten und hätten seinen schlafenden Freund 
mit einem Schwerte durchbohrt, ihm das Blut abgezapft und die 

78) Plut. Brut. 36 (vgl. App. b. civ. 4, 134. Flor. 4, 7, 8) bezeichnet sich 
das dem Brutus erscheinende Gespenst (fpccöfia) selbst geradezu als 6 cbg dalfuov 
lutxog. Oenau dasselbe gilt nach Val. Max. i, 7, 7 von dem ^homo ingentis 
magnitudinis, coloris nigri, squalidus barba et capillo immisso', welcher dem 
Cassius Parmensis kurz vor seinem Tode (concubia nocte cum sollicitudinibus et 
curis mente sopita in lectulo iaceret) erschreckte. In beiden Fällen kann der 
naxbg Salfuov nur Caesar oder dessen Personalgenius sein (vgl. Plut. Caes. 6q). 
Auch hier handelt es sich höchst wahrscheinlich um einen Alptraum, doch fehlt 
die Angabe der für diesen am meisten charakteristischen Sjrmptome, des itpak- 
Xia^ai :=: irruere und des ßa^vvHv (9XCßHv) = gravare (pondus facere). Aehnlich 
verhält es sich übrigens auch mit dem schrecklichen Traume des Caecina bei 
Tac. ann. i, 65. 

79) Es ist nicht unmöglich, dass diesem Traume eine ähnliche Vorstellung 
zu Grunde liegt, wie wir sie in manchen nordischen Sagen beobachten können, 
dass nämlich die Seelen der Lebendigen die Fähigkeit besitzen, sich (im Schlafe) 
vom Leibe zu trennen und anderen im Traume, der dadurch zu einer Art von 
Wirklichkeit wird, zu erscheinen: ich meine die skandinavischen Fylgjursagen. 
Vgl. darüber Mogk in Pauls Grundr. d. germ. Philol. I S. 1017 und Bosohek, 
Kynanthropie S. 58 f. Analogien dazu finden sich auch bei den Deutschen 
(WuTTKE, Volksabergl. § 405. Mook a. a. 0. S. 10 13 f.) und Griechen (Sagen 
von Aristeas und Hermotimos: Bohde, Psyche^ 2, 92 ff.; vgl. auch Plut de sera 
num. vind. 22). 

Abhandl. d. K. S. OeMUtch. d. Wiuensoh., phil.-liitt. Ol. XX. ii. 3 
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Wunde mit einem Schwanmie verschlossen. Darauf hätten sich 
die beiden Hexen an ihn, der vor Entsetzen von kaltem Schweisse 
Übergossen worden sei (c. 13 sudore frigido miser perfluo), ge- 
macht, ihn unter seinem Bette hervorgeholt und: 'varicus super 
faciem meam residentes vesicam exonerant, quoad me urinae 
spurcissimae madore^) perluerunt' (c. 13 a. E.). In diesem klassi- 
schen Alptraume finden sich fast alle Merkmale wieder, die nach 
den Angaben der antiken Aerzte für denselben charakteristisch 
sind: er ist entstanden durch 'crapula vel indigestio' (Caelius- 
Soranus), es tritt reichlicher Schweisserguss, namentlich im Ge- 
sichte, ein (Caelius: Tunc autem, cum somno surrexerint, faciem 
atque transforationis partes uvidas et humectas sentiunt), was 
dann zu der ekelhaften Vorstellung führt, dass die beiden Hexen 
ihm das Gesicht verunreinigt hätten, femer wird das Gefühl des 
ßdgog (pressura) und der jrn'l durch das umgestürzte und auf 
dem Schläfer liegende Bett und die sich ihm auf das Gesicht 
setzenden Weiber gar trefflich motiviert und endlich der schreck- 
liche Zustand und das Entsetzen des unglücklichen Schläfers nach 
dem Erwachen durch die Worte 'inanimis, nudus et frigidus et lotio 
perlitus, quasi recens utero matris editus, immo vero semimortuus' 
(c. 14) höchst drastisch gekennzeichnet. 

5) Einen sehr merkwürdigen erotischen Alptraum, der mytho- 
logisch von besonderer Wichtigkeit ist, weil nach seiner Analogie 
eine grosse Menge von Geburtssagen sich erklären lassen, be- 
richtet uns Herodot (6, 65 ff.) in seiner Erzählung vom spartanischen 
Könige Damaratos. 

Als dem Damaratos — so erzählt Herodot — von seinem 
Widersacher Leotychides zum Vorwurf gemacht worden war, dass 
er nicht der echte Sohn des Königs Ariston sei, weil bereits 
dieser selbst seine Vaterschaft in Zweifel gezogen hatte, beschwor 
Damaratos in feierlichster Weise seine Mutter, ihm hinsichtlich 
seines Ursprungs die volle Wahrheit zu sagen, und diese enthüllte 
ihm Folgendes®®*"): 'Als Ariston mich geheiratet hatte, kam in der 
dritten Nacht, die ich im Hause zubrachte, eine Gestalt (quoii«). 



8o*) Aehnliches gilt von den neugriechischen mit den Panen und Satyrn 
vielfach verwandten Kalikantsaren; B. Schmidt, Volksieb. d. Neugr. I, 149. Mehr 
bei Laisti^b, Rätsel d. Sphinx II, 2^2 f. und 315 (Murawa). 

80*») Das gleiche Motiv findet sich in d. Sage v. Eobert d. Teufel: Graf, 
Naturgesch. d. Teufels aus d. Italien, v. Teuscher S. 200 f. 
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die dem Ariston glich, zu mir, schlief bei mir und setzte mir die 
Kränze, die sie trug, auf. Darauf entfernte sie sich wieder, und 
Ariston kam. Und als dieser die Kränze an mir sah, fragte er, 
wer sie mir gegeben hätte, worauf ich erwiderte, er selbst habe 
sie mir ja aufgesetzt. Dies stellte er in Abrede: da beschwor 
ich's und sagte, es sei nicht recht von ihm, es zu läugnen, da er 
doch erst kürzlich gekonmien sei und mir nach dem Beischlaf 
die Kränze gegeben habe. Nun erst, als er mich schwören sah, 
merkte Ariston, dass sich ein göttliches Wunder ereignet habe. 
Und einerseits erkannte man, dass die Kränze aus dem Heroon 
des Astrabakos am Eingang des Königspalastes waren, anderseits 
erklärten die Wahrsager, es sei eben dieser Heros gewesen. Da 
hast du nun, mein Sohn, alles was du wissen willst: entweder 
stanmist du von diesem Heros, und der Heros Astrabakos ist 
dein Vater, oder Ariston, denn in jener Nacht habe ich dich 
empfangen.' Diese Legende ist deshalb für uns wichtig, weil sie 
aus historischer Zeit stammt, besonders gut überliefert ist und 
ziemlich zahlreiche Analogien aus historischer und mythischer 
Zeit besitzt: man denke an die Sage von der Geburt Alexanders 
des Grossen, dessen Mutter Olympias ihren Sohn im Traume von 
dem in Blitzgestalt erschienenen Zeus empfangen haben sollte**), 
an die übernatürliche Geburt des Piaton, Seleukos®*)und Augustus"), 
an die thasische Legende von der Geburt des Theagenes**), endlich 



8i) Flui vita Alex. M. 2, 2: ^OkviiTuddi ngh rijg wurbg^ 17 CwBlf^&tiauv 
ilg xbv ^dkafiov^ Ido^s ß^ovif^g yevo^vtig ifiiuöeiv avxTjg ty yccczQi mQcofvov x. t. L 

82) Justin 15, 4, 3 ff. 

83) Suet. div. Aug. 94: In Asclepiadis Mendetis Theologumenon libris lego: 
Atiam, cum ad sollemne Apollinis sacrum media nocte venisset, posita in templo 
lectica, dum ceterae matronae dormirent, obdormisse; draconem repente irrepsisse 
ad eam pauloque post egressum; illam expergefactam quasi a concubitu mariti 
purificasse se; et statim in corpore eius exstitisse maculam velut picti draconis, 
nee potuisse umquam exigi, adeo ut mox publicis balineis perpetuo abstinuerit; 
Augustum natum mense decimo et ob hoc Apollinis filium existimatum. Aehn- 
liches behauptete man auch von Aristomenes (Paus. 4, 14, 7 f.), von Aratos 
(Paus. 4, 14, 7 f. 2, 10, 3) und vom älteren Scipio; vgl. Preller- Jordan, Böm. 
Myth. 1,236. 2, 196,3. Nach Piaton (Staat p. 571 C. D) und Artemidor on. 
p. 81, 12 u. 82, 7 Herch. kommt die Traumvorstellung fUywa&ai irmavv av&Qfa- 
Ttfav Tuicl d-e&p wd ^rjQuov häufig vor. Bei der Empfängnis Buddhas träumt 
seiner Mutter, ein weisser Elephant dringe in ihre rechte Seite ein. 

84) Paus. 6, II, 2: 6aaioi öh ov Tifioc^ivovg nalSa elvai Seayhnjv (paolv^ 
iXXu UQäa&cci fiiv ^HQaTiXit tbv Tifioc^vr^v SaclfOj zov Siayivovg öi r^ C^V^Q^ 
^HQaxUovg avyyevia^ai (päofia ioi%6g TifAoa^ivsi. 

8* 
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an die Fabeln von Zeus und Alkmene, Zeus und Danae, Zeus und 
Semele, Mars und Ilia*^) u. s. w. (vgl. Rohde, Psyche* IS. 196, 2. 
Gener, La mort et le diable. Paris 1880 p. 520 f.). Ja noch 
heute ist der Trieb, gleiche oder ähnliche Legenden zu bilden, 
durchaus nicht erstorben; wie aus folgender von Pashley (Travels 
in Greta 11 p. 221) in Ea-eta aufgefundenen Volkssage erhellt: ""Evag 
Ttaraxavag (d. i. ein bösartiger Totengeist = Vampyr)®*) iyvqusev 
Hg Tijv iäväjtoXiv xai ijtXdx&ve rOol ävd'^^ovg Kai (j^rQ&Oe xai 
fiiav yvvaiTta. '0 avöqag töij aejrt keijtei^ xai ijtf^yBv ttvag xaraj^aväg, 
Tcal avtij d'aQQ&vtag n&g elvai 6 avÖQa törj^ — xai tb JtovQvb dhv 
"^IIXOQH xai ^Xd'e x«t 6 avöqa tCri^ xai Xiyu röi] — ^Ti f%Hgl xai 
^ yvvalxa XiyH' ^JIoAX^f &Qav (it ijtXdxoyöeg tb ßgMv^ xai 6hv 
ill/LSto^. Kai 6 avöqag Xiyei' "lily© öhv ^A-Ö*«, xai JtdXiv fj yvvaixa 
eljta' *'jGrfa cnöcc &hv ^Xd'eg iöv^ ^rove 6 ocataxaväg! ^TöreQiva vbv 
i^BXG)0a6i> xai iiogxCCavi tovi xa\ {jtB\L'^&v xov eig r-^v IJavvoQivijv.^^) 
Im Mittelalter sind natürlich aus den antiken Heroen, Dämonen 
und Göttern, die sich in erotischen Alpträumen mit Menschen 
vermischen, Teufel geworden, welche bald als Incubi bald als 
Succubi auftreten und hie und da Kinder, d. i. böse Zauberer, 
Hexen u. s. w., zeugen, eine Vorstellung, die bekanntlich in den 
Hexenprozessen eine grosse Rolle spielt (Soldan-Heppe, Gesch. d. 
Hexenprozesse* I, 181. Roskoff, Gesch. d. Teufels 2, 252. Politis, 
MtXitrj 2 S. 437 — 441 f.) Welch' hoher poetischer Auffassung 
und Darstellung übrigens das hier behandelte Alptraummotiv 
föhig ist, zeigt Goethes Gedicht * Braut von Korinth', dem be- 
kanntlich die von Phlegon de mirab. i überlieferte Vampyrge- 
schichte zu Grunde liegt. 

6) Einen anderen erotischen Alptraumtypus lernen wir aus 
einem hochinteressanten hellenistischen Relief (abgebildet bei 
Schreiber, Reliefbilder Taf. LXI) keimen, dessen Verständnis uns 
0. Crusius in seinem schönen Aufsatz „Die Epiphanie der Sirene" 
(Philol. L S. 93 ff.) erschlossen hat. Hier sehen wir dargestellt, 
wie eine Sirene von schöner üppiger Gestalt, mit halbausgebreiteten 
Fittichen und Menschenbeinen, die aber in spitze raubtierartige 



85) ScHMTEGLEB, Rom. Gesch. I 385, 3. 

86) Schmidt, Volksieb. d. Neugr. I, 160. 

87) VgL ausserdem Politis, MeXirri inl roiJ ßtov x. vemt. *£U. 2 p. 442. 
ScHMiüT, Volksleb. d. Neugr- I, 165, 6. 7. Mannhaeut, Ztsehr. iL deutsche 
Mythol. 4, 268, i. Graf a. a. 0. S. 185 (vgl ob. Anm, 32 u. 34). 
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Klauen auslaufen, sich rittlings auf einen, wie es scheint, im 
Freien schlafenden Hirten oder Landmann, offenbar in erotischer 
Absicht, niederlftsst.®*) Mit Recht weist Crusius (S. 95) darauf 
hin, dass in der hellenistischen Litteratur, die zum Verständnis 
des Bildwerks herangezogen werden muss, die Sirenen als Töchter 
des Acheloos und einer Muse fOr najadenartige Wesen®*) galten 
und nach Deinon b. Plin. n. h. 10, 136 die durch ihren Gesang 
eingeschläferten Menschen im Schlafe überwältigten und zer- 
fleischten (gravatos sonmo lacerant; vgl. oben Nr. 3 S. 32). Ganz 
ähnliche Vorstellungen finden wir bei den nordisch-germanischen 
Elfen. Auch diese sind durch Schönheit ausgezeichnet und baden 
sich gern in den Strahlen der Sonne (man beachte, dass unsere 
Sirene ebenfalls ein daemon meridianus ist; vgl. Crusius S. 106 f.). 
'Will sich ein Elfenmädchen mit einem Menschen verbinden, 
so fliegt es mit dem Sonnenstrahl durch irgend eine Oeffnung, 
durch das Schlüsselloch oder eine Ritze des Zimmers (also ge- 
nau sb wie die Alpdämonen) zu ihm hinein. Ihrem Hügel 
zu nahen ist gefährlich; schon mancher Jüngling hat sich 
schlafend an einen Elfenhügel gelegt und ist nie wieder zu 
seinen Mitmenschen gekommen.*®) Besonders lieben sie den 
Tanz, den sie während der Mondscheinnacht auf Wiesen auf- 
führen.'^) Ein Schlag von ihnen lähmt oder bringt Krankheit. **) 
Aus der Luft herab schiessen sie ihre Pfeile; hiervon kommt der 
elve- oder elleskud (Elfenschuss), der den Tod bringt.'') In der 
neuisländischen Volkssage gehen sie Liebschaften mit Menschen 
ein u. s. w.**) Nahe verwandte Gestalten sind, wie schon Crusius 

88) Man vergleiche mit dem Inhalt dieses Traumes Joseph. Antt. 17,6,4: 
6 Mat^lag . . . iv vvml . . . eio^iv iv ivilqccct üiuktinivai yvvaad und vor Allem 
die einen liegenden Jüngling überfallende Sphinx darstellenden Bildwerke (Ilbbbo, 
Sphinx S. 22; vgl. auch Melusine ed. Gaidoz I 174), wo dieses ungeheuer viel- 
leicht auch einen Alpdämon bedeutet. 

89) Vgl. Apoll. Rh. 4, 892 f. Auch die Najaden galten vielfach für Töchter von 
Flussgöttem, insbesondere des Acheloos; vgl. Bloch i. Lex. d. Mythol. III Sp. 552 ff. 

90) Aehnliches gilt von den Nymphen: Bloch a. a. 0. in Sp. 554 f. 

91) Den im Mondschein auf Wiesen tanzenden Elfen entsprechen die Sirenen 
als Gespielinnen der auf einer Wiese Blumen pflückenden Persephone; vgl. 
Förster, D. Raub u. d. Bückkehr d. Persephone S. 68 f. nebst Anm. 4. S. 71 
Anm. I. S. 87. 92 f. 

92) S. unten S. 42 f. 

93) Aehnliches gilt von den Nymphen; vgl. B. Schmidt, Volksleb. d. Neugr. 
I, 122, I u. Bloch a. a. 0. 514. Bosoher im Lex. d. Mjth. HI Sp. 461. 464. 

94) Vgl. MoGK in Pauls Grundr. d. germ. PhiloL I, 1030. 
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(a. a. 0. S. 99) gesehen hat, die vampyrartigen Empusen und 
Lamien, von denen es bei Philostratos (v. Apoll. Ty. 4, 25) heisst: 

i(f&6i Tun yCaXevovöi toig &ipQo6i0ioig^ o^g ctv id'iXtoöi daiöccöd'ai. 

Bei dieser Gelegenheit möge an die den Alpträumen pathologisch 
so nahe stehenden dveiQoyfioi (insomnia Veneris, somni Venerei)**), 
d. i. die erotischen mit Gonorrhöe verbundenen Träume, erinnert 
werden, in denen die antiken Aerzte ebenso wie in den Alp- 
träumen Vorboten oder Symptome der Epilepsie und des Wahn- 
sinns erblickten**), und welche vom Volke ebenfalls Scjtb iaiiidv&v 
ive(fyeiag abgeleitet wurden.*^ 

7) Ein ganz offenbarer Alptraum oder eine Alpvision wird 
uns femer in der Gtenesis geschildert. Hier heisst es cap. 32 y. 
23 flf. in der Uebersetzung von Kautzsch (Freiburg i. Br. 1890 
S- 33^-)' (J) „Sodann erhob Jakob sich in jener Nacht und über- 
schritt mit seinen beiden Frauen, seinen beiden Leibmägden und 
seinen elf Söhnen die Furt des Jabbok. (E) Hierauf brachte er 
sie über den Fluss hinüber und brachte hinüber 'alles', was ihm 
gehörte. Jakob aber blieb allein zurück. Da rang einer mit 
ihm bis zum Anbruch der Morgenröte. Und als er sah, dass 
er ihn nicht bezwingen könne, schlug er ihn auf die Hüft- 
pfanne, so dass die Hüffcpfanne Jakobs verrenkt ward*®), wäh- 
rend er mit ihm rang. Da sprach jener: Lass mich los, denn 
die Morgenröte bricht an! Er antwortete: Ich lasse dich nicht 
los, ausser du segnest mich! Da fragte er ihn: Wie heissest 

95) S. ob. S. 9 u. Anm. 5 1 u. vgl. oveigtoöco) b. Hippocr. ed. K. II p. 512; 
vgl. I, 372. SchoL Arißt. nub. 16. ovEiQayyfiog: Ps.-Aristot. bist. an. 10, 6. Dioscor. 
m. UL 3, 148. Artemidor. on. p. 3, 9 Herch. insomnia Veneris: Plin. h. n. 26, 94. 
somnus Venereus: Cael. Aar. m. ehr. 5, 7. Vgl. den mythischen öveigcayfiog des 
Achilleos b. Lykophr. 143 u. 172 f. u. Tzetz. z. d. St. üebrigens steht bei Cael. 
Anrel. ed. Amman regelmässig oviigoyovog statt öveiQoyfiog. 

96) Soran. b. Cael. Anrel. morb. ehr. 5, 7 p. 578 Anmian: somnus venereus] 
alterins passionis aliquando Signum antecedens fit, ut epilepsiae aut furoris, quam 
Graeei ^vlav voeant. Aret. p. 83 ed. K.: [jr. furv/ij^]: iiu noqvfpf^g 61 tov xoxov 
ovuqfovxovct' aq>Qodi6lmv öi a<y;^£T05 int^fUri. Vgl. auch Qalen. VIII p. 440 K. 

97) Suid. s. V. övBiQOTtokio)' . . ro öi ivetQfoöCetv inl röv avxoficcxcog yovriif 
Mpiivxa>Vy oiuq ot iqanolriTCXoi TtdcxovOiv^ 1} anb ßQfoiuxTmv jj cbro öaifiovwv 
ivB(fyeCag toüto Tcaaxovreg (s. ob. S. 9). Nach Apollod. b. Sehol. z. Hom. Od. 1^ 198 
verleiht Hermes als ovHQonoiiitog Schutz vor schrecklichen Träumen (ÖBlfiaxa) und 
nkilöxriv inafpf^öiclav 6ia x&v ovei^crcmv. 

98) Gemeint ist eine Lähmung des nervus ischiadicus. Wer an ihm leidet, 
hinkt; vgl. Knobei., Genesis^ S. 2 60 f. 
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du? Er antwortete: Jakob! Da sprach er: Du sollst künftig 
nicht mehr Jakob heissen, sondern Israel; denn du hast mit Gott 
[ElohimJ und mit Menschen gekämpft und bist Sieger geblieben. 
Da bat Jakob: Thue [mir] doch deinen Namen kund! Er ant- 
wortete: Warum fragst du doch nach meinem Namen? So- 
dann segnete er ihn daselbst.*^) Jakob aber nannte jene Stätte 
Pniel: denn [sprach er] ich habe Gott [Elohim] von Angesicht 
zu Angesicht gesehen und kam doch mit dem Leben davon.^^) 
Und als er an Pniel vorüber kam, ging die Sonne auf; er 
hinkte aber wegen seiner Hüfte. (R) Darum essen die Israeliten 
bis auf den heutigen Tag die Spannader nicht, die über die Hüfb- 
pfanne läuft, weil er Jakob auf die Hüftpfanne geschlagen hat." — 
Wenn es auch in dieser merkwürdigen Legende des Elohisten 
nicht ausdrücklich ausgesprochen ist, dass der nächtliche Ring- 
kampf Jakobs mit Elohim als Traum oder Alptraum aufzufassen 
sei, so kann doch bei reiflicher Erwägung aller in Betracht kom- 
menden Momente kaum daran gezweifelt werden, zumal da jede 
andere Deutung des Kampfes, z. B. als heftiges 'Ringen im Gebet' 
(Herder, Hengstenberg) oder als wirkliche Thatsache, unüber- 
windliche Bedenken erregt."^) An dem Umstände, dass der nächt- 
liche Ringkampf nicht ausdrücklich als Traumerlebnis bezeichnet 



99) Nach 5. Mos. 7, 13 ff. ist unter dem Segen zu verstehen: Fruchtbarkeit, 
Reichtum, Gesundheit und Sieg. 

100) Dass derjenige Sterbliche, der einen Gott gegen dessen Willen erblickt, 
sterben müsse oder blind werde, ist eine sehr verbreitete Anschauung: man denke 
an die Sagen von Aktaion, von Semele, von Teiresias. Vgl. auch Näqelsbach, 
Hom. Theol.* 167 Anm.* 

10 1) Die meisten neueren Erklärer der Genesis (Tuch, de Wette, Bauer, 
Umbreit, Knobel) fassen natürlich den Ringkampf Jakobs mit Elohim als „Dich- 
tung^^ d. h. als Mythus, verzichten jedoch auf dessen wissenschaftliche Deutung 
und verwerfen merkwürdiger Weise die schon früher einmal ausgesprochene Ver- 
mutung, dass der Ringkampf als Traum aufzufassen sei (Ziegler in Hbnkes N. 
Mag. 2, 29 ff.; vgl. WiNER, Bibl. Realwörterb.' I 523 und Dillmamm, Genesis* 345). 
Wenn Dillmamm a. a. 0. sagt: „Dass das Ringen mit Gott im Sinne der Sage 
ein leibliches und äusseres gewesen sein soll, ist unleugbar und wird zum Ueber- 
fluss durch das Hinken Jakobs (V. 32) bestätigt. Nur Missverstand konnte das 

•Erzählte für einen blos innerlichen Vorgang erklären, sei dies nun ein lebhaftes 
Traumgesicht oder ein heftiges Ringen im Gebet,^ so lässt er dabei ausser Acht, 
dass lebhafte AlptiHumc dem Schlafenden vielfach als objektive äussere Erlebnisse 
erscheinen und vor allem, dass sämtliche in der Legende enthaltenen Motive, 
z. B. auch die Lähmung der Hüfte, sich in Alpträumen wiederfinden, wie ich im 
Folgenden nachweisen werde. 
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I 
I 

wird, darf umsoweniger Anstoss genommen werden, als auch sonst 
öfters Träume, und zwar namentlich Alpträume, die sich durch 
besondere Lebhaftigkeit auszeichnen, nicht als solche sondern als 
wirkliche Erlebnisse hingestellt werden ^°*), wie wir denn auch 
schon oben gesehen haben, dass selbst moderne an scharfe Selbst- 
beobachtung gewöhnte Aerzte subjektive Traumerscheinungen von 
grosser Intensität bisweilen mit realen Erlebnissen des wachen 
Zustandes verwechselt haben (s. ob. S. 10 f. u. Anm. 13). Hierzu 
kommt noch die nicht unwichtige Thatsache, dass gerade der 
Elohist, dem wir unsere Legende zu verdanken haben, auch sonst 
Gott in Träumen sich offenbaren lässt/"') Sehen wir jetzt ge- 
nauer zu, so lassen sich in der That alle in dieser Legende vor- 
kommenden Motive mit Leichtigkeit auch in Träumen, besonders 
in Alpträumen und in daraus entstandenen Sagen nachweisen. So 
vor allem das Motiv des nächtlichen Ringkampfes. Dasselbe 
1 kommt nach Artemidor nicht blos häufig in Träumen vor^^), 

; sondern spielt auch in unzweifelhaften Alpträumen eine Rolle. So 

; - wird uns z. B. in einer wendischen Sage bei Veckenstedt, Wen- 

dische Sagen S. 109 Nr. 4 von dem wendischen Alpdämon Ser- 
',. polnica Folgendes erzählt: 'Eine Frau ging spät Abends aus, um 

Gras zu mähen, überhörte den Zwölfuhrschlag und wurde von 

L^ 

: 

■ 

r 102) Vgl. z. B. Od. T 546, wo der im Traume der Penelope erschienene 

'^ Adler, in dessen Gestalt sich Odyssens birgt, ihr zuruft: ovn ovaQj alV CnaQ 

ia^kbv. TOI rereleauivov iarai x. t. A., femer die merkwürdige Heilungsgesohichte 

der Sostrata im zweiten Kataloge von Epidauros CEq>. a(p%. 1885 Z. 26 — 35), 

^ wo berichtet wird, diese Patientin sei, nachdem sie unvenichteter Sache, ohne ein 

deutliches Traumgesicht erhalten zu haben, den Bückweg angetreten hatte, von 
'i' Asklepios auf der Heimreise nicht etwa im Traume, sondern im wachen Zustande 

i geheilt worden. Auch der schönen horazischen Ode (11 19) liegt wohl eine der- 

artige lebhafte Traumvision zu Grunde. Die allerbest« Analogie gewährt uns 
aber der später (s. unt S. 45 f) zu behandelnde Alptraum des Hygeinos (Kaibel, 
epigr. gr. 802), der ausdrücklich als wirkliches Erlebnis bezeichnet wird. 

103) Vgl. Genesis 28, 12 ff. (Jakobsleiter). 37, 5 ff. (Josephs Träume). 20,3. 
6 (Traum Abimelechs). 31, 11 ff. 24. 46,2. Num. 12,6. üebrigens wird auch 
der Traum des Bileam (Num. 22, 8 ff. u. 20) nicht ausdrücklich als solcher be- 
zeichnet. Gleichwohl denken auch hier die meisten neueren Erklärer, z. B. Knobel 
(Genesis* S. 182), an einen Traum. 

104) Artemidor on. i, 60 = p. 56 Hcrcher, wo besonders die Worte su be- 
achten sind: hjcoxiqov av ncclalovrog ovuq ri vi%ri yivr^Tcci xovxov wtl (u&* 
Tl^qtLv xo nqaxog taxccL Nach Artemidor bedeutet ein Ringkampf mit einem 
Unbekannten {x6 ngog xivcc x&v ov yv(OQl(ici)v naXccleiv) Ttivdvvovg 6ia votsmvy 
was sich ja in gewissem Sinne auch bei Jakob bewahrheitet, denn er ix^gi aus 
dem Ringkampfe mit dem Unbekannten eine Lähmung der Hüftpfanne davon. 
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der Serpolnica angegriffen, mit der sie eine ganze Stunde hindurch 
rang. Erst als es Eins schlug, Hess das Gespenst ab, und ganz 
entkräftet und zerzaust kam die Frau nach Hause." ^°'*) Aehnlich 
heisst es von der litauischen Medine^^) oder Waldfrau: *Wer durch 
den Wald geht, dem kann es begegnen, dass ihn die Waldfrau 
zwingt, mit ihr zu ringen; bleibt er Sieger, so wird er reich 
belohnt [wie Jakob durch den Segen!], lässt er sich aber be- 
siegen, so friöst sie ihn auf (Veckenstedt, Litauische Mythen 
I, 20I = Laistner, Rätsel der Sphinx i, 33). Nach Eohlrusch 
(Schweizer Sagenbuch S. 318) und Perty (D. myst. Erscheinungen 
der menschl. Natur i, 140; vgl. Laistner a. a. 0. I, 68) ist bis- 
weilen der Alptraum so lebhaft, dass der Schläfer, mit dem 
Alpe ringend, aus dem Bette stürzt, welcher Sturz selbstver- 
ständlich Verrenkungen, Lähmungen und Wunden aller Art zur 
Folge haben kann. 

Ein zweites deutliches Alptraummotiv erblicke ich in der 
Dauer des Kingkampfes bis zum Anbruch der Morgenröte und 
in der an den siegreichen Jakob ergangenen Aufforderung Elohims 
ihn loszulassen, denn die Morgenröte breche an. Es gehört 
nämlich zu den Merkmalen der nächtlichen Dämonen und somit 
auch der Alpe, dass sie an das Element der Nacht und Finsternis 
gebunden sind und entweichen müssen, wenn entweder ein Licht 
angezündet ^°^) wird oder der Morgen anbricht^^) oder der den 
Anbruch des Morgens verkündende erste Hahnenschrei ertönt.^^) 
Zum Beweise l)erufe ich mich auf folgende von Veckenstedt, Lit. 
Mythen U, 145 f. (vgl. Laistner a. a. 0. I, 43) mitgeteilte litauische 
Sage, die sich auf die Kaukie"") bezieht, d. h. kleine Alpdämonen 



105) Vgl. dazu UsENER, Götternamen S. 95. Wir werden später sehen, dass 
auch sonst Waldgeister als Alpdämonen auftreten, z. B. die keltischen Dusii und 
der italische Silvanus und Faunus. 

106) Laistner, Rätsel der Sphinx i, 33. 

107) WuTTKE, Der deutsche Volksaberglaube § 772. Laistmkr, Bätsei der 
Sphinx I, 53. 

108) Der erste Morgenstrahl vertreibt die Dämonen der Nacht: Lenore v. 
Bürger Vers 28. Laistner a. a. 0. I, 31. 49. 22^, 

109) Hahnenkrat kündet den Tag und verscheucht die Geister: Grimm, D. 
MythoL* Nachtr. 192. Wuttkb § 62. 156. 215. 772. Laistner I, 9 ff. 31. 39 
(=s Schmidt, Griech. Märchen S. 135 ff. Nr. 6). 69. Ebenso auch nach parsi- 
scher Lehre (Vendid. 18, 36 — 40 und Spiegel zu § 62) und nach dem Talmud: 
KonuT, Jüd. Angelologie u. Dämonologie S. 51. 

iio) Vgl. auch Usener, Götternamen S. 92 f. 
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mit langen grauen Barten, welche zur Zeit des Vollmonds ins 
Zimmer schlüpfen, um die Schlafenden zu würgen: „Ein Bauer, 
der oft von ihnen geplagt wurde, befragte die Nachbarn um Rat 
und zündete, sobald er merkte, dass die Kaukie kamen, eine 
Fackel an: da mieden sie ihn, denn sie fürchten das helle 
Licht. Ein anderer in gleicher Not kaufte auf den Rat des 
Pfarrers drei Hähne, die er stets wach hielt, so dass sie auch 
in der Nacht krähten. Kaum hatten in der nächsten Nacht die 
Kaukie wieder angefangen ihn zu quälen, so krähten die Hähne, 
und die Kaukie verschwanden." 

Auch der Umstand, dass Elohim dem Jakob, der ihn nach 
seinem Namen fragt, diesen nicht nennen will, deutet entschieden 
auf einen Alptraum. Nach germanischem Aberglauben muss man 
den Alp, um ihn zu fangen, d. h. in seine Gewalt zu bekommen, 
bei seinem wirklichen Namen nennen (Wuttke, Deutscher Volkö"- 
abergläube* § 404). 'Gegen [die oft als Alpe auftretenden] Hexen- 
tiere schützt man sich und zwingt sie, ihre menschliche Gestalt 
wieder anzunehmen (wobei die Hexe meist nackt dasteht), wenn 
man sie dreimal beim Taufnamen ruft' (Wuttke § 415)."^) Ge- 
nau derselbe Volksglaube lässt sich auch bei den slavischen 
Wenden nachweisen, deren Alpdämon Murawa heisst (Laistner I, 
41 f.): „Vermutet man ohngefithr, wer es sei, den man [als Alp] 
auf sich liegen fühlt, so muss man ihn beim Namen rufen, 
und die Murraue entweicht" (Laistner I, 50). Dies Motiv spielt 
eine grosse Rolle in zahlreichen von Laistner a. a. 0. I 2 i 3 ff. 
gesammelten Märchen und Sagen, unter denen die vom * Rumpel- 
stilzchen* die bekannteste ist. 

Wenn es femer in der Genesislegende heisst, dass Jakob aus 
dem nächtlichen Ringkampfe mit Elohim eine Verrenkung, d. h. 
Lähmung, der Hüftpfanne davongetragen habe, so lässt sich auch 
dieses Motiv ohne Schwierigkeit aus dem Bereiche der Alpträume 



1 1 1) Vgl. auch Grohmann, Aberglauben und Gebräuche aus Böhmen und 
Mahren S. 26 No. 126 (Laistner a. a. 0. I, 50): „Wenn der Heimgesuchte die 
auf ihm hockende Tiergestalt [des Alps] mit dem Namen derjenigen Person an- 
spricht, welche in solcher Tierverwandlung den Alpdruck ausübt, so steht diese 
in ihrer eigenen Gestalt vor ihm und kann nicht mehr schaden/^ Ein Satz des 
Davoser Volksglaubens lautet: Kennt man den Namen eines Doggi (= Alp) oder 
eines Fänken, so hat man sie in seiner Gewalt (Val. BOhlbk, Davos in seinem 
Walserdialekt i, 365 Nr. 28 = Laistner I, 213). S. auch Kroll im Rh. Mus. 
1897 S. 346. 
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erklären. Ich erinnere vor allem an die Thatsache, dass rheu- 
matische Schmerzen, die man sich bei unvorsichtigem Schlum- 
mer im Freien holt, Hexen- oder Alpschüsse genannt werden, 
welche Benennung unwiderleglich beweist, dass der Volksglaube 
solche Schmerzen und Lähmungen denselben Wesen zuschrieb, die 
sich im Alptraum sichtbar darstellen (Grimm, D. Myth.* S. 381. 
Laistner a. a. 0. I, 333). Aehnlich verhält es sich mit dem 
'Schlag* der neugriechischen Neraiden, von ^ dem besonders die- 
jenigen betroffen werden, die sich um die Mittagsstunde an ein- 
samen Orten im Freien, namentlich an Quellen und Flüssen, dem 
Schlafe hingeben, und der sich in geistiger oder körperlicher Er- 
krankung äussert (Schmidt, Volksleb. d. Neugriech. I, 119 ff.). 
Man beachte, dass auch die Lähmung des Jakob am Ufer eines 
Flusses (Jabbok) stattfindet, dessen kalte Ausdünstungen während 
der Nacht leicht starken Temperaturwechsel (Cornelius, Meteoro- 
logie S. 275) und somit rheumatische Lähmungen zu erzeugen im 
Stande sind. Li diesen Zusammenhang gehört endlich auch der 
brandenburgische Alpdämon Scherber (= Serp, Serpel), d. i. eine 
männliche Parallele zur Serpolnica (s. oben S. 40), welche den von 
ihm Geplagten mit einem krummen Messer (Sichel?) in die Ferse 
hackt (Laistner I, 48; vgl. 334), sowie die in den österreichischen 
Alpenländem als Alpdämon auftretende Habergeiss, in deren Fuss- 
spuren barfuss zu wandeln höchst ge&hrlich ist, weil man dann 
alsbald den ^Gallschuss', einen stechenden Schmerz im Fusse, 
wie er durch Rheumatismus oder Gicht erzeugt wird, verspürt 
(Alpenburg, Mythen S. 385. Laistner I, 334). 

So haben wir schliesslich nur noch den Segen ^^*), zu dem 
Jakob den von ihm im nächtlichen Ringkampf besiegten Elohim 
zwingt, als Alptraummotiv zu erweisen. Zum Verständnis desselben 
verweise ich abermals auf die litauische Medine oder Waldfrau, 
welche den, der durch den Wald geht, nötigt, mit ihr zu ringen 
und ihn, wenn er Sieger bleibt, reich belohnt, wenn er sich 
aber besiegen lässt, auffirisst (Veckenstedt, Lit. Mythen I 201. 
Laistner a. a. 0. I, 33; vgl. 74). Sehr häufig besteht der Sieg 
des Menschen über den Alpdämon darin, dass er ihm seine Kappe 
raubt und ihn dadurch zwingt, ihm einen Schatz zu verleihen 
oder zu verraten, eine Vorstellung, die schon Petronius, Sat. 38 



112) Hinsichtlich der Bedeutung des Segens s. phen S. 39 Anm. 99. 
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kennt, wenn er von einem armen Manne, der plötzlich auf un- 
begreifliche Weise reich geworden, sagt: 'quom Incubonipilleum 
rapuisset, thesaurum invenit.' Das Motiv kommt in zahl- 
reichen italienischen, neugriechischen, germanischen und slavischen 
Sagen"') vor, von denen ich nur folgende besonders charakte- 
ristische hervorheben will: „Bei den Sandomierer Waldbewohnem 
heisst der Alp Vjek (der Alte) oder Gnotek (Drückerlein; vgl. 
zur Etymologie B£z%:nb£rgers Beitr. 10, 299). Wo er am Tage 
sitzt, das ist nicht zu wissen. Er ist nicht gross, aber schreck- 
lich schwer. Wenn der Mensch schläft, so legt er sich auf ihn 
und drückt ihn aus allen Kräften so, dass jener sich nicht rühren 
kann. Die Leute sagen, wenn Jemand einem solchen Vjek die 
Mütze wegnehmen könnte, so würde der ihm viel Geld bringen 
(Archiv, f. slav. Philologie 5, 644).""^) üebrigens kann der S^en, 
den der Alpdämon dem Menschen verleiht, auch in der Mitteilung 
wichtiger und nützlicher Geheimnisse"'^) oder in der Gewährung 
von Kraft und Gesundheit"^) bestehen: daher er geradezu 'Sl^iXTjg 
oder ' KjtcotpiXfjg genannt"^) und als vjtoipriTrjg iBQog xctt d-igdjt&v 
'AöxXrjmoiy^^^) gepriesen wird (s. den folgenden Alptraum). Wie 
wir später sehen werden, ist dieser Zug des Segnens, Wohlthuns 
und Nutzens ganz besonders in den germanischen Hausgeistern 
(spiritus familiäres), die zugleich Alpdämonen sind, ausgeprägt 
und entwickelt worden, so dass es nahe liegt, den bisher uner- 
klärten Namen Mephistopheles, den nach der alten Faustsage 



113) Vgl. Laistner, Rätsel der Sphinx I, 155 f. 222, 340. II, 49. Politis, 
MtlixTi inl T. ßlov x&v vtmxiq, ^EIX. 11 437, 2ff'. 

114) Vgl. Laistner, Rätsel der Sphinx I, 155. 

115) Artemid. on. 2,37 p. 139 Herch. 6 6i ^EAptakTr^g 6 avfi^ bIvcci tw 
Uccvl vevofiiöTcti^ SuctpoQcc ÖB OfjfAaivsi . . . oTi d' av ccTtonglvritcti rotUto iativ 
akri^ig. 

116) Artemid. on. a. a. 0. ow 6' Sv 7tgoCio)v nga^rj rovg voco'Ovxctg 
&vl6xfi<iiv' oi yccQ ic7to^ccvov(iiv(p ngoceiol noxe ccv^gmnG). 

117) Hesych. ^E7tcßq>iXi]g' 6 McXov(Uvog ^Eq>ulckxrig. — ^Bjnicikfig' 6 iq>iciXxr}g^ 
ov . . . . %al intotpikriv nakovciv. — ^SlfpiXrig' 6 ^Eg>idkxrig. — Soran. b. Cael. 
Aurel. morb. chron. I, 3 p. 288 Amman: Vocaverunt [iq>Lcclxriv] alii inGjg>iXr}v 
[edd. epibolenlj, quod utilis patientibus perhibeatur. Artemid. a. a. 0. iav 6i 
XI %ta iiS^ %ai OvvovOidi'^^ fieyakccg mtpelelag itQOccyOQtvei^ [uckiöxa Si oxav firj 

118) Oribas. Synops. 8, 2 ed. Bussemaker et Daremberg: Ovn eaxiv 6 xa- 
kovfuvog ig>idkxr}g Sai^uQv iMtnog^ akka 6 \Uv xtg voaog Usyyqa^ 6 öh vTtotprlxrig UQbg 
%ccl ^eqdjuov ^AcxkriTueü. Vgl. Etym. 6ud. 224, 46: '£9. ... xol 6 iya^bg iaL^uov. 
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ein solcher nützlicher Hausgeist führt, mit ^SifpiXrig und ^EstanpiXrjg 
in Zusammenhang zu bringen (vgl. Anhang 1). 

8) Ganz deutlich findet sich die eben erwähnte Anschauung 
einer gesundheitfördemden, segenverleihenden Thfttigkeit des Alp- 
damons ausgesprochen in einem bisher vielfach missverstandenen 
Epigramm bei Eaibel, Epigrammata Graeca ex lapid. coUecta 
nr. 802 "•), in dem ein Hirt oder Jäger (oder Landmann?) durch 
eine Epiphanie des Pan-Ephialtes während seiner Mittagsruhe von 
schwerer Krankheit geheilt zu sein bekennt. Es lautet: 

2]oi rode, övQixtd^ v[iiv7j]:t6Xey fieiXi^^ dccino[v^ 

&yvh XoetQOx6(ov xoiQave Natddov^ 
i&QOv ^T^Btvog {tB[v]$[e]v^ bv &QyaXirjg &:th vov6ov 

avrbgy &va[^]y vyi^ d'rjxao :tQo6:teX[d]0[a\g' 
:tu(Si Yaif[iv xr^r-? siv 6t-'\\t60iv^^) ifioig &va[q)]avdbv ijtiörtjg 

ovx 5vap^*^), &XXa ^tiöovg ijuatog &it(p\ dQd^iovg. 

Fast alle Gelehrten, welche die interessante Inschrift be- 
sprochen haben, z. B. Matranga, Welckeb, Gerhard, E. Curtius, 
Kaibel, Bruchmann ^**), halten die Gottheit, der das Weihgeschenk 
dargebracht' wird, für ApoUon-Paian, obwohl dieser sonst nirgends 
avQixxrig heisst. Nur Plew (in der 3. Auflage von Prellers 
Griech. Mythologie i p. 613, 5) und Drexler (im Philologus N. F. 



119) ^gl* 2MXih Inscr. Gr. Sic. et Italiae no. 1014. Die Inschr. ist in Born ge- 
funden und gehört nach Kaibel etwa dem zweiten nachchristl. Jahrhundert an. 

1 20) Die Ergänzung [xrijvjcaat oder [dv 6t\i6(Siv (Drexler) würdesich natür- 
lich auf einen um Mittag ruhenden Hirten (vgl. Bosoher im Archiv f. Religions- 
wissenschaft I 76 ff.) beziehen; sollte es sich um einen Jäger handeln, so würde 
ein [piivlM%\B(S6iv am Platze sein. Die Konjektur von E. Curtius [xB%i\BCOiv 
halte ich für weniger wahrscheinlich, doch muss immerhin zugegeben werden, dass 
auch diese Lesung nicht undenkbar ist, wenn wir hier ein epidemisches Auf- 
treten des Alpdruckes annehmen, d. h. wenn gleichzeitig mit dem Hygeinos auch 
seine Kinder vom Alpdruck befallen wurden (s. oben S. 21). 

121) Vgl. auch Artemid. on. 1,60 p. 56,8 Herch., wo derselbe Gegensatz 
von ovaq und ri^qa vorliegt, und namentlich Od. x 546, wo der in Adlergestalt 
der Penelope erscheinende Odysseus dieser im Traume zuruft: dcr^a, ^I%a^lov 
KOVQTi TfiUxleixoto' I ovH ovuQj alV dnccQ iöd-kov, 3 TOI TexileöfUvi^ larai x. t. L 
Mehr dgl. b. Welcker, KL Sehr. 3, 143 u. 145 (aus d. Rhetor Aristides). 

122) Matranga im Bullettino d. Inst. 1853 S. 136. Welcker, Rh. Mus. 
N. F. 9 S. 155. Gerhard, Arch. Anzeiger 1854 8p. 437. E. Curtius, Ab- 
handlung über griech. Quell- und Brunneninschr. Gott. 1859 S. 13 f Kaibel, 
Epigr. gr. Index s. v. avQixtd u. vfivynole^ sowie in dem Register z. d. Inscr. Gr. 
Sicil. et Italiae S. 738 s. v. nnudv. Briciimann, Epitheta deorum p. 30. 
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7 S. 731) haben das Epigramm richtig auf Pan bezogen, der auch 
sonst wie hier vfivoxdXog (Nonn. D. 11, iii. 16, 307), vviup&p 
ijyi^toQ (Anth. Pal. 9, 142, i; vgl. avyx^Qog Nvng)&v Orph. hy. ir, 9) 
und avQixTiqg (Anth. Pal. 9, 341, 3) genannt wird, wie Drexler 
a. a. 0. mit Recht bemerkt hat. Femer lasst sich för diese Deu- 
tung der Umstand geltend machen, dass Pan auch bei Longos 
sich den Menschen ebenso wie hier während des Mittagsschlafes im 
Traum offenbart. "*) Noch weiter werden wir im Verständnis unseres 
Epigramms gefördert durch die Einsicht, dass es sich in dem 
Falle des Hj^geinos nicht, wie Plew und Robert annehmen, um einen 
gewöhnlichen Traum, sondern um einen jener lebhaften Alpträume 
(oder Alpvisionen) handelt, die, wie wir soeben gesehen haben, ge- 
rade dem Pan-Ephialtes zugeschrieben wurden und nach antikem 
Volksglauben eine Krankheiten heilende Wirkung haben sollten. ^^) 
Gegenüber der Ansicht Drexlers, dass wir es hier nicht, wie Plew 
und Robert meinen, mit einem Traum (Alptraum), sondern mit 
einer im wachen Zustande erlebten Vision zu thun hätten, weil 
ausdrücklich gesagt werde, der Gott sei dem Hygeinos ovx Svag^ 
aXXä liiaovg ilnarog S^ifpl dQoiiovg erschienen, verweise ich auf die 
Thatsache, dass nicht blos die Begriffe Traum und Vision vielfach 
in einander übergehen ^*^), sondern auch die Alpträume häufig so 
lebhaft sind, dass sie selbst von geübten Aerzten mit den realen 
Erlebnissen des wachen Zustandes verwechselt werden können (s. 
oben S. i o f Anm. 1 3). Der unserem Epigramm zu Grunde liegende 
Thatbestand ist also höchst wahrscheinlich dieser: Ein Hirt oder 
Jäger Namens Hygeinos, der mit einem schweren körperlichen 
Leiden (&QyaXirj vovoog) behaftet ist, legt sich um die Mittags- 
stunde inmitten seiner Tiere (Schafe, Ziegen, Hunde?) zur Ruhe 

123) Long. past. 2, 26 afig>l fiiar^v ^niigccv ig ^nvov oix &&bbI toi} 
axQcctriyaa xaraTUCovrog avrbg 6 Uäv &(p&r] roidöe kiyfov. Ebenda werden allerlei 
schreckhafte Visionen bei Tag und bei Nacht als Uavbg (pavxdcfucxa tujcI axova- 
fjucta iiriviovtog u totg vctvxaig gedeutet. 

124) Ob. S. 44 Anm. 116. Auch sonst heilt Pan ebenso wie Asklepios die 
Kranken durch Träume; vgl. Paus. 2, 32, 6: Avxriqiov Tlavog iauv Uqov fzu 
Troizen]. Tgoiir^vlcDv yccQ toig tag aQ^ccg iiovöLv i'öei^sv övtiqaxu^ u tl^iv ccKeaLv 
koifiov TcUcavxog, Auch in diesem Falle kann es sich recht wohl um Alpträume 
handeln^ die, wie wir später sehen werden, dem Wesen des Pan besser ent- 
sprechen als gewöhnliche. Die letzteren wird man zu Troizen ebenso wie in dem 
benachbarten Epidauros wohl eher dem Asklepios als dem Pan-Ephialtes zuge- 
schrieben haben. 

125) Vgl. Macrob. Sonmium Scip. i, 3, 7 (oben S. 24) u. oben Amn. 102. 
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nieder. Da erscheint ihm, während er noch zu wachen glaubt, 
Pan-Ephialtes, der zugleich Gott der Hirten und Jäger ist, in einem 
überaus lebhaften Alptraum und macht ihn durch diese seine 
Epiphanie wieder gesund. ^^**) In der Annahme einer leibhaftigen 
(nicht blos geträumten) Erscheinung des Gottes wird Hygeinos 
durch den Umstand bestärkt, dass gleichzeitig seine Tiere von 
einem (ebenfalls dem Gott zugeschriebenen) panischen Schrecken 
befallen worden sind, und bringt nun aus Dankbarkeit fOr seine 
Genesung dem rettenden Gott ('£i(piXrjgy 'fi^rw^j^X^^i?) ein Weih- 
geschenk dar.^**^) Wir werden später sehen, dass Alptraum und 
panischer Schrecken nahe verwandte Begriffe sind und daher viel- 
fach denselben Dämonen zugeschrieben werden. 



126a) Ganz Aehnliches gilt von den iDkubationsträumen, in denen der be- 
treffende Gott, Dämon oder Hero8, der körperlich an der Stätte des Tempel- 
schlafes wohnt, dem lebhaft Träumenden leibhaftig erscheint, um ihn entweder 
durch persönliches Eingreifen oder durch mündliche Mitteilung von Heilmitteln 
zu kurieren (Rohde, Psyche* T S. 120 — 122 nebst den Anmerkungen). Auch hier 
steigert sich die Lebhaftigkeit des Traumes bisweilen bis zu dem Grade, dass der 
Träumende die Epiphanie des Gottes nicht im Schlafe sondern im wachen Zu- 
stande erlebt zu haben glaubt, wie namentlich aus der merkwürdigen Heilungs- 
geschichte der Sostrata im zweiten Kataloge von Epidauros (^E(pri(i, a^atok, 1885 
Z. 26 — 35) deutlich hervorgeht 

126b) Vielleicht bezieht sich Paus Beiname Tlaidv^ den er Orph. hy. 11, 11 
fährt, auf seine Eigenschaft als 'E^ioXrij^, jivtr^Qiog^ 'il^^Aijg, ^EitoHpiliig^ d. i. als 
Erretter aus Krankheiten (s. ob. Anm. 116 — 118 u. 124). Die Vorstellung vom 
Ephialtes als einen rettenden erlösenden Heilgotte erklärt sich ganz einfach aus 
dem den meisten Alpträumen folgenden Gefühl der Errettung und Erlösung (s. 
oben S. 7). 



m. 

Die antiken Benennungen des Alps. 

Wir haben nunmehr Wesen und Wirken des Alptraums und 
Alpdämons hinreichend kennen gelernt, um seine sehr mannig- 
faltigen antiken Benennungen etymologisch verständlich machen 
zu können, und gehen daher jet^t zu einer kurzen Aufzählung 
und Untersuchung derselben über. 

i) Die beiden verbreitetsten Ausdrücke für den Alp sind be- 
kanntlich ^E:tiaXxrig und 'E(pidXt7jg, die sich lautlich wie im'o(fxog 
und ifpioQxog zu einander verhalten."^) Die nichtaspirierte Form 
soll Alkaios gebraucht haben ^**), sonst gilt sie für ionisch"*), 
bisweilen auch für attisch^*®), während Moeris 'RytidXtrjg und 
'EkpidXrrjg im Gegensatz zu dem von ihm für attisch erklärten 



127) CuRTius, Grundz. d. gr. Etym.^ 517. Kretschmer, Gr. Vaseninschr. 
S. 228 f. Eine andere Namensform scheint vorzuliegen in dem Namen des Lykiers 
'ETtdXxfig (n. JI 415). 

128) Eustath. z. Od. p. 1687, 51: m iCQoa^sxiov x«l mg xb i%ii ^^hv 
Ttd^og^ i^yovv xbv *Eg>uckxrjv^ ^Enidkxriv xarcc Ttakatav TtagaarifulcaCiv 6 ^A Ina log 
klyH (s. jedoch auch unt. Anm. 141). Vgl. Ale. frgm. 130 Bergk. Ausser Alkaios 
gebrauchen diese Form auch Macrob. somn. Scip. i, 3, 7; Phot. lex. s. v. Ttigpv^; 
Eustath. z. D. 561, 6 ff . (s. unten Anm. 130). 

129) Bei Herod. 7, 213 ff. lautet der Name des berüchtigten Verräters 
^Ejjtidkxrig\ auf einer Vase von Keos (?) mit einer Darstellung des Giganten- 
kampfes wird der Name eines Giganten, der auf attischen Vasen und in der 
Litteratur ^EKpidkxrig lautet, HIPIAATE^ geschrieben. Kretschmer, Gr. Vasen- 
inschr. S. 60 f, der diesen Namen von IdXXto (/aAAa>) ableitet, glaubt, dass der 
Maler dieser Vase HEPIAATE^ geschrieben habe oder habe schreiben wollen. 
Vgl. auch M. Mayer, Giganten u. Titanen S. 196 ff. u. 285 ff. Meister, Gr. Dial. 

130) Eustath. z.' IL 561, 6 ff. iv öi QriroQixa ke^ixa tpi^exai oxi ^E'jtidkxi]v 
^Axxixol fpaöi dalfiovd xiva [den Aloaden, oder den Giganten oder den AlpV], dia 
6\ xov <p ^E<pidkxt}v avÖQog ovofuc [den bekannten Staatsmann?], hi^to^i 6h oxi 
ijudkxrig 6 nviyakifov vno nvcov, b d' avxbg xal iiniakog, Suid. s. v. Enidkxyv' 
'^Ofifi^g Ticcl ^Hölodog yua ot ^Axxtxol xbv öaiiiova^ öicc Sh toi) g> xbv uvdqu £<jpt- 
dkxr^Vy yuxl xb ^lyonvQexov keyofuvov. 
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l'Kpvg als 'hellenische' Formen bezeichnet."^) Was die Bedeutung 
betriflFt, so schwankten schon die Alten ebenso wie die Neuem 
zwischen der Ableitung von idXXo) (sende, schiesse)"*) und SXXonai 
(vgl. Kretschmer, Gr. Vaseninschr. S. 60 u. 228).^**) Lautlich er- 
scheinen beide Ableitungen als gleichberechtigt (vgl. Kretschmer 
a. a. 0.), doch verdient aus sachlichen Gründen die von SXXeöd^ai 
entschieden den Vorzug, weil aXXtad^ai einerseits viel mehr als 
idXXeiv der Bedeutung der sonst von dem Eintreten des Alpdrucks 
gebrauchten Verba wie isti}ti:tTeiV'(mj6(cv), irruere, invadere, incumhere, 
i(piQsteiv^ i:tiQxta&ai ^**) entspricht, anderseits auch sonst in ähnlicher 
Weise wie vom Alpdruck von den schnellen und plötzlichen AngriflTen 
der Krieger"*) oder von dem schnellen Herabfahren der Raubvögel 
auf ihre Beute gebraucht wird.^**) Ja es lasst sich sogar eine Be- 
deutung von ifpaXX^Q-M nachweisen, die dem erotischen Charakter 
des Ephialtes entspricht, denn Od. w 320 heisst es von dem seinen 
alten Vater stürmisch umarmenden und küssenden Odysseus: 

xiJ(y<ff &i liiv ^eQupvg i:tidXfiBVOg^ ^cfi ^goötjvda. 

131) Moeris p. 372 Titpvv ^Axnxdig. ifpiakxriv ^ imakttiv *EU,7jvi%&g. Vgl. 
Phot. lex. Ti<pvg' 6 aalovfuvog inialTtig. 

132) Vgl. Phryn. b. Schol. Ar. vesp. 1348, wo Kaujel (Hermes 24, 39) 
liest: Svofuc öi tovxo) y\ f^v xt &e6&£v fjy te (irj \\ iöxco ^Eq>iaXTrig avSgaya^lag 
o^vencc^ II 6uri [^^?] iniiqkag jr^i^tfröv Svöq anolfoksTUv, Etym. M. p. 403, S3 
^EtpicckTTig oi'Ofta kvqiov. itaQu t6 Idkkco xb iuxBlvm yiyovsv Idkrtig tuxl ^ETudkzrig 
Tujcl ^EAptdkxrig. Eust. %. II. 561, 6: 19 d^ ötcc t<yO q> y^atpii roÜ itpuckxov ^ ötic xb 
iö(og 6cc0vve0^ai x6 Uikkm naQci xiOi ylvBxai ^ tucxcc rtva yk&öOav xQ<m^ xoü ^ikov 
elg Sa0v x. r. 1. 

133) Hesych. ^Eg>iockxf}g' 6 inmri6&v, Etym. Gud. ig>idkxf}v xbv ivduc^exav 
Kai ix (pvöibv [?] 7caQ€7c6(Uvov novov [?], xolg ccv^Qtoitoig [?] [^] xbv i(pakk6(Uvov 
av&QtoTtoig [?] ccxttKxag . . . xal 6 aycc^bg öcclfiav (Anm. 69). Paul. Aeg. 3, 15 
Tbv itpuckxfiv mvofidö&ai kiyovöiv anb xoü g>avxa0i<yv0&ai> xovg Iv avxm yevofiivovg 
wg iffctkkofiivov xivog. Psell. carm. de re med. v. 822 ff. b. Ideler, Med. et 
phys. gr. min. I p. 226 f. und de Babutzicariis b. Du Canoe, Gloss. med. et Inf. 
Graec. p. 179. 

134) Phrynich. Bekkeri p. 42, l: ^Hnidkrjg' 6 iniTclTCxmv iucl iq>iqnoiv 
xolg Twtfiiofiivoig öalfuov, Eust. z. Od. p. 1687, 51: ^HnUtkog oi ^ovov arifAalvsi 
xb (fiyonvQBxov akkic nal Salfiova xoig xoniwiiivoig inei^xofievov, Macrob. in Somn. 
Scip. I, 3, 7: irruentes vel passim vagantes formas opinatur invadere etc. Bei 
den Römern heisst der Alp Incubo (-us) von incunibere etc. Uebrigens ist auch der 
Gigantenname ^Etpiakxrig offenbar von igxxkkea&ai abzuleiten, denn Philostr. v. Apoll. 
5, 16 sagt von den Giganten ovQav^ öi iniTtfidfiCcci aal {lij cvyx(OQstv ror^ &bo ig 
in avx<yO slvai, 

135) Hom. II. Jf26o=M404^ y4 421. iV 529. 531. 643. (P 140. Hes. 
Theog. 855. 

136) Od. X 305; vgl. II. iV53i. 
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2) Ebenfalls von uXkta&rti sind abzuleiten die selteneren Formen 
' Ext-t'iX-ij^ (Oenet. -^jzog) 'Exi-nX-ug, 'Iffi-uk-ug^"') und 'Kjti-GX-rog. 
Yl).Y'FjHi&Xt]g, das auch von Hesjchios und Ohoiroboskos (b. Bekkeh, 
Anecd. p. ii8g)*'^) bezeugt wird, beruft man sich namentlich auf 
ein Fragment des Sophron (nr. 72 bei Ahheni^. de dial. Dor. p. 
473). welches lautet: 'EmäXij^- ö töv xttriQK itnyuiv.'*') Da wir 
den nähern Zusammenhang der Worte nicht kennen, so muss es 
leider zweifelhaft bleiben, ob hier der Alpdämon Epiales den Vater 
eines anderen oder seinen eigenen Vatf^r erwtti^end zu denken 
ist. In letzterem Falle wäre vielleicht anzunehmen, dass der Alp- 
dämon ursprftnglich ebenso wie andere xtn'tjQu'i öai'fiovf^ (z. B. Gello, 
Lamia) ein gottloser Mensch und Vatermörder war, der nach seinem 
Tode zum quälenden Wflrgegeist wurde."") 'ExiaXoi; soll Alkaios 
{fr. 130 Beruk) neben 'KxtAXtj/g (s. oben S. 48) gebraucht haben."^) 
Hinsichtlich des offenbar in aktivischer Bedeutung auftretenden 
Suffixes -TOi in 'Eiti'aX-Tog^**) verweise ich auf Kühner. Ausf. gr. 
Gramm.* I S. 715 und G. Mever. Gr. Gramm. § 600. Nur zweifelnd 
wagf ich in diesem Zusammenhang die von Hesychius s. v. 'EittdXjjff 
erwähnte Form ixtäXXijy zu nennen. M. Schmidt zu Hesych. a. a. O. 
möchte daför lieber ixiäXfqg oder iixiäXi}^ (s. S. 5 1 f.) lesen. 






Vergl. 



137) Hesych. 'I<plalog' 6 'Etptäktijs- Said. 7<pkUoi 
auch 'Iipi-ävaeau, 'Iipt-yevua u, Aehnliches. 

138) H.esyeh.'ETtiäkiig' i> ItpiäXitii;, ov AloKetg itpiknv, ökloi iTttakktiv [tjTU- 
öXnv'i vgl. Steph. Thes. s. v. 'Enifüijs] xal imanpllriv xaXo^^iv. ChoiroboskoB b. 
Bekk. Anccd. p, 1189 ^ETtiuXtig, '£.'mä<lijTog, was hier ausdrftcklich als nvo^a 
%v^tov beseugt wird. Phot. lex. ijwiäijjj" ijHoiij? x. t. i. 

139) Vgl. auch Hesych. Titpvq' & {<piälnjs, viulvs^ woför Rmhde, Rh. Mus. 
37 S. 467, I vorschlägt ij Iniäktis. Man könnte natürlich aoch ^jcmÜtjs oder 
■{jnlalog statt des vüllig uuverständtichen vlalvg vermuten. — Uebrigens muss, 
da Sophron [fr. gg"" Abress] au einer anderen Stelle sagte 'H^xlfjg 'HKiäkipa 
tfviyav [s. unten], immerhin mit der Möglichkeit gerechnet werden, dass ir. JZ 
Ahkknh ursprünglith lautete: 'Hmäktig ö riiv jtadpc nvlymv. 

140) Vgl. Maxim. Mavek, (Jiganten u. Titanen S. ig? Anm. 8g u. Rühcher, 
Kynanthropie Anm. 108. — Wenn AriHtophaneN (Wesp. 10371'.) von den iijiluloi 
und 7tvi/ijoC sagt: <ii tovg iratl^ag i 'i/Z"*" vv^^ta^ '"'1 lovg nÖTtnovg taiinviyov 
und zugleich andeutet, dass er diestt Unholde als ein /.weiter Herakles siegreich 
bekümptl habe, so könnte eine Anspielung auf die Stelle des Sophron oder auf 
dessen Quelle (LokalmythuftV Epicharm?) vorliegen (vgl. ob, S. 26 u. Anm. 58). 

141) Ktj-m. M. p.434,5ff. hSVAkyLtiioguvxi>v[A.\.xbv6txii/n>vtifiivxi>ig7uit(uiHihotq 
<^n>f Profit vov] ^E/nlakov e^jj. Vgl, dazu Meistbb, Gr. Dial. I S, 1 1 7 a. ob. Anm. i 28. 

14») BustaUi. z. II. p. 561,6: 'EtfiöXriig di ov ft6voy xvfiov, öXkit Kai l«i 
TtäÖovg jj ki^tg xftTci aiOf»c];ixoö. Ö xal iitlakiog kiyttai. ib. p. 562, 34. 
Hes-yi-b. 'Etpikiig- Inlaiiog. 
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3) Schwieriger ist es über die Formen ijjtiaXog^ '^jtidXtjg und 
ijjtidXtjg zur Klarheit zu kommen. Die wichtigste Notiz darüber 
findet sich im Etymologicum Magnum p. 434, 5 und lautet: 
^HxiaXog xai ijmdXrjg nun '^^löXijg öfjuaCvei thv ^iyo:tvqtxov xai daifiova 
Toig xoniroii^ivoig <(^Ä>f(yjföfi£VOV^*') . . . eiQfjtai tuctcc avu(pQaöiv^^) 
TJJtiog' i^aj^d'rjg yaq iöxiv . . . l4:toXX&viog^^^) di (prjöi rbv ijtidXtujv 
rjxidXfjv xaXiiöd'cci xai rgoyt"^ voD cc eig o ij:ti6Xrjv, Dass diese 
Worte aus Herodian (II 517, 36 Lentz) stammen, ersieht man aus 
Eustath. z. IL 561, 18: *Rv dk roig ^Hgodiavov xeirai xal ijftidXfjg 
ijmdXrjTog^*^)^ oh xQfiöig^ ^^^'h staqa SüfpQovi [fr. 99** b. Ahrens, 
De graec. ling. dial. 11 p. 475], olov 'H(faxXfjg *H:tidXrjta stvlycav. 
Wir lernen aus diesen Zeugnissen einerseits, dass man sowohl 
den Fieberfrost (Qiyo:tvQeTog) als auch den Alpdruck und den Alp- 
dämon mit denselben Ausdrücken ^jtCaXog^ '^xidXtjg und '^xidXrjg 
bezeichnete, anderseits dass man die drei Wörter xar dvtifpQaöiv 
von ^jtiog ableitete, d. h. aus dem Streben nach Euphemismus ent- 
standen dachte. Die doppelte Bedeutung von iistiaXog und ijjtidXfjg 
(= Fieberfrost und Alpdruck) Iftsst sich leicht aus der oben 
(S. 9) besprochenen Thatsache erklären, dass der Alpdruck be- 
sonders bei Fieberdelirien eine häufige Erscheinung ist"'); da- 
gegen muss es einstweilen dahingestellt bleiben, ob wirklich diese 

143) Vgl. Phot. lex. tjniakrig' inucltig^ 6 rcviyaUiav ino xiviov. Phryn. b. 
Bekker, Anecd. p. 42, i: ^Hrndkrig 6 ininlmwv iucl ifplqiuov xotq %oi(io)fiivois 
öal^v. tö dl 6t€c z(yO [tiTUokrig] heQOv xi cqfjuclveij xb xakoviuvov ^^yonvgexov, 
Eust. t. II. 561, 17 ff. iTtUckxrig 6 nviyalUav ^mo xivcav 6 '6^ ainbg xal riitCalog. 
z. Od. 1687, 5 3 ff. ro <J' aixb Ttddvg [xbv iq>idkxriv] xal ^Hnlakov xtveg iXsyov^ ixi 
öl xal ^HiuoXriVj &g xb Oaivokr^Vj xad'ä Srikoi 6 ilitiav Sxi ^Hnlakog ov (Mvov 
Ofifuclvu xb ^yofCVQixovj AXkit xal öaifiiova xoig Koi.(uo(iivoig ine^ofuvav^ ov ot 
Ttkelovg ^Hfciokriv tpaisl 6ia toi) ij. Vgl. unt. 8. 52. 

1 44) Eust. z. IL p. 640, 2 1 : aya^ dl TU^vxaiov ki^ig S ^niog, 6C%a ye totü 
xaKOv fimdkavj ne^l oi itQoSiöiqkfoxai^ og tpavkog &v ofuog eimvvfuhai koya itvxi- 
(p^OBfag, 

145) ^gl- ^^^^ ^^ verschiedenen Grammatiker dieses Namens jetzt Süse* 
MiHL, Gesch. d. gr. Litt, in d. Alexandrinerzeit II 157, 57. 161 f. 176 f. 

146) An der Heteroklisie der Formen ^Hmdkrixa (Sophron) und ^Hmakiiv ist 
kein Anstoss zu nehmen: vgl. Benseler, Namen Wörterbuch unter Adxfig, Miyrigj 
Mvvrig^ Jlokkrig^ OavT^g^ Xf^^itig und Kühner, Ausf. gr. Granun.* I p. 394 a. 

147) Bei dieser Gelegenheit möge auch des UmstanAes gedacht werden, dass 
die Paionie, welche auch itpidkxeiov hiess (Carmen de viribus herb. 162 Haupt), 
ein wirksames Mittel zugleich gegen den Alpdruck und Fieber fr ost sein sollte 
(a. a. 0. 163 ff. x^rifiva(iivi] övvaxai, yaq anoxi^i'^ai xaxoxrixag | (pa(ffiaxl6cDv (po- 
jSe^cov xal ßaOxava (püV av^qmuov^ \ nifog xe (poßovg övvaxii xal dai^LOvag ijö 
iTtmofindg | xal nvi^exbv (pqlxecöi xaxa^ofuvov etc.). 

4* 
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• 

drei Wörter mit ilMog verwandt und auf einen Euphemismus 
zurückzuführen sind Undenkbar wäre es natürlich nicht, dass 
der gefürchtete Dämon des Fiebers und Alpdrucks mit einem 
euphemistischen Namen bezeichnet wurde; ich erinnere an Euphe- 
mismen wie eü^evog :t6vTog statt ä^evog ä., evfpQovfj für vvi 5iloi}, 
eväpv^og für Agiategög oder Xai6g^ EvuevCdeg för ^Egivveg u. s. w/^) 
Vielleicht hielt man das in den Suffixen -aXog und -dXrjg vor- 
liegende -«A- fttr identisch mit der Wurzel von aXXoiiai und deutete 
demgemäss den ^Hsti-aX-og und ' H:ti'-dX-7jg als einen daCu&v ^^riVo^ 
ifpaXXöiievog y zu welcher Vorstellung die scheinbar identischen 
Parallelformen 'Ejti-aX-og und 'K:ti-dX7jg (s. oben) nicht unwesent- 
lich beitragen mochten/*^) Das bei weitem Wichtigste aber, was 
wir aus der Notiz bei Eustathios lernen, ist der in dem Frag- 
mente des Sophron enthaltene Mythus, aus dem hervorgeht, dass 
Herakles auch von dem Dämon des Alpdrucks (und Fiebers?) 
heimgesucht wurde, aber Gleiches mit Gleichem vergalt und jenen 
Unhold ebenso würgte, vne dieser ihn zu würgen versucht hatte. 
Wie ich bereits im Rh. Mus. 1898 S. 179 auseinandergesetzt 
habe, haben wir in dieser sonst verschollenen Legende eine 
Parallele zu dem nur durch archaische Bildwerke überlieferten 
Kampfe des Herakles mit rfjQag^^), dem personifizierten Alter, oder 
mit Thanatos bei Euripides Alkestis (mehr b. Rohde, Psyche^ I, 
193, i) zu erblicken. Vielleicht ist jener Mythus von Epiales 



148) Eustath. z. Od. p. 1398, 52. Etym. M. 143, 21 u. 26. 394, 41. 59, 
5 3 f. Lobeck, Aglaoph. p. 818». 877. Rohde, Psyche* I 206 f. 

149) Vgl. Meister, Gr. Dial. i, 117 Anm. 3. — üebrigens möge hier die 
nahe liegende Vermutung ausgesprochen werden, dass bei Hygin. fab. p. 9, 4. 5 ed. 
Schmidt in der Aufzählung der verschiedenen Somnia (Lysimeles, Meliphron, He- 
dymeles [Hss. Dumiles], Porphyrion [= Taraxion? vgl. Hes. s. v. noQfpvQef 
xa^dxxexai, — noQq)VQet,' . . Ta(»aTT£t], Epaphus) für Epaphus vielleicht Epialus 
(= ^EnUxXog oder = ^Hnlalog) zu lesen ist, da in dieser Reihe der Alptraum 
kaum fehlen darf. Wünsch freilich (Rh. Mus. 1900 S. 77) hält Epaphus für 
richtig, beruft sich dafür auf v. 6 des von ihm a. a. 0. herausgegebenen und trefflieh 
erklärten Zaubertäfelchens aus Kreta (Ende d. 4. vorchristl. Jahrb.): **Ena(pog^ "Eita- 
g>og^ ''EMag>og (piiyy\ cifia g>€i^s Ivxaiva {Av%aiva'^\ \\ Oevye nvcov etc. und deutet 
"EMatpog als „eine Art Alp". Da in diesen Versen jedoch mehrere unzweifelhafte 
Dämonen in Tiergestalt nach einander genannt werden (v. 6 XvTiaiva; v. 7 avtav; 
V. 9 Saxeroo xvvi; v. lof. kaaUx atg; auch ÜQOTi^OTtQog {TI^oxkoTCog?) v. 7 wird 
wohl ein Tier [caprimolgus?] bedeuten), so ist es mir wahrscheinlich, dass wir 
auch in iTtatpog einen tierischen Dämon zu erblicken haben und zwar den Wiede- 
hopf (IWot/;, vgl. Hesych. s. v. iTtOTtog' oqvbov und änaipog' £7rot|;, t6 ö^i^foi^). 

150) Furtwängler im Lex. d. Mythol. I Sp. 2215. 2234. 
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und Herakles auf der bei King, Antique Gems and Rings 11 
pl. XXXVI, 3, sowie im Rhein. M. 1898 S. 179 u. Lex. d. Myth. III 
Sp. 459 abgebildeten bisher unerklärten Gemme schönen strengen 
Stils dargestellt: Herakles sitzt in der Stellung eines Totmüden 
oder eben Einschlafenden, den Kopf und Oberkörper weit vor- 
gebeugt, die rechte Hand auf die Keule stützend, auf einem 
Stein (?); ihm naht von hinten, wie es scheint heimlich, ein 
kräftiger bärtiger Mann mit grossen Flügeln, welcher in der 
Linken einen Zweig oder Mohnstengel hält und mit der Rech- 
ten, allem Anschein nach, nach der Kehle des Helden greift, 
wie um dieselbe zuzuschnüren (vergl. damit die Definition des 
'HjtiaXtjg als eines Dämons, 8^ toig xom(0(iivoig ifpigjtei oder 
ijtiQx^rai b. Bekk. An. 42, i u. im Etym. M. 434, 5). Ebenso er- 
scheint auch Hjrpnos auf Bildwerken nicht selten als bärtiger 
Dämon, meist hinter dem Schläfer stehend, seltener auf ihn zu- 
schreitend und aus einem Hom Schlaf über ihn ausgiessend; bis- 
weilen berührt er die Schläfe des Müden mit einem von lethäischem 
Tau benetzten Zweige oder Mohnstengel ; häufig ist er geflügelt. *") 
Es braucht kaum bemerkt zu werden, dass der Dämon des nur 
im Schlafe oder in dem diesem unmittelbar vorausgehenden Stadium 
(s. ob. S. II u. 24) wirkenden Alpdrucks oder des von unruhigen 
schreckhaften Träumen begleiteten Fiebers (^jtiaXog), d. h. 'HjtidXijg, 
von vornherein gar mancherlei mit Hypnos (und Oneiros) gemein 
haben musste.^*^*) 

4) Ebenso wie der Dämon des Fiebers und Fieberfrostes 
scheint auch tierjenige des oft mit heftigen Fieberdelirien, 'wüsten 
sinnlichen Träumen^*') [Alpträumen], Rausch und Betäubung' (Lethar- 
gie/'^) verbundenen 'Typhus' (t'Otpog^ rvipo\iavirj^ tvipüdrjg JtvQetogy^^) 

151) S. die Nachweise in meiner Abhandlung im Rhein. Mus. i8g8 8. 179 f. 
Anm. 3 — 4. 

152) Vgl. auch Lex. d. Mythol. HI 8p. 459 f. unter Nosoi. Hinsichtlich des 
Oneiros verweise ich auf Türks Artikel Oneiros im Lex. d. Mythol. III Sp. 900 ff. 

153) Wahrscheinlich hängen diese sinnlichen Träume mit dem i^oveiQtoööeiv 
zusammen, das schon Hippokrates (II p. 505 K.) bei einer gewissen Art des 
zü<pog beobachtet hat. 

154) Vgl. oben 8. 9 f. u. 26. 

155) Vgl. über den xiifpog Hippocr. II p. 496 ff. K., über die zv<p66eig 
nvQBTol Erotian. expos. voc. Hippocr. p. 356 ed. Franzius: tvipmöng liyovrai, n;v^£- 
tol Ol (Uta vcn^QeCag yiyvofuvoi Kai fuxa imtdaBiog i^iaxdfuvoi^ über tv(pofiavlri 
Hippocr. in p. 517 K. und Galen, expl. voc. Hippocr. p. 582 ed. Franz.: Tvg>o- 
fiavlri f^'t'^'fov i% fpqivixiiog nal lri^oi(^ov nd^fia, Galen. 19 p. 415, 7 K.: 
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mit dem Alpdämon (Ephialtes) identificiert oder vermischt worden 
zu sein. Offenbar sollte mit r^qpo^, das bekanntlich Bauch, Qualm 
bedeutet, eine bald mit Delirien bald mit dumpfer Betäubung 
verbundene Krankheit bezeichnet werden, die durch beide Symp- 
tome dem Zustand derjenigen durchaus ähnlich ist, welche längere 
Zeit in Qualm und Bauch zubringen und schliesslich, wenn keine 
Bettung kommt, darin ersticken müssen/**) 

Damit stimmt auch der Gtebrauch von Tv<p6cü (eigentlich mit 
Bauch umgeben) vollkommen überein; denn Hesychius erkl&rt 
TBtvffööd'aL mit iiBiirjvivai^ xBtvtpfarai mit iiißeßQOvvtjTai^ tvq)&öai mit 
jtvi^ai^ astoXiöai^ und unter einem Tirvq}to^ivog verstand man einen 
betäubten, thörichten, unzurechnungsföliigen Menschen/*^ Von 
ri^fpog^ Qualm, Bauch, Typhus nun möchte ich Ti<pvg =^E^iäXTfjg 
ableiten, was uns in dieser Bedeutung von Didymos, Moeris, Photios 
und Hesychios^^) bezeugt wird. Ich nehme nämlich an, dass Ti^pt^g 
ebenso für älteres Tijfpvg steht wie €pr-Tv-'g für qp-O-rr^, 9?erv(D für 
fpvTvo) (vgl. CuRTius, Grdz. d. gr. Etym.^ 717), da nach griechi- 

tv(pofucvUit iatl Iri^aQyog na^aKOTCTMog Jj TCaganoTtri Ifi^a^yini^, i) o^xfag' x. ia%l 
(iiKxbv i% fpQBvlxiSog Kccl kfj^ccQyov TUÜ^rificc. 

1 56) Genau so wie auf Menschen wirkt der Rauch auch auf Tiere. Bei dem 
im Oktober 1899 im Raubtierhaus des Berliner zoologischen Gartens entstandenen 
Brande wurden die Tiere anfangs durch den Qualm in rasende Wut versetzt, 
gerieten aber dann ziemlich bald in den Zustand der Ruhe und Betäubung, aus 
der sie nur schwer herauszubringen waren. Vgl, Leipz. Ztg. 1899 Nr. 224 
(19./10.) I. Beilage. 

157) Wenn Harpokration p. 171 sagt: xexvgxofjuci, avxl xov ifißBßQOvxr^iiat^ 
ei^CD xcbv (pQBvcbv yiyova . . . aitb x&v Tv<p<oviK&v xoAovfiivcou TtvBVfiaxcov^ & 
dii Mcl avxcc i^löxrjöiv^ cc&Qomg wxxccqqccyivxa (vgl. Bekk. Anecd. 308, 10: xe- 
xvfpcDfiai x6 (lalveö^cci arjfialvBt fj li^ig^ i^i xai xcc Tvqxhvia nvtvfiaxa ficcvCccv 
ifATCOut ifinea6vxa\ so meint er offenbar die Wirkung des „Rauch windes" Tv(p&v^ 
Tv(po)evg^ xv(p(og^ d. i. der erstickenden Staub mit sich führenden und wie eine 
gewaltige Rauchsäule emporstrebenden Windhose, deren erstickende, betäubende 
Wirkimg auf den Menschen Sophokles Antig. 421 vortrefflich durch den Ver- 
gleich mit der d'ila vdöog^ d. h. der Epilepsie oder Manie, schildert (^vöavxeg d' 
Bl^XOfuv ^Blav voaov). Zu diesen Erstickung bewirkenden 'Rauchwinden' gehört auch 
der afrikanische Wüstenwind Samum oder Chamsin. Vgl. über solche Windhosen 
und Staubwinde Cornelius, Meteorologie § 147 ff. u. § 157. 

158) Schol. Arist. vesp. 1038 Jlövfiog 6i tpriöi' \^Hn£alog] öccCfuov^ ov ^Hm- 
aktiv 7UU Tupvv )cal EAjoitctv [?] %cikov<si. Moeris p. 372: Titpvv ^AxxiTi&g. itpicckxr^v 
1) iniaXxrjv ^EkXriviadig. Hesych. Titpvg' 6 i<pidXxrig^ vialvg (s. ob. Anm. 139). 
xal 5 xi^g ^Agyovg KvßeQvrjxrig. Phot. lex. Titpvg' 6 Mckovfuvog inuiXxrig. — Der 
Name des Argosteuermanns hat höchst wahrscheinlich einen ganz anderen ürspnmg; 
vgl. Paus. 9, ^2^ 4 und Hes. s. v. xl(pai' at olv^i, nul xMp^ iv xoig ?lB6t. — • 
xhput OQvstt, — xitpog' flog. 
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schein Lautgesetze von zwei aufeinander folgenden v das erste 
durch Dissimilation oft zu i geworden ist. Was die Endung -vg 
betriflft, so scheint dieselbe einem gewöhnlichen -evg zu ent- 
sprechen, wie aus einer Anzahl von Vaseninschriften hervorgeht, 
die von Kretschmer (Gr. Vaseninschr. S. 193) gesammelt worden 
sind, vgl. z. B. Nflgi^g = Nfjgevg^ TVdvg = Tvdevg^ Olvvg = Oivevg^ 
&fj6vg = ^öevg^ sowie den literarisch überlieferten Männemamen 
''IjtJtvg = 'IjtJtevg und Nixvg (C. I. Gr. 3440) = Nixevg. üebrigens 
wäre es auch möglich Tifp-vg = Alp direkt auf tixp-og Rauch, 
Qualm zurückzufahren und anzunehmen, dass der „Sticktraum" 
(xviyakiojv) seinen Namen tüpvg der Wirkung des Rauches zu 
verdanken habe, der (nach Börner) bei Schlafenden Erstickungs- 
anfilUe und damit höchst wahrscheinlich auch Alpträume hervorruft 
(s. ob. S. 9 Anm. 10). In diesem Falle würde ttq)vg eigentlich den 
'Rauchtraum' bedeuten. Es lässt sich leicht denken, dass bei der 
ürsprünglichkeit und unzureichenden Beschaffenheit der Feuerungs- 
und Beleuchtungseinrichtungen im klassischen Altertum, insbeson- 
dere während der älteren Zeit, 'Rauchvergiftungen' und damit 
Betäubungszustände und Alpträume {ti}(poi) überaus häufige Er- 
scheinungen waren, die jeder an sich selbst und andern zu be- 
obachten oft Gelegenheit hatte. 

5) Das von Hesychius zweimal bezeugte und als aiolisch be- 
zeichnete i(piXrjg=^ Alp**^) lässt sich wohl am Besten von ifp-eX-eiv 
= zugreifen, zupacken, ableiten. Es scheint demnach den Zu- 
greif er, Zupacker zu bedeuten und den Alpdämon als denjenigen 
zu bezeichnen, welcher den Schläfer bei der Kehle packt oder ihm 
den Mund zuhält, so dass die Empfindung des Erstickens ent- 
steht. Man denke an das homerische iXc}v ijtl fidtstaxa x^Q^^'^'^ 
ovx (a H3ti{itvm (Od. -^^ 76), womit das Zuhalten und Verschliessen 
des Mundes der Eurykleia durch Odysseus ausgedrückt werden soll.^***) 

6) Eine ganz ähnliche Vorstellung liegt dem von dem Arzte 
Themison gebrauchten und von diesem wahrscheinlich der Volks- 
sprache entnommenen Ausdrucke stviyaXifav zu Grunde. Der Alp 

159) Hesych. i(piXf}g' inUicktog, — ^Eniakriq' 6 ifpiMlxrig^ ov AioUig ifpilrjv ... 
Kak(yOaiv. 

i6o) Vgl. auch Od. r 479 f.: avzciQ ^Oövööevgj xbIq^ inifjucaadiuvog ^ tpccQv- 
yog kdße dclite^^iv. d 286: "Avunlog dl öi y olog afulpaö^ai initcciv | ^Oe- 
iUv, itXk^ ^OSvaevg inl fAictana xbqcI TtU^ev \ vfokifiimg KQcere^ai. Eine ganz 
ähnliche Vorstellung liegt dem Gebrauche von iTttXafißdvBiv (vgl. indtif^la) , das 
oft von Krankheiten gesagt wird, zu Grunde. 
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sollte damit höchst passend als der ^Elrsticker« Erw fl rgei^ bezeichn 



werden, was nach nnsem früheren Darl^ongen keiner weiteren 
Erttoterong bedarf. 

7 } Zum Verständnis der von Soranos und Hesychios bezeugten 
Bezeichnong 'Exotfilft^ nnd ^SUfilrgg ist schon oben S. 44 Anm. 117 
das Nötige bemerkt worden. 

8 In den Scholien zu Aristoph. vesp. 1038 heisst es mit 
Bezug auf die von Aristophanes nach Art des Herakles bekämpften 

i^sidAH xtu jivQeroi. '01 rovg xatif^iz^ / ijTJor rrzreip »ri rmv 

xd TT^-t-r zcf Erosa r zcioMi. Statt des bisher unerklärten nnd 
schwer verständlichen Evosicr will Bohde «Psyche* H; 85 Anm. 3) 
unter Berufung auf Suidas und C. L Gr. 4, 8382 ^•^j Evasara lesen« 
was allerdings trefllich den wie ein Ziegenbock meckernden **'^» nnd 
häufig als Alpdämon auftretenden Pan bezeichnen würde. 

Von mittel- und neugriechischen Benennungen des Alps sind 
anzufahren: 

9/ ßcQvirtg. bezeugt von Eustathios und Psellos****, nebst 
seinen zum Teil stark abweichenden Nebenformen (kofvxr^g^ 
ßfctfTü^. jregvsirüg, (iqcjwt^ und cyjJjcjrc^-. *** ; Sakellarh.is (Kvx^ IQ 



16 1 > Said. Eva' tgcyw qrwr^^ fumr^ma s. r. i. — C. I. Gr. a. a. 0. = HEYWutAxir, 
D. Vmäensammlimgen d. Mus. Xaz. zu Neapel Xr. 3-40 heisst einer der mit der 
Vorbereitung zu einem Satjrdrama beschäftigten Schauspieler t>ier Choreaten 
EVAPAN. Er ist epheubekranzt und trägt nm die Lenden den zottigen Scharz 
der Satyrn rfcTM k mit Schwanz und Phallii«. Eine deutliche Parallele dazu 
bildet der 1 ziegenfossige * Satyr Panis<eo< auf dem etru>kb«:h-röaii<chen Spiegel 
de« Vibiu*-niilippu5 aus Präneste: Hetdejcvxx, Satvr- u. Bakohennamen S. 34. 

162» Ebenso hat der ziegenbiwkartig gedachte xot-r<R>dc:i'4ioix:^ der Xeu- 
griechen. welcher den jungen Mädchen Gewalt anthut und mit seinen Hömerti 
den Wöchnerinnen und Schwangreren gefährlich wird, «üe Stimme eines Ziegen- 
bocks: Schmidt. D. Volksleben d. Xeugr. I. 153 f. Schmidt erbliokt in ihm 
einen direkten Xachkommen des altgriei^his»:hen Pan. 

163 Eustath. z. IL p. 561, 6 'E^uzizr^g 6i oi- uiv%>v xv^ov cjIL sei i:ii 
m9ov^ ^ li^i Mihat atoacjiiun', o »et i^iakzog Uyreai. tovto 6i o ivicto^ 
ev^^pcMo^ /JcfTjvcv iiyti. Mich. P^eli. de Eabutzicarüs b. Du Cange, Gi-Jc^. med. 
et. icf. Graeit. p I7>: ovr« ovv 6cJauv zt^ Iczi Kckir V] rör oofWaviNic^ouii^ 
ÜT& o iiyöuivog Bc^t'ivcg 6tutU9v i^zi ztg^ cajlc swid»^ ro sspt r^r vccxirr 
«5 cvcdxiAic^iük; cva:zviov r^ 6v6<^/ciSze}v zgo^^v. 

16^ Vgl. PoLiTTS. M£jiizT^ irzi z. ßiov z. vtazi^. 'EäjL L 2 p. 43^ ^- --H« 

der sich für iocjirc^ auf die 'E^pr^u. 0lIoiu:Ook 1S62 S. 2 177 ^^^ KoK.vr$, 

"jitaxzc 4. iö. fir aßgcivd^ auf ^tiiuxog, J^^tun. 'Ar9oA»r. p. I7>, Ar j>s^-Tiru^' 

»Tc^rrfirc^ auf ^AKELL-^r»»<. Kv:f^cxt, lll p. 25J und die ^E^m^^ » <^iN»c;Kvy 

1SÖ7 S. 1:54. rar ß^^v^i auf iJcvd«i^ 20 p. 236 beruft. 
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p. 252) denkt an Ableitung von ßagvg und jtvio und versteht 
unter ßaQvstväg einen ßccgvxvovg, Politis (MeXitt] I p. 440) möchte 
dagegen lieber an eine Zusammensetzung von ßagvg und iistvog 
denken. Die, wie es scheint, irrationalen Lautveränderungen er- 
klären sich wohl am besten aus der vielfach wahrnehmbaren 
Neigung des abergläubischen Volkes, die Namen furchtbarer 
Dämonen willkürlich zu verändern, weil man fürchtet durch 
Nennung des eigentlichen Namens Unheil heraufzubeschwören 
(vgl. Schmidt, Volksieb. d. Neugriechen 1,158 f. u. 175. Grimm, 
Deutsche MythoL* S. 14 u. 939).^") Für sicher halte ich nur, 
dass in diesem Ausdruck das Adjektivum ßa^g zu suchen ist, 
das ja, wie wir gesehen haben, ein wesentliches Merkmal des 
Alptraumes richtig bezeichnet.^**) 

10) Aeusserst schwierig ist es, die Etymologie der beiden 
erst in der späteren byzantinischen Litteratur auftauchenden Aus- 
drücke BaßovT^iag und Baßovt^ix&giog festzustellen. Erstere Form 
kommt nach Du Gange, Gloss. med. et inf. Graec. p. 163 in einem 
Lexicon Gr. M. S. Reg. cod. 2062 als Erklärung von ifpidXrrjg 
vor"^), letztere bezeugen Suidas***) und Mich. Psellos bei Leo 
AUatius, De Graecor. hodie quorundam opinationibus. Col. Agripp. 
1645 P- 139-^*0 D^ ^i® vornehme Familie der Baßovt^ixot in 
Byzanz bereits in der ersten Hälfte des 9. Jahrhunderts von 
Genesios (p. 71 ed. Bonn.) erwähnt wird""), so dürften die beiden 



165) So wird z. B. aus frz. diable diacre, aus diaßolog didßovtQog oder 
ötdöKog (P0LITI8 a. a. 0. S. 425), aus düvel knüvel, aus ßovQKolcaucg (= bulgar. 
vrkolak Werwolf) ßov&QoXuTutg^ ßovgdokaTutg ^ ßovQÖovkaTutg ^ ßoQßokatujtg etc. 

166) Psell. a. a. 0. am Ende: tuu rb ytvofuvov [d. h. den AlptraumJ öuc 
tot) ßccQOvg ifinoulv övvaCödifiöiv Bccgvxv&v 6 nokvg wxxmvofuicöB koyog^ 

167) itpidXtrjg' & inl tcoXXov kiyo^vog ßaßovx^lag. 

168) ^Etpiakxrig' S iByofuvog naQcc Tcollotg ßaßovxiiKa(fiog. 

169) Vgl. auch Sathas, MiCatavtHii ßtßX, 5 p. 571 f: '0 (livxoi Baßovxiixdgiog 
i'^ iklfivMfjg tpXvccQlag naQBiöefp^ccQri toS ßim' Iveöxt ydq nov toig ^O^tpiiioig iiuci 
Baßta xig ivoiut^ofiivri SaCfuov wKxeQivri^ inifiriKrig xb C%ri^ xal <5%uo6rig ri^v 
^nciq^iv . . . iaib yoihf xf^g Baßoifg 6 Baßovxiutdgiog nttQct xoig nolXolg icvBitkda^ 
X. T. A. Gemeint ist offenbar Orph. fr. 215 ed. Abel: xuql xi fit^v ^InxaaKB ysk&v 
Bavßoiig inb Kolnoig (vgl. auch ib. fr. 216). 

^70) Vgl. auch Contin. Theoph. p. 83 D edit. Paris. = p. 135 ed. Bonn. 
og o^cag ikiyexo 6 Bccßovx^ixog. Cedr. p. 532 ed. Paris. 11 p. 138 ed. Bonn. 
i% x<yö x&v Bovßovx^Cwov aaxayofuvog yivovg. Genes, a. a. 0. 6ib 7ud axikkei 
[der Kaiser Tbeophilos, Sohn des Michael] 7C(fbg zbv ^fjya OqayyUtg xbv naTqUiov 
SeoSoöiov xbv ix Baßovx^lnmv tpvivxa wxl avxo'O dyyiCxict, Mehr b. Du Gange, 
Gloss. s. Y. Baßwi^iiiog, 
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Benennungen des Alps spätestens im 8. Jahrhundert entstanden 
sein. Nach Psellos (a. a. 0.) ist der BccßovrJ^ixaQiog ein böser 
Geist, der in der Weihnachtszeit umgeht"^), ein Merkmal , das 
schon Leo AUatius (a. a. 0. S. 140) auf den xaXixdvT^aQog der 
Neugriechen bezogen hat, d. h. einen Dämon, der bald als Wer- 
wolf, bald als Alp mit Esels- oder BocksfÜssen, Bocksohren und 
dichtbehaarter Haut auftritt und, wie schon B. Schmidt gesehen 
hat, in vielen Stücken an die altgriechischen Pane und Satyrn, 
die ja auch als Alpe auftreten, erinnert."*) Psellos (a. a. 0.) will 
nun den Baßovt^txdQiog mit der aus dem Kulte von Eleusis be- 
kannten Bavßo) oder Baßc) zusammenbringen, was in hohem 
Grade bedenklich ist. Vielleicht hängt der Name mit neugr. 
jtajtovT^äg ("fjg) Schuster, stajtovT^iov Pantoffel zusammen, was nach 
LiTTRE (Dict. de la langue Fr. unter 'babouche') aus dem arabisch- 
persischen Mboudj, papoch (= Pantoffel) entstanden und auch in 
die meisten neueren Sprachen übergegangen ist (vgl. das französ. 
habouche und das deutsche Babusche oder Papu{t)$che). Wie 
freilich die Begriffe Pantoffel oder Schuster mit der Vorstellung 
eines Alpdämons zusammenhängen, ist schwer zu sagen, doch sei 
daran erinnert, dass nach J. Grimm, D. Mythol.* S. 471 u. 476 
ein deutscher Kobold, der sich auch als Alpdämon offenbart, 'Ge- 
stiefelter Kater'"') oder geradezu * Stiefel' heisst, und dass, wie 
Sartori (D. Schuh im Volksglauben, Ztschr. d. Vereins f. Volks- 
kunde 1894) nachweist, hie und da von den Pantoffeln der Alp- 
dämonen oder Mahren (S. 304 f. u. 414 f.) die Rede ist, wie denn 
auch bisweilen die Zwerge als Schuster auftreten (S. 295 ff.). 
Vielleicht ist wie die Benennung so auch der Dämon Baßovt^iag 



171) Psell. a. a. 0. Ei 6h fii} Jtdvta tov x^ovov^ &XV iv alg fi^qaig xr^v 
xov Xqiöto'O yivvccv itccvriyvQl^ofuv yial t6 ^eiov co^tc^^Ofuv ßaTiziöfia^ to'öxo d^ 
tö ndd'og [d. i. die krankhafte Furcht vor dem BabutzioariusJ dg dalfwva avi- 
Ttlaöxaij ^av^uc^Hv ov XQV' xr^viTiavxcc yccQ dut xccg avayuaUcg navriyvQBig vvxxbg 
7t€CQ^ ccklriXovg oi av^qwnoi atpiTivovfuvoi x6 xe Ttd&og v(plöxavxcci^ Kai rj xoü Saiiiovog 
XiOQccv eöxev vTtokrjtiftg. 

172) Vgl. Schmidt, D. Volksleb. d. Neugr. I 144 f. u. 147 ff.: ^Die K. lieben 
sehr den Tanz und sind nach Weibern lüstern'. 

173) Vgl. Laistner, Rätsel d. Sphinx I, 13 ff. 26 ff. Vielleicht gehört auch 
der neugriechische yafwxöccQovxog oder x^i'-oxaciQOVxog (= novxcodalfiovag) hierher, 
dessen Name mit xcaQovxtcc (Bauern schuhe) zusammenhängt (Schmidt, Volksleb. 
d. Neugr. I 153 f.). Er wird durch den Qualm verbrannter alter Schuhe gebannt 
(a. a. 0. 154). 
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('ixiQiog) selbst orientalischen Ursprungs, was bei den zahlreichen 
und nahen Beziehungen Konstantinopels zum Orient gar nicht 
auffallend erscheinen kann. 

ii) Der bei weitem verbreitetste neugriechische Ausdruck 
für Alp ist fiop«."*) Er scheint aus dem Slavischen zu stammen, 
denn auch im Polnischen heisst der Alp iwora, im Böhmischen 
mura, was schon J. Grimm, D. Mythol.* S. 384 mit dem deutschen 
mar (angelsächsisch moerey engl, night-nuirey französ. cau€he'mar(ej 
von calcare treten, drücken und mar = Alp) zusammengebracht 
hat. ^'^^) Höchst wahrscheinlich ist mit ftop« = Alp der von Leo 
AUatius a. a. 0. S. 126 f. angefahrte Beiname McoQQä der Gillou, 
eines kinderwürgenden Dämons, der wohl der antiken Gello ent- 
spricht, identisch (Schmidt, Volksieb. I S. 139 f.). Die Vermischung 
des Dämons einer Eonder würgenden Krankheit (staidoavixTQia 
= Bräime?) mit dem Alp kann durchaus nicht auffallen, wenn 
man an die oben S. 1 1 f. Anm. 1 4 besprochenen ' pavores noctumi' 
der Kinder denkt, welche einerseits eine Krankheitserscheinung 
sind, andererseits eine grosse Aehnlichkeit mit dem Alpdruck haben. 

Wir reihen hier passend die sonstigen bei den klassischen 
Schriftstellern vorkommenden Bezeichnungen des Alps an, vor 
allem die lateinischen. 

12) Den altertümlichsten Eindruck unter allen lateinischen 
Benennungen des Alps macht ganz entschieden der Name In uns. 
Zwar erscheint derselbe erst bei Vergil (Aen. 6, 775 u. Serv.)"*), 

174) Vgl. P0LITI8, Melixfi l p. 439. 

175) Hinsichtlich der (immer noch zweifelhaften) Etymologie dieser Aus- 
drücke vgl. Orimm, D. Mythol.* S. 1041. Nachtr. S. 372. E. H. Meyer, German. 
Mythol. [Berl. 1891] § 105. Mook in Paul, Grundr. d. germ. Philo!.* I, 1013. 
Vgl. übrigens auch Mannhardt, Wald- u. Feldkulte S. 178, der namentlich auf 
eine Glosse des Wacerad hinweist, welche lautet: moruzzi [d. i. der Plural des 
böhm. müraj pilosi, qui a Graecis panites [vgl. Hesych. s. y. navdncLg (Ruhnken: 
TtavCxccg)' &vaidrig. Isid. or. 8, 1 1, 103: Pilosi = graece Panitae], a Latinis incubi 
vocantur, quorum forma ab humana incipit, sed bestiali extremitate terminatur, 
was in der That an die Pane und Faune erinnert. ^Nach Krok II p. 360 bei 
Hanusch, Wissensch. d. slav. Mythus p. 332 werden die moruzzi vom Volke als 
Waldgeister „le§j" (lies leschi) bezeichnet'. (Mannhardt a. a. 0.) 

176) Verg. A. 6, 775: Pometios Castrumque Inui Bolamque Coramque. 
Serv. z. d. St.: una est in Italia civitas, quae Castrum novum dicitur. De hac 
autem ait Castrum Inui, i. e. Panos, qui illic colitur. Inuus autem Latine 
appellatur, Graece Ildv, Item ^Eg>uikTrig Graece, Latine Incubo. Idem Faunus, 
idem Fatuus, Fatuclus. Dicitur autem Inuus ab ineundo passim cum omnibus 
animalibus. ünde et Incubo dicitur. 
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dient aber hier zur Bezeichnung eines, wie es scheint, uralten 
Ortes, des Castrum Inui, dessen hohes Alter auch von Butilius 
Namatianus de red. I, 228 ff. nachdrücklich hervorgehoben wird.*^') 
Die Alten identificieren den Inuus mit Faunus (= Pan) "*) und wollen 
den Namen von inire im Sinne von concumbere ableiten "•), was 
freilich aus lautlichen Gründen bedenklich erscheint, da man in 
diesem Falle eher In-i-vm erwarten sollte. Viel wahrscheinlicher 
ist es mir, dass In-uus weiter nichts als eine aus der Präposition 
in (= auf) mittelst Anhängung des bekannten Suffixums -mis 
(das nach n zu -uns werden musste; vgl. in-gen-unsy^) ent- 
standene Wortform ist, für die man die für den Alpdämon durch- 
aus passende Bedeutung eines „Aufhockers", „Aufsitzers", natür- 
lich zunächst in erotischem Sinne, anzunehmen hat.^*^) 

13) Mit Inuus begrifflich nahe verwandt sind die beiden 
Ausdrücke In-cub-o und In-cub-us, welche offenbar den Alp 
als den „Auflieger", d. h. als ein auf den Schlafenden liegendes, 
lastendes dämonisches Wesen bezeichnen sollen. Dabei ist wohl 



177) Rutil. Namat. I 227 Müller (vgl. auch Bormann C. I. L. XI p. 531): 
Stringimus [hinc canens] et fluctu et tempore Castrum: || Index semiruti 
porta vetusta loci. 231: Multa licet priscum nomen deleverit aetas, || Hoc 
Inui castrum fama fuisse putat. Auch Vergil a. a. 0. scheint Castrum Inui für 
einen uralten Ort zu halten, da er es mit andern sehr alten Städten wie Cora 
und Bola zusanmien nennt. 

^7®) Vgl. ausser Servius (ob. Anm. 176) Probus z. Verg. Geo. i, 10: eundem 
Pana, eundem Inuum, eundem Faunum quidam interpretantur etc. und vor 
Allem Liv. i, 5: Lycaeum Pana . . ., quem Romani deinde vocaverunt Inuum. 
Amob. 3, 2^ [i'3]' armentorum et pecorum gregibus Pales praesunt Inuusque 
custodes. Macrob. S. i^ 22^ 2 Pan [= Faunus] ipse, quem vocant Inuum. 
Rutil. Namat. de red. i, 229: Praesidet exigui formatus imagine saxi, || Qui 
pastorali comua fronte gerit. 2^^i Sed Pan Tyrrhenis mutavit Maenala silvis, ' 
Sive sinus patrios incubo Faunus init. 

179) Serv. z. Verg. A. 6,775 (s- ob. Anm. 176): Inuus ab <^in>eundo 
passim cum omnibus animalibus. Isidor. or. 8, 11, 103: Pilosi . . . latine Incubi 
appellantur sive Inui [v. 1. IniviJ ab ineundo passim cum animalibus, unde et 
Incubi dicuntur ab incumbendo, hoc est stuprando. Vgl. zu der Bedeutung von 
inire = concumbere Paul. Fest. p. 1 10: init ponitur interdum pro concubitu. Ov. 
fast. 2,441: Italidas matres . . . sacer hircus inito. 

180) Vgl. CoRSSEN, Ausspr. etc.* I, 3i3- Kühner, Ausf. lat. Gr.* 1,670. 
Dem lat. Suffixum -vus (-um) entspricht das griech. -/og; vgl. Curtius, Crdz.*^ 
505. 568. 585. 

181) Rutil, a. a. 0. 235: Dum renovat largo mortalia saecula fetu, || Fingitur 
in venercm pronior esse deus [= InuusJ. Vgl. auch Serv. 2. Verg. A. 6,775 
[ob. Anm. 176]. 
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ZU beachten, dass cubare, cubitare, concumbere, concubinus (-a), 
concubitus u. s. w. vorzugsweise vom Beischlaf gebraucht werden, 
daher auch Incubo und Incubus nicht selten eine entschieden 
erotische Nebenbedeutung haben. ^") In der Regel gilt Incubus (-o) 
ebenso wie Inuus als ein Beiname des Faunus (= Pan)^®*) oder 
des mit Pan (Faunus) identificierten Silvanus^^), doch kommt er 
auch als Beiname des als Schatzhüter gedachten Hercules^®*) 
vor und scheint sogar einmal als ein von Faunus (Pan, Silvanus) 
völlig verschiedener Dämon gefasst zu werden, welcher ebenso 
wie der griechische 'hApiaXtr^g den Schlafenden Schätze verleiht 
oder verrät, wenn man ihm im Traume seine Kopfbedeckung 
raubt (s. oben S. 44)/®*) 

14) Seit dem ersten nachchristlichen Jahrhundert findet sich 
für die Alpdämonen mehrfach die Bezeichnung Fauni (Fatui) 
ficarii; vgl. z. B. Comel. Geis. b. Pelagonius, ars veter. 31 p. 41 
Ihm: Frequenter equi"^) per noctem Fatuo Ficario vexantur. 



182) Vgl. z. B. Scrib. Larg. Compos. 100: haec compositio facit. ad eos, 
qui saepius existimantur ab incubone deludi, wo deludo wahrscheinlich in 
obscenem Sinne gesagt ist; vgl. Plin. h. n. 25, 29: haec [paeonia = itpiälteiov] 
medetur et Faunorum in quiet« ludibriis. ib. 30, 84: Magi tradunt . . . eos 
. . . qui a nocturnis Diis Faunisque agitentar, draconis lingua et oculis et 
feile intestinisque in vino et oleo decoctis . . . liberari und die Lexika unter 
ludibrium (= Schändung) und illudere (= schänden). Isidor. or. 8, 1 1 , 1 03 : 
Incubi dicuntur ab incumbendo, hoc est stuprando. August. CD. 15, 23 con- 
iirmant Silvanos et Panes, quos vulgo incubos yocant, improbos saepe exstitisse 
mulieribus et earum appetisse ac peregisse concubitum. Serv. z. Verg. A. 6, 775: 
Dicitur autem Inuus ab ineundo passim cum omnibus animalibus, unde et 
Incubo dicitur. Bekannt ist der mittelalterliche Gebrauch von Incubus und 
Succubus im Sinne von ^Buhlteufel*. 

183) Rutil. Namat. de red. 1,233 f.: Seu Pan Tyrrhenis mutavit Maenala 
silvis, II sive sinus patrios incubo Faunus init. Acron z. Hör. ca. i, 17, i: 
Faun um, quem quidem Incubum Yocani Mjth. Vat. 2, 49: Fauni autem sunt 
qui vulgo incubae [-i? -ones?] vel Pilosi appellati sunt. 

184) August. C. D. 15, 23 (s. unt. Anm. 199) = Gervas. Tilb., Otia imper. 
3» ß^ P- 39 od. Liebr. 

185) Acro z. Hör. sat. 2, 6, 15 p. 310 H.: et sunt qui eundem [Herculem] 
Tncubonem quoque esse velint. Vgl. R. Peter im Lex. d. Mjthol. I Sp. 2962 
sowie den Hercules Somnialis b. Orelli Inscr. Lat. nr. 1553. 2405. Wenn 
Incubo im Sinne eines Schatzhüters gebraucht wird, so ist dabei wohl zu be- 
achten, dass incubare nicht selten vom eifrigen Hüten, Bewachen des Geldes, der 
Schätze (thesauri) u. s. w. gesagt wird. 

186) Petron. Sat. 38: quom Incuboni pilleum rapuisset, thesaurum invenit^ 

187) Hinsichtlich solcher xa^^mnoi Salfioveg (= ifpicclxai) s. das folgende 
Kapitel. 
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unde et dolore turpissimo afflicti et frequenter inqnietati ad- 
tenuantur etc. und Hieronymus in Esai. 5, 13, 21: vel Incubones 
vel Satyros vel silvestres quosdam homines, quos nonnulli 
Faunos ficarios vocant/^) Nach Jordanis (de reb. Get. 24), 
der aus Cassiodor schöpfte, war das Volk der Hunnen ans der 
Vermischung solcher Fauni ficarii mit hexenartigen Weibern 
(Aliorunae) entsprungen"*), und in alten Glossaren wird das 
germanische vudetmsan mit satyri und fauni ficarii erklärt (Grimm, 
D. Mythol/ Nachtr. S. 140)/^) Das Beiwort ficarius bezieht 
Du Gange in seinem Glossar wohl richtig auf Feigenbäume, während 
BocHART, Hieroz. 6, 6 t. H col. 226 S. an fia4S im Sinne von Feig- 
warze (= griech. ovx^), d. h. an die kleinen Auswüchse am Halse der 
Ziegen und Satyrn {cpi^Q^f verruculae) denkt, die auch auf Bild- 
werken nicht selten erscheinen /^^) Für Du Ganges Ansicht scheint 
mir namentlich der Umstand zu sprechen, dass nach sicilianischen 
Volksliedern und neugriechischem Aberglauben noch heutzutage 
die Feigenbäume als Sitze böser Geister (Teufel) gelten (vgl. ausser 
Martial 9, 61, 1 1 Friedl. Mannhardt, Wald- u. Feldk. 31.37. Politis, 
MeXhrj I, 429. Schmidt, Volksleb. d. Neugr. I 177, i). Vielleicht 
kommt auch die obscene Bedeutung der Feige {avxovy ital. fica^ 
franz. figue) hierbei mit in Betracht (vgl. auch griech. avxd^nv). ***) 
15) UngeßLhr derselben Zeit wie der Name Faunus ficarius 



188) Vgl. auch Isidor or. 8, 11, 104 u. bei Vincent. Bell. 2, 112 (Soldan- 
Heppe, Hexenprozesse I, 170, 2): quem autem vulgo incubonem vocant, bunc 
Romani Faunom ficariiun dicunt (s. auch Grimm, D. Myth.* 39^)- 

189) Vgl. Grimm, D. Myth.* 335. 399. Preller-Jordan, Rom. Myth. 1,382 
Anm. Berger de Xivrev, Traditions teratologiques p. 479. 

1 90) Wenn der vielleicht dem 6. Jahrh. angehörende Anonymus de monstris VI 
p. 20 ed. Beroer de Xivrey sagt: Fauni nascuntur de vermibus natis inter 
lignum et corticem [ficorum?] et postremo procedunt ad terram et suscipiunt 
alas et eas amittunt postmodum et efficiuntur homines silvestres, d. h. incubi, so 
erinnert das lebhaft an die von Grimm, D. Mythol.'' S. 905 besprochene (germa- 
nische) Vorstellung, dass Alpe, Holden und Hexen als Schmetterlinge, insbesondere 
als Nachtschmetterlinge (tpciXaivai.) erscheinen (vgl. fauni = Nachtschmetter- 
linge bei (rRiMM a. a. 0. Naehtr. S. 140 und Wuttke, D. Volksabergl. §217' 
u. 402), deren Kaupen natürlich auf und au Bäumen leben. Vgl. zum Ver- 
ständnis dieser Vorstellungen auch Mannhardt, Baumkultus S. ii5- 

191) Vgl. Beroer de Xivrey a. a. 0. p. 477*'- Galen, explan, voc Hippocr. 
p. 586 Franzius s. v. q>ifi^eu und Franzius z. d. St. Galen. 12 p. 823 K. tt. 
avKfoöfav oyatov. 14, 353- 

192) Vgl. auch BöTTioHER, Baumkultus 439 ^^ ^^^^ ^^® ^^* ^- »^ahn, 
üeb. d. Aberglauben d. bös. Blicks S. 80 flf. 
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gehört auch die Bezeichnung Pilosus an. Wir begegnen ihr 
zuerst in der lateinischen Uebersetzung (Vulgata) des Jesaias, wo 
es 13, 21 heisst: 'Nee ponet ibi tentoria Arabs nee pastores re- 
quiescent ibi, sed requiescent ibi bestiae et replebuntur domus 
eorum draconibus, et habitabunt ibi struthiones, et Pilosi salta- 
bnnt ibi' Die Septuaginta übersetzt an dieser Stelle tuA dani6vuc 
ixet ÖQxi^^wtai, während der hebräische Urtext hier den Ausdruck 
seirim (wörtlich: 'Böcke?) bietet, worunter bocksgestaltige, offenbar 
den Panen, Satyrn und Faunen ähnliche, in einsamer Wildnis 
hausende und daselbst tanzende und einander zurufende Dämonen 
zu verstehen sind.^**) Dass in der That unter den Pilosi Alp- 
dämonen (incubi) zu verstehen sind, ergiebt sich nicht blos aus 
Mythogr. Vat. 2,49: Faimi autem sunt, qui vulgo incubae (sehr, 
incubi oder -ones) vel pilosi appellati sunt et a quibus, dum a 
paganis consulerentur, responsa vocibus dabantur^"), sondern auch 
aus Isid. or. 8,11,103: Pilosi, qui Graece Panitae^**), Latine 
Incubi appellantur, sive Inui ab ineundo passim cum animalibus *^), 

193) Vgl. auch Jes. 34, 13 f. (Vulgata): Et orientur in domibus eius Spinae 
et urticae, et paliurus in munitionibus eius, et erit cubile draconum et pascua 
struthionum. Et occurrent daemonia onocentauris, et Pilosus clamabit alter 
ad alterum; ibi cubavit Lamia [= Lilith] et invenit sibi requiem. Vgl. über 
die Seüim v. Baudi88in, Studien z. semit. Religionsgescb. Leipz. 1876 I S. 129 
u. 136 ff. Mannhardt, Ant. Wald- u. Feldk. S. 144 der wohl mit Recht an das 
zQciyov (fccCfia des Jamblichos (s. ob. S. 29 f.) erinnert; Winer, Bibl. Realwörterb. 
unter 'Gespenster*. Ueber die * Zurufe' dieser Dämonen vgl. unt. Kap. IV u. die 
Sage V. Echo u. Pan (Arch. f. Beligionswiss. I S. 76). 

1 94) Auch das Antworten der Fauni oder Pilosi auf ihnen vorgelegte Fragen 
lässt sich auf ihre Geltung als Alpdämonen beziehen; vgl. Artemidor. on. 2,37: 
d'lCßfov fuv yoQ xoi ßaQ&v xal ovSev aitoKQi,v6(iBvog \6 ^EApucltr^g] ^kl^Big fial 
CtevoxiOQlag arjfuclvei^ ort d^ av a7C0%Qlvfjxcci^ raCfro iönv akri^ig, 

195) Vgl. dazu Hesych. navüittig (schreibe lutvdxag)' avcciSrig und den 
messenischen Männernamen TlavCxrig {= Ilavixag oder Ihxvüxag) bei Herod. 6, 52. 
Zum Verständnis von avaiSrig verweise ich auf Augustin. civ. D. 15, 23, wo von 
der immunditia (= aaikytia^ avalösui^ caiolaöia) der Alpdämonen die Bede ist. 

196) Mehr b. Gruim, D. Myth.* 398. Nachtr. 139. Vgl. auch Gl. cod. 
Paris. Lat. 7642 fol. 4' i (bei Holder, Altceltischer Sprachschatz I Sp. 1387 
s. V. dus-io-s): Dusios Galli nuncupant daemonas, qui assidue stupri peragunt 
immunditiam. hi Graece punite [= Panitae], Latine incubi appellantur, idem et 
phylosi 1= pilosi] q; Bomani paunü [faunum| ficarium dicunt Albertus M. de 
anim. 22^ 2^ i (t. 6 p. 606; vgl. Brroer de Xivrey, Trad. teratol. p. 482): Pilosus 
animal est compositum ex homine et capra inferius; scd comua habet in fronte 
et est de genere simiarum; sed multum monstruosum aliquoties incedit erectum et 
effidtur domitum. Vgl. dazu die Schilderung des alyonl^xog oder Ildv genannten 
Affen bei Philostorg. H. E. 3, 1 1 (auch b. Stephan. Thesaur. s. v. uiytml^xog). 
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saepe enim inprobi existunt, etiam mulieribus, et earam pera- 
gunt concubitum, quos daemones Qalli Dusios nuncupant, quia 
adsidue hanc peragunt immunditiam, sowie aus einer altböhmischen 
Glosse des Wacerad (s. Mannhardt, A. W. u. F. K. 178): moruzzi 
pilosi, qui a Graecis panites (sehr. Panitae), a Latinis incubi 
vocantur, quorum forma ab humana incipit, sed bestiali extremitate 
terminatur, wobei man sich daran erinnern möge, dass mora im 
Polnischen und Neugriechischen den Alp bedeutet (s. ob.* S. 59). 
Offenbar bezeichnet der Ausdruck pilosus den Alpdämon als ein 
rauhhaariges, zottiges Wesen, welche Vorstellung sich, wie wir 
oben (S. 8 u. 1 3) gesehen haben, ganz einfach aus den rauhhaarigen, 
ineist aus Schaf- und Ziegenfellen oder Schaf- und Ziegenhaaren 
gefertigten Bettdecken erklärt, die, wenn sie die Respirations- 
mündungen der Träumenden verschliessen, mit Notwendigkeit die 
Vorstellung von einem rauhhaarigen, bocksartigen Alpdämon 
erzeugen. ^^^) So versteht man zugleich, weshalb gerade die bocks- 
gestaltigen Pane, Satyrn, Faune als Alpe gedacht wurden, weil 
nämlich im Altertum vorzugsweise Ziegen- oder Schaffelle oder 
aus Ziegenhaaren und Schafwolle hergestellte Decken {xXatvm) die 
Schlafenden vor Kälte und den Unbilden der Witterung zu schützen 
pflegten.^**) 

16) Endlich ist noch der gallischen Dusii zu gedenken, 
welche zuerst von Augustinus de civ. Dei 15, 23 erwähnt und 
als den Weibern nachstellende Alpdämonen charakterisiert werden. ^®*) 

197) Man denke an Epitheta des Pan wie ainiriEig^ öccavKvafwg (-cov), 
SaavauQvog und (pQi^ofiOfucg (s. die Belege b. Bruchmann, Epitheta deor. unter 
Jlav), villosus Isid. or. 8, ii, 83. Auch die Böcke und Ziegen sind rauhhaarig; 
vgl. hirtae capellae Vcrg. G. 3, 287. Colum. 7, 6, 2: Caper . . . optimus habetur 
denso et nitido atque longissimo pilo, nam et ipse tondetur ^usum in castrorum 
uc miseris velamina nautis'. Vielleicht gehören hierher auch die ^OvoxivxavQOi^ 
von denen Hesjch. s. v. sagt: 6v, Ttagä ^AkvXcc ZQixi&vzeg [= Pilosi], öaifioviov 
ZI yivog %a^vkov xal ohozeivov zy inKpaveUt ^ omq EbUiv [= Seirim] wvo^cciv 
ot zi^v ^EßQccixriv qxovriv fuzad'ivzeg ot XomoL Mehr darüber im Lex. d. Myth. III 
unter Onokentauroi u. Onoskelis. 

1 98) Vgl. z. B. Odyss. | 5 1 9 f. iv 6' öltov zt wu cciy&v öigficcz' ^ßaklev 
[Eumaios]. | iv9^ ^OSvöevg Kazilsnz^ ' ini 6i xkaivav ßdkev ccvzci \ nv%V7\v xal ^lb- 
ydhjv X. T. k. Aristoph. Nub. 10. Blümner, Technol. u. Terminol. i, 193 u. 213. 
Magerstedt, Bilder aus d. röm. Landwirtschaft II 199. Becker, Charikles^ 
in, 62 f. Mau in Pauly-Wissowas Realencykl. unter Cilicium. 

19g) August, a. a. 0.: Creberrima fama est multique se expertos vel ab eis 
qui experti essent, de quorum fide dubitandum non esset, audisse confirmant, 
Öilvanos et Panes, quos vulgo incubos vocaut, improbos saepe extitisse mulieribus 
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Da fast die sämtlichen dafür in Betracht kommenden Zeugnisse 
bereits von Holder (Altcelt. Sprachschatz I 1387 f.) sorgfiLltig 
zusammengestellt sind*^), so kann ich hier auf deren Wiedergabe 
füglich verzichten (vgl. Anm. 199). Wahrscheinlich hängt Dus-ii 
mit griech. rfi»^-, skr. dus-, zend. dush-i-fi Elend, altir. du- (Curtius, 
ürdz.^ 239 f.) zusammen und bezeichnet die Alpdämonen als *böse 
Geister, mit welcher Erklärung das ihnen von Augustin a. a. 0. 
und Isidor or. 8, 11, 103 beigelegte Epitheton 'improbi' trefflich 
übereinstimmt. ^^) 

et earum appetisse ac peregisse concubitum; et quosdam daemones, quos Dusios 
Galli nuncupant, adsidue hanc immunditiam et temptare et efficere. 

200) Es fehlen jedoch die Stellen bei Thom. Cantipr. de Apib. 2, 57, 17 
u. 23 (s. Liebrecht, Ausg. von Gervas. v. Tilb. Otia imp. S. 135 u. 145), aus 
denen hervorgeht, dass man sich die Dusii in Wäldern und Bergen (wie die 
Pane, Faunen und Silvane) hausend dachte. Jetzt heisst der Dusius I)etu:e; vgl. 
Gemer, La Mort et le Diable. Paris 1880 p. 530, i, der auf A. Maury, Les 
Fees du moyen äge p. 89 verweist. 

201) Ganz anders und, wie mir scheint, weniger zutreffend ist die von 
Holder a. a. 0. gegebene Etymologie, der lit. dvnese spirit, soul, slav. dudm 
und griech. ^eog damit zusammenbringen möchte. 
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IV. 

Die wichtigsten Alpdämonen der Griechen und ROmer. 

Wie schon aus unserer kleinen oben S. 29 ff. mitgeteilten 
Sammlung antiker Alpträume deutlich hervorgeht, wurde deren 
Erregung, entsprechend ihrem höchst mannigfe-ltigen Vörstellungs- 
inhalt, den verschiedenartigsten Göttern und Dämonen zugeschrieben. 
So sehen wir in Nr. i unserer Sanmilung ein bocksgestaltiges 
Wesen (tQdyog), in 2 einen Satyr, in Nr. 3 und 5 Totengeister 
(Heroen), in 4 mit dämonischer Zauberkraft begabte Menschen 
(Hexen), in 6 eine Seirene, in 7 sogar Elohim, in 8 Pan als 
Alpdämonen auftreten. Im Allgemeinen scheint also — nach den 
wenigen ausftlhrlicher geschilderten antiken Alpträumen zu ur- 
teilen — von diesen ziemlich dasselbe zu gelten wie von den 
gewöhnlichen Träumen^**): d. h. an und für sich ist jeder Gott 
und jeder Dämon, ja sogar jeder dämonische Mensch befilhigt, 
Alpträume zu bewirken und in seiner eigentlichen Gestalt oder 
verwandelt in denselben aufzutreten. Aber obwohl demnach an 
sich die Zahl der göttlichen oder dämonischen Urheber von Alp- 
träumen, ebenso wie von gewöhnlichen Träumen, fast unbeschränkt 
ist "***), stellt sich bei genauerer Untersuchung doch bald heraus, 
dass es im Grunde nur wenige und durch einen ganz besonderen 
Charakter ausgezeichnete Dämonen sind, denen vorzugsweise die 
Erregung von Alpträumen zugeschrieben wurde. Wir wollen die- 
selben jetzt ganz kurz der Reihe nach betrachten und dabei vor 
Allem die Frage zu beantworten suchen, aus welchen Gründen 
man jeden einzelnen von ihnen als Alpdämon angesehen hat, oder, 
mit anderen Worten, wie deren Beziehung zum Alptraume sich 
aus ihren sonstigen Eigenschaften und Funktionen erklärt.*^) Wir 

202 •) Vgl. TüRK im Lexik, d. Mjthol. unter Oneiros (Bd. III Sp. 903 f). 

202^) Dieser Umstand hat wohl hauptsächlich Laistner dazu verleitet, in allen 
möglichen Göttern und Dämonen ursprüngliche Alpwesen zu erblicken und dem- 
gemäss den Alptraum zum Haupt- und Grundprinzip aller Mythologie zu erheben. 

203) Diejenigen Alpdämoneu, welche weiter nichts zu sein scheinen als 
Personifikationen des Begriffes * Alptraum', und von denen wir eigentlich nur die 
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beginnen unsere Untersuchung mit dem bekanntesten und wich- 
tigsten dieser Dämonen, nämlich mit Pan.^) 

i) Pan. Zwar gehören die direkten Zeugnisse für Paus 
Gelfung als Ephialtes, d. h. als Erreger des Alptraums, erst der 
Zeit des Augustus an, jedoch lässt sich bei gründlicher Erwägung 
aller in Betracht kommenden Thatsachen kaum bezweifeln, dass 
die Vorstellung von Pan als Alpdämon sehr alt und bereits in 
seiner arkadischen Urheimat*^*) entstanden ist. Die hier anzufüh- 
renden Zeugnisse sind folgende: 

a. Schol. Aristoph. Wesp. 1038: Jidviiog de (prjöi' 6al\LGiv^ 8v 
^HjtidXtjv xai lifpvv xai Evdstccva xaXo'Mi, Zum Verständnis vgl. 
das oben S. 56 von uns Gesagte. 

b. Artemidor. on. 2, 37 p. 139, 18 ff. Hercher: 'O dh 'ß^e- 
aktrjg 6 avrbg elvcct rw TIccvi veröfeKfrai***), diA(poQa 6h örnialver 
d'XißGTi* iihv yccQ xai ßccQ&t* xai otföh^ aJtaxQivöiievog^^) 9'Xi'^Hg xa« 
öxBvoxaqiag CjjiiaivH^ Sri 6^ av &:toxQiv7jt€(i^ toffto iötiv aXtjd'ig.^ 
im* 6i re x«i dtd^ xai (Jvi'ovcytafj?*^)? ijitY&Xag dnpeXefag^^^) stQoayo- 
geveiy iidXiöta dh otav (lij ßitQ^> Zti ^ m* stQoöim» stgi^y^ tovg 
voöotyvrag &viöt7](Siv'^^^) ov yäg «;rofr«t'ot»(i^oj jtQÖöHöi Jtote Av- 
d'Q&jtG). Auch hier können wir, um nicht schon Gesagtes zu 

Namen kennen (z. B. Ephialtes, Tiphys, Incubo, Inuus n. s. w.), berücksichtige 
ich in diesem Abschnitt nicht, weil sie schon im vorhergehenden Kapitel genügende 
Besprechung gefunden haben. Sie spielen ziemlich dieselbe unbedeutende Rolle 
wie die Traumd&monen des Ovid (Morpheus, Phobetor od. Ikelos, Phantasos), 
Hygin. praef. p. 9, 4 — 5 Schm. (s. Anln. 149) und Lucian (TccQa^lmv [vielleicht 
= 0oßriTO}Q oder ^Etpidlzrig] und Oavxccdlmv [= Odv%cc6og\). 

204 j Hinsichtlich der Grundbedeutung dieses Gottes, den ich als 'den gött- 
lichen oder dämonischen Typus eines altgriechischen Schaf- und Ziegenhirten, 
gewissermassen als die Verkörperung des gesamten antiken Hirtenlebens mit allen 
seinen Erfahrungen, Gewohnheiten, Freuden und Sorgen' fasse, s. meine Aus- 
einandersetzungen und Nachweise in Selene u. Verwandtes S. 149 ff. Archiv f. 
Religionswissensch. I 54 ff. Ausf. Lexik, d. gr. u. röm. Mythol. Bd. HI unter Pan. 

205) Dass der gesamte Pankult aus Arkadien stammt, habe ich im Ai*chiv 
für Religionswissensch. I S. 54 ff. und im Lex. d. Mythol. unter Pan zu beweisen 
versucht. 

206) Hiemach ist Artem. on. 2 , 34 p. 131,2 Hercher wahrscheinlich zu 
lesen: töv öl iniydfav [-^föv] alc^xoi fiiv [iial] 'Exot^^ xal IIccv <(6^ xal ^E(ptdX- 
Tt^g xccl ^Aöydriniog. 

207) S. oben S. 14 Anm. 2^. S. 38 f. 

208) S. oben S. 14 Anm. 2^, Anm. 126. 

209) S. oben S. 20 Anm. 42. S. 29 ff. Anm. 182 etc. 

210) 8. oben S. 44 Anm. 117. S. 47. 

211) S. oben S. 44 Anm. 117. S. 45 ff. 

6* 
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wiederholen, auf die schon früher gegebenen Erläuterungen ver- 
weisen (s. d. Anmerkungen). 

c. Aus dem 2. Jahrhundert nach Chr. stammt das oben (S. 
45 f.) behandelte interessante Epigramm des Hygeinos (Kaibei«, 
epigr. nr. 802), worin dieser durch eine Vision des Pan-EphiaJtes 
von einer schweren Krankheit geheilt zu sein bekennt. 

d. Augustin. CD. 15, 23 Creberrima fama est multique se 
expertos vel ab eis, qui experti essent, de quorum fide dubitan- 
dum non esset, audisse confirmant Silvanos et Panes, quos vulgo 
incubos vocant, improbos saepe exstitisse mulieribus et earum 
appetisse ac peregisse concubitum.*^*) 

Dass alle diese Vorstellungen von Pan-Ephialtes nicht erst 
im ersten Jahrhundert vor Chr. entstanden, sondern viel älter 
sind, geht aus folgenden Erwägungen klar hervor. Vor allem 
kommt hier die Thatsache in Betracht, dass Pan von jeher als 
Urheber von Träumen und Visionen aller Art, namentlich von 
solchen, die heftigen und plötzlichen Schrecken verursachen, an- 
gesehen wurde. So A/vdssen wir z. B. aus Pausanias 2, 32, 6 von 
einem Heiligtum des Iläv Xvti^Qiog zu Troizen, gestiftet zum 
Andenken an die Erlösung von einer Epidemie, deren Bekämpfung 
dem Pan verdankt wurde, weil er die wirksamen Heilmittel den 
städtischen Beamten in Träumen offenbart hatte"'), was deutlich 

212) Ungefähr dasselbe steht bei Isidor. or. 8, ii, 103 (s. oben S. 63 f.) 
und Gervas. Tilb. Otia imper. 3, 86, die beide also aus Augustinus geschöpft 
haben, üebrigens ist aus dieser Vorstellung von Pan ganz offenbar die humori- 
stische von Ovid (fast 2, 331 ff.) wahrscheinlich alexandrinischen Poeten nach- 
erzählte Sage entstanden, welche mit den Worten beginnt: Noctis erat medium, 
quid non amor improbus audet? Vgl. damit das ^Panes . . . improbos saepe 
exstitisse mulieribus' etc. des Augustinus und Heraclit. de incrcd. 25: i7e^ JTavdav 
9ud Zcctv^mv. Ev 0(fBöi jucrayivofuvoi %al yvvaixStv amiqoi ovxiq^ oxav xig naqi- 
fpdvti ywri^ %otv&g aix^ ijj^vxo . . . %al vvv 61 er« tag ilg itXrfd'og ytn^aixag 
liyoiuv oTi inavivofuv ainag. Hinsichtlich der vielleicht hierher gehörigen Bild- 
werke s. d. Nachträge S. 121 f. 

213) Paus. 2, ^2^ 6: Avtri^iov Ilavog iaxiv u^ov' TQOiii}vUov yic^ xolg 
tag a^ag tjiavaiv eSsi^av oviCqaxa^ a ili^v aiuötv koifiov niicctvxog. Vgl. Oribas. 
sjnops. 8, 2: ov% eöxiv 6 xaXovfUvog iq>idkTrig öaifuov %a%6g^ aXla 6 fiiv ug voisog 
iojvf^^ 6 öh vTtofpiqTfig [$(f6g %ai ^SQunav ^Aankr^xiov, — Die z. B. für 
Ljkosura und das arkadische Lykaion bezeugte Bedeutung des Pan als m an- 
tisch er Gott und Lehrer des Apollon in der Mantik (s. die Belege im Philologus 
53 S. 369 u. 371) kann ebensowohl auf Traumorakel (so BoucHii - Lkclercq, 
Hist de la divin. IT p. 386) wie auf Paus Funktion als Sender der fiavia (= 
iy^ovauca^og^ faror divinus; s. unten S. 79 ff.) zurückgeführt werden. Auf Traura- 
orakel deutet, abgesehen von dem Kult von Troizen, Statins Theb. 3, 479 
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an die oben (S. 45) besprochene Heilung des Hygeinos durch 
einen Traum oder eine Vision des Gottes erinnert. Als Traum 
oder Vision haben wir wohl auch das bekannte Erlebnis des 
Herolds Pheidippides aufzufassen, der unmittelbar vor der Schlacht 
bei Marathon auf dem Wege von Athen nach Sparta, am Parthe- 
niongebirge bei Tegea eine Erscheinung des Gottes gehabt haben 
wollte (Herod. 6, 105), die alsdann Veranlassung zu der Stiftung 
des Pankultes auf der Akropolis zu Athen wurde. Das ^q>&öiia 
femer, das nach Herodot 6, 117 in der Schlacht bei Marathon, 
in welcher Pan durch Sendung des panischen Schreckens den 
Athenern den Sieg verlieh, dem Epizelos (oder Polyzelos) das 
Augenlicht raubte, sollte nach dem unbekannten Gewährsmann des 
Suidas (s. v. V^Äfeg)*") nichts anderes als eine Epiphanie des 
Pan gewesen sein.*") Ebenso werden bei Longos (Pastor. 2, 25 
und 26) allerlei furchtbare Visionen und Laute bei Tag und bei 
Nacht, welche panischen Schrecken verursachen, als Ilavhg ^av- 

tdOiiata xal axovOiiata itrjviovtog xt toig vavtccig gedeutet, was 

weiterhin durch eine Traumerscheinung des Gottes, die der Führer 
der Flotte während eines Mittagsschlafes hatte, ausdrücklich be- 
stätigt wird (a. a. 0. 26 u. 27). Wie verbreitet überhaupt die Vor- 
stellung war, dass Pan, wenn er zürne, schreckhafte Träume und 
Visionen (q>avtaOiai) sende, erhellt klar aus mehreren bisher noch 
nicht richtig verstandenen Glossen des Hesychios und Photios.*") 



Branchns et undosae quem msticns accola Pisac | Pana Ljcaonia noctnrnam 
ezaudit in nmbra (vgl. dazu Schol. Theoer. i, 121 Avxatov oQog tilg ^Aqnadlag 
^Xfl^iv &Tch Avniov og . . . iv tp (lavniov Tlccvog^ sowie die Traumorakel des 
Faunus; s. unten), auf Inspirationsorakel dagegen die sibyllenartige Erato von 
Lykosura (Paus. 8, 37, ii: Xiyttcn 6\ &g . . , %al fuxvxivoiTO ohog 6 ^iog^ nQO- 
(pfjxiv öi 'jE^orrcb vv(Upriv ainm yivlo^ai ravrijv ^ ^A(f%döi toS Kakkiöroüg övvmnriöi. 
(ivriiMvevovöi öi xal inri tilg ^B^gavoüg^ S ifi xal cdxbg ijuXi^duf^v). 

214) Vgl. auch Paus. 8, 10, 9 S6etai öh {mb *A^valmv mg ^ioC ötpiöiv iv 
MccQa^&vi . . . TOtJ ?Qyov (uzi^xouv, 

215) Wer einen Gott oder das Geheimnis eines Gottes wider dessen Willen 
leibhaftig erblickt, wird entweder geblendet oder wahnsinnig oder stirbt. Vgl. 
die Sagen von Teiresias, Astrabakos, Aglauros, Aktaion, Semele. 

216) Phot. lex. ed. Naber p. 51: Ilavbg öiumog (schreibe %6tog)' (lavuoörig 
(d. i. Wahnsinn erregend), hui tSv fpavxaot&v attiog 6 TIdv. Hesych. s. v. nav6g 
anoxog (schreibe xitog; die Handschrift bietet richtig Ilavogxoxog)' otov [WncsELER 
Ttoimv] wKX6(fivag qKcvxaölag. — Der Zorn des Pan wird auch sonst öfters er- 
wähnt; vgl. z. B. Eur. Med. 1172 Ilavbg oqyccl (mit Bezug auf die Erregung 
von Epilepsie) und Schol. z. d. St ^boü . . . xilog. Theoer. i, 15 f. Long, pastor. 
2, 26. 3, 23. ßccQV(ifivi^ Orph. hy. 11, I2; vgl. v. 7 u. 23. 
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Wie man leicht erkennt, hängt Pans Beziehung zu Traumen 
und Visionen, insbesondere zum Alpdruck, auf das innigste mit 
dem panischen Schrecken zusammen, dessen Erregung bekannt- 
lich ebenfalls Pan zugeschrieben wurde. Es sei mir verstattet, 
hier noch einmal das anzufahren, was ich bereits früher einmal 
zum Verständnis dieser merkwürdigen aber aus dem Wesen Pans 
als Gottes der Hirten und Herden leicht erklärbaren Erscheinung 
bemerkt habe (Selene und Verw. S. 157 ff.): „Es ist nämlich eine 
anerkannte Thatsache, dass selbst vollkommen zahme Herdentiere, 
namentlich Schafe und Ziegen, sehr oft ganz plötzlich, in der 
Regel ohne irgend einen objektiv wahrnehmbaren Grund, vor allem 
in der Nacht, in heftigste Unruhe und Schrecken geraten und 
dann völlig besinnungslos wie wahnsinnig nach einem Punkte, 
selbst wenn derselbe höchst gefährlich für sie ist, z. B. auf einen Ab- 
grund oder auf ein tiefes Wasser zustürzen und so insgesamt oder 
teilweise schmählich zu Grunde gehen."*") Das ist der sogenannte 



217) Comut. de nat. deor. 27: Irt w t6 Ilavixag kiyBö^ai TaQceiag xccg 
altpviölovq %al iiXoyovg' o^xto yuq ntoq xckI ayilai mal xa cciTtoXia yixoeixaij ^6g>ov 
xivbg i^ Clrig fj x&v intdvxQcav tucI (pa^ayycDÖ&v xmuov axovöavxa. Olxeloag öi fucl 
TÄv ayelalav ^(fefiiiccxixtv aixbv [x. Il&va] inla%onov iitoir^tsavxo, Sehol. Eur. Bhes. 36: 
TC&v algn^tiüov (poßcav Ta^o^^v ci;v^t|;av Ilavl öiic xovg tjxovg xovg iv xotg OQ661 
yBvofiivovg^ av^a 6 Tlav Sfuc xaig vvfupccig avgCisi .... tuqI xcbv IlaviKmv keyo- 
fiivdDv xivfifidxfov AitokXoöcoQog Tt^v alxlccv ifixl^öi xavxrjV ^,to oqt} xal at vditat 
xal Tcdvxa xcc ^hccevx^a xmv öq&w iöxiv tixtoörj^ TtoiKlktov xai navxoöancbv q>mv&v iv 
xoi^ OQeCi yivofiivcDv {mo xe xxyvrjy&v xal ^cicav rjfUQtov xi xal ay^Unv' ^ot 6i 
(Ufirixixol yivovxai xavxmv. o^ev itolXdxig xivhg xa fikv öiofuxxa x&v qxovovvxaov 
oix igSnrteg^ avxiiv 6i fiovrjv t^v TCQOCninxovöav ^on^v, (paöl Iläva övv xaig 
vvfi(paig iv xoig avxQOig fux^ aifk&v xal övgfyymv (p<avHv^^ Auch bei Val. Flacc. 
Argon. 3, 43 ff. wird der für die Dolionen verhängnisvolle panische Schrecken auf 
äxovCfioxa^ d. i. auf nächtliche Trompetenstösse und Schreckensrufe, zurückgeführt. 
V. 46 heisst es: rupta quies; deus ancipitem lymphaverat urbem, || Pan nemoruin 
bellique potens, quem lucis ad hora^ || antra tenent, patet ad medias per devia 
noctis. II Die Schilderung schliesst v. 56 mit den Worten: ludus et ille deo pa- 
vidum praesepibus aufert || cum pecus et profugi stemunt dumeta iuvcnci. Suid. 
8. v. Ilavix^ öil(uicxt' xoüxo yCvsxai iitl xS>v cxQctxoniöfav ^ r^vlxa aiq>vliiov 01 xi 
ifcjcoi xal Ol av&Q(ono\i ixxaQax^^Oi^ (iriöefuag alxlag 7tQoq>avsl6rjg . . . ?) oxi xcc 
äviv alxiag [dd\ucxa] x^ Tlavl avaxl^ecav, Ueber die Panik der Pferde, Hunde 
u. s. w. vgl. Leipz. Ztg. i8gg Nr. 272, 2. Beilage Sp. 3 und vor allem J. Fröbel, 
Beil. z. Allg. Ztg. 1 890 Nr. 1 90 S. 3 : „Zu den gefährlichsten Vorgängen auf der 
Reise gehört eine nächtliche Stampade, oder, um mich klassisch auszudrücken, die 

Wirkung eines panischen Schreckens auf eine Maultierheerde Dass einer 

oder der andere von der Wachmannschaft dabei von der plötzlich wie wahn- 
sinnig davonrennenden Heerde unter die Füsse getreten wird, ist das geringste 
Unglück, was man dabei zu förchten hat Die ganze Heerde kann verloren 
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panische Schrecken, dessen wesentlichste Merkmale, wie schon die 
Alten behaupten, das plötzliche unberechenbare Eintreten und die 
aller Vernunft spottende und gefährliche Kopflosigkeit bilden, 
welche eine Menge von Einzelindividuen auf einmal ergreift, daher 
derselbe öfters als Wahnsinn (jiai'i«, olotQog^ pavor lymphaticus) be- 
zeichnet wird. Natürlich schrieben die griechischen Hirten, um den in 
der That dämonischen Charakter dieser, wie gesagt, im Hirtenleben 
häufigen Erscheinung zu erklären und einigermaassen begreiflich zu 
machen, dieselbe dem verderblichen dämonischen Wirken des 
Pan als Heerden- und Hirtengottes zu und hüteten sich, den Zorn 
(x6tog^ li^vig) des Gottes zu erregen (vgl. Theoer. i, i6flF.), auf dass 
er ihre Heerden mit dem verderblichen Wahnsinn verschone. 

Auf solche Weise wird Pan aber auch zu einem kriegerischen 
Gotte, weil er oft auch ganzen Menschenmassen, namentlich Eriegs- 
heeren, den panischen Schrecken sendet, der ja öfters in der an- 
tiken Kriegsgeschichte, z. B. bei Marathon und Delphi *^^), eine so 
verderbliche Rolle gespielt hat. Dass in der That die Idee des 
panischen Schreckens in erster Linie den Erfahrungen und Be- 
obachtungen des Hirtenlebens ihren Ursprung verdankt, ist übrigens 
auch aus der ausdrücklichen Bemerkung des Aeneas (Poliorcet. 27) 
zu erschliessen, der Ausdruck navtia sei ein St^ofia ntXo^owqöiov 

gehen, was den Untergang der Karawane zur Folge haben kann etc." Wie mo- 
derne Zoologen beobachtet haben, sind namentlich Ziegen und Schafe diesem 
Schrecken unterworfen: Brehm, Tierleben* III 32g u. 339. Man denke auch an 
die vom panischen Schrecken ergriflTene Schweineheerde des Neuen Testaments (s. 
unten Anm. 244). Tylor, Anf. d. Cultur, übers, v. Spenoel u. Poske II, 197 f.: 
„Tiere scheuen und stutzen, wo wir keine Ursachen sehen können; erblicken sie 
etwa Geister, die dem Menschen unsichtbar sind?" etc. Dieser von Tylor mit 
mehreren Beispielen belegte Glaube beweist, dass es keineswegs blos oKovöficexa 
sondern ebenso oft auch q>avTccCfju)ct(t sind, die nach dor ursprünglichen Ansicht 
den panischen Schrecken der Tiere hervorrufen. Vgl. Dion. Hai. ant. Rom. 5, 16: 
avccti^iaöt tu dalfiovi [Oavv<p] 'Puiiatoi xa IlaviKd^ xcA 06a q>a6(iatcc äkk(nB ilkolag 
löxovxa fio(fg>ag eig o^iv av^Qtofcmv BQxovxai dei(iata g>i(fOvta Jj fpoaval öainovioi 
xccQccxxovtSi xicg anoccg xovxov (patslv bIvcu toi) ^bov x6 BQyav, Unter den gxovai 
öat(i6vMi hat man die „Gespensterlaute in der Natur^^ zu verstehen, über welche 
kürzlich E. Thiessen in der 'Woche' BerL 1900 Nr. 20 S. 878 flf. einen anregenden 
Aufsatz veröflfentlicht hat. — Hinsichtlich des pavor lymphaticus s. unt. S. 123. 
218) Herod. 6, 105 f. *Eurip* Rhes. 36. Theoer. syr. 9 u. Schol. Paus. 10, 
23, 7 ff' [s. unt. Anm. 245]. Kaibel zu epigr. 781, 10. Long, pasi 2, 26. Suid. 
s. V. ilavixoS öilfiaxi [oben Anm. 217]. Synes. de provid. 136 B: 6 öx(fccxriy6g 
vvTtxfOQ iÖBifiaxavxo^ KoQvßdvxoaVy olfuci^ jiQOößaXXovxcav avx^, mcI Ilaviüol d'OQvßoi 
fud^ flfiiQav xb axQccxBVfia accxBkdfißccvov, Vgl. dazu Lobeck, Agl. p. 641 und 
Polyaen. strat. i, 2. Ps.-Eratosth. kat. 27 u. dazu Jahrb. f. cl. Phil. 1895 S. 337. 
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xa\ ^AXiöxa Idgxadixovy denn Arkadien und die Peloponnes über- 
haupt gelten von jeher als der eigentliche Sitz und die Urheimat 
des Pankultes (vgl. Steph. Byz. s. v. Ugadg. Hesych. s. v. Ilavia* 
^ n^Xojtovvtjaog; mehr im Lexik, d. Mythol. unter Pan). Um nun 
zum tieferen Verständnis des engen Zusammenhangs zwischen den 
beiden Begriffen des Alpdrucks (Alptraums) und des panischen 
Schreckens zu gelangen, erinnere ich einerseits an die oben (S. 1 5 f . 2 1 . 
31) besprochenen epidemisch auftretenden Alpträume, die in ihrer 
Wirkung dem panischen Schrecken völlig gleichstehen, und verweise 
anderseits auf die Thatsache, dass auch sonst die den panischen 
Schrecken erregenden Dämonen mit den Alpdämonen identisch sind. 
So heisst es z. B. in der Schilderung einer „Stampade" d. h. der 
Wirkung eines panischen Schreckens auf die Heerden des süd- 
westlichen Nordamerika (lUustr. Ztg. No. 2821 vom 22. Juli 1897 
S. 122): „Die Hirten nennen dies das 'Alpdrücken' und schreiben 
es unsichtbaren Gewalten, Kobolden oder Zwergen zu, die das 
Vieh in dieser Weise betäuben, schrecken und auseinander jagen." 
Offenbar nahm man an, dass auch die Tiere ebenso wie die 
Menschen . in gewissen krankhaften Zuständen von schrecklichen 
Träumen (Alpdruck) und Hallucinationen geplagt würden**®), die 
eben den panischen Schrecken erzeugten. Dies bezeugen auf das 
Unzweideutigste Suidas s, v. oveiQostkrjxtov' vstb dveiQ&v jtXrjztö- 
lievov^ Oft, &g <prj0i üvd'aydQag^ dvHQOvg xai roig xTrjveOi yCveCd'ai 
Tucl v6oovg^^) xai arjueta und Lucretius 4, 984 ff., der von den 
Träumen der Tiere sagt: 

quippe videbis equos fortis, cum membra iacebunt, 
in somnis sudare tamen spirareque semper 
et quasi de palma summas contendere viris etc. 

Unzweifelhaft ist hier genau derselbe krankhafte Zustand ge- 
meint, den auch der deutsche Aberglaube kennt und geradezu als 
eine Wirkung der Alpdämonen bezeichnet. Vgl. z. B. Wuttke, 

219) Vgl. Aristot. de an. bist. 4, 10, i: ivvnviuiuv fpaivovxai ov ik6vov 
av^gamot^ allcc %ccl tnnoi xot xvvsg kccI ßoeg^ hi il Ttgoßcctce miI alyeg x. t. L 
Plin. h. n. 10, 212. 

220) Unter den hier erwähnten voöoi sind höchst wahrscheinlich diejenigen 
gleich zu besprechenden Viehkrankheiten zu verstehen, welche der antike und mo- 
derne Aberglaube als Wirkungen bösartiger Alpdämonen betrachtet. Hierzu ge- 
hört wohl auch die rabies (insania) equonun: Pelagon. 404. Veget. a. v. 2^ ^ff. 
Colum. 6, 35 (vgl. die rasenden Rosse des Diomedes u. s. w. Welckbr, Götter J. 
2, 771, 61). 
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Deutscher Volksaberglaube § 403: „Sogar die Pferde und anderes 
Vieh werden vom Alp geplagt; sie schwitzen und schnauben 
dann stark und sind ganz zerzaust**^) und haben Flechten ge- 
flochten, die unauflöslich sind und nur mit geweihten Kerzen 
ausgebrannt oder mit einem Kreuzschnitt ausgeschnitten werden 
können*"); die Walriderske (westfälisch - oldenburgische Bezeich- 
nung der Alpdämonen: WurrKE § 402) reiten auf ihnen zu ihren 
Geschäften." Gewiss gehört in diesen Zusammenhang auch der 
eigentümliche Glaube der Huzulen, von dem uns Kaindl (Zauber- 
glaube b. d. Huzulen. Globus 72 S. 255*) berichtet: ,Jn der Weih- 
nacht suchen Teufelchen (szczezlyki, chowanci) die Stallungen auf 
und geben dem Vieh keine Ruhe. Sie reiten und springen 
auf demselben so umher, dass das Vieh vor Ermüdung noch in 
der Nacht zu Grunde geht oder doch sehr abmagert; über- 
dies zerbrechen diese Teufel alle Einrichtungsstücke im Stalle. 
Um diesem Ungemach vorzubeugen, muss man am Abend die 
Stallungen mit Weihrauch (ladan) ausräuchern und an die Thüren- 
schlösser Knoblauch binden, der alles Böse fernhält" etc.***) Auch 
die Römer schrieben ein mit Abmagerung, heftiger Unruhe 
während der Nacht und furchtbaren Schmerzen verbundenes 
Leiden der Pferde einem bösartigen Alpdämon zu, den sie Faunus 
ficarius nannten (s. oben S. 6 1 f.).***) Bei den Griechen heisst 



221) Ich vermute, dass diese, wie aus den folgenden Darlegungen hervor- 
geht, sehr weit verbreitete Krankheit der Pferde geradezu 'Alpdrücken* hiess, 
vermag aber einstweilen keinen sicheren Beleg für diese Benennung beizabringen. 
Schnauben (Atemnot), Schwitzen, grosse nächtliche Unruhe sind ja nach Soranos 
(s. unt. Anhang II) auch für den Alpdruck bei Menschen charakteristisch, lieber- 
haupt glaubte man, dass Pferde und Schafe fast an denselben Krankheiten wie der 
Mensch litten; vgl. Aristot. de an. bist. 8, 24: "OXmg 6i g>a6iv ot fynnqoi^ öxedbv 
06a7teQ oQQGHiTH Sv^^ciMog aQQ(06ti^ficctu^ Tucl Xmtov oQQmöTstv xal TtQoßatov, 

222) Vgl. auch E. H. Meyer, German. Mythol. S. 77. Mook in Pauls 
Grundr. I S. 1014. 1016. 

223) Ganz ähnlich lautet, was von den Leeton, d. i. den Alpd&monen der 
Letten, berichtet wird: * Sollen auch ... die Pferde des Nachts geritten wer- 
den vom Maare oder leeton, wie sie es nennen, auch also dass sie gahr matt 
und müde werden, und wird an etlichen Pferden ein Zeichen gewiesen, so sie 
von solchen Reutern bekommen sollen. Wieder solches Reiten pflegen sie in der 
Krippen unter dem Futter ein Haupt eines todten Pferdes zu legen, weil .... 
dasselbe solche Maare vertreiben soll' etc. Einhorn bei üsener, Göttemamen 
S. 107. Grimm D. M.' S. 626. 1194. 

224) Comel. Gels. b. Pelagonius ed. Ihm 31 p. 41: Si omnis diligentia ad- 
hibita fuerit et cibaria largissima suppeditent et nihilominus adtenuatus sit 
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ein derartiger die Pferde scheu und unruhig machender Dämon 
bekanntlich TaQc^lnJto^; und wurde als solcher vorzugsweise in 
den Hippodromen, z. B. zu Olympia, auf dem Isthmos und zu 
Nemea, verehrt.***) In der Begel fasste man ihn als einen Heros, 
d. h. als einen bösartigen Totengeist, auf, doch kommen daneben 
auch noch andere Deutungen vor, z. B. als Gigant Ischenos (Maxim. 
Mayer, Giganten und Titanen S. 138 f.), oder auch als Poseidon 
'*/jfjri<V (l^io Chrys. or. 32 p. 691 B. Paus. 6, 20, i6fiF. 18). In ein 
neues Stadium ist die Frage nach dem Wesen des Taraxippos ge- 
t^et^n durch den int^iressanten Aufsatz über altkorinthische Pi- 
nakes von Pernice (in der Festschrift f. 0. Benndorf), welcher in 
einem zwergartigen, bartlosen und stark ithyphallisch gebildeten 
EHUiion, der hinter einem Beiter auf dem Schwanzansatze des 
Bosses steht***) und mit beiden Händen seinen stark ausgepr&gten 
Phallos imifiGtöst, wohl mit Becht einen Tagaiutxog erblickt (a. a. 
0. S. 78: vgl. FrRTWANGueR, Beschreibung der Berliner Vasen- 
sammlung nr. 865 V Einen ganz ähnlich gebildeten Dämon mit 
der Beischrift /^Al . . **^ sehen wir auf einem anderen altkorin- 
thischen Pinax vor einem Töpferofen stehen (Ti-rtwäkglkr a. a. 
0. nr. 82gV Ihn hat Perxice «a. a, 0. S. t«;"* als einen der tücki- 
sehen Kobolde gedeutet, welche nach drai homerischen Töpfer- 
segHi (^AopiiHv ^ A>^fi«v^ im Töpferofen Unheil anrichten« indem 
;ide die darin befindlichen Geschirre misslingen lassen oder zer- 
trAmmem.™) Wenn man bedenkt, dass die eben besprochenen 

equiiüs «PtiuB koe 5em t^ CMiTimit« quod fr^qu^iiter eqiii per noctem Famo 
fifcario Ti»xmiinir« onde et dc^re twinssimo afBkti et freqneBm- inqnieiali 
«dlenuantiir. Cni sncrorreiidiiDi Ikx^ modo Comehus Cebos iulwt« at ossm 
K-mmiMi vX'aibiisla et dMitnsa cum Jünuigia xeten tommixla offts impar» cum Tino 
ibiKibus mitlas dieb«s wio« et Wom. in qoo suit« salphure, rino et carboBibos 
[Hiri^ce^w 

^^O Paosw o. ^o. i^ — la VcL Rohine. Pjrefce- I 175, i. Pwxack, 
H^»|vdTV«ii<a. Leipcii: 1 Sqo p. i ff 

^«C - Eia ^adsaiti^ h\vke»ier* IwvHiot*! sc^l sk^ attrii auf esaer mir akkt 
svarum^-K Va^ TV« Tiacüatella Ved^em litt. CeattraiHL iSo; Sp. ^5olL 
Tecwr die btvkrrade S^elhaur «'U-iier FiÄ»r?a tjcL O Jahx, Ber. i <£(h$w Ges. d. 
W5555< :5^^ Sl >si tt. o^ Aa=E. 104. 

^«;^ Bei dem itkTpfiAllxKieea • crocbcftea Ckarak^er dieser K:s:>:izr» kaaa 
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Alpdämonen der Huzulen zugleich die Pferde beunruhigen und 
die Geschirre im Stalle zerbrechen, so liegt es nahe zu ver- 
muten, dass die beiden ithy phallisch gebildeten zwergartigen Ko- 
bolde der korinthischen Pinakes im Grunde tückische Alpdämonen 
sind"*), welche bald die Pferde scheu und krank machen bald im 
Töpferofen zum Schaden des Meisters ihr Wesen treiben. Der 
stark ausgeprägte ithyphallische Charakter dieser Kobolde steht 
mit dieser Auffassung im besten Einklang; er erklärt sich leicht 
aus dem unverkennbaren erotischen Zuge, der allen Alpdämonen 
eigen ist.**®) Zwar lässt sich die Identität des TaQa^iJtjtog mit 
Pan nicht erweisen, — er scheint noch mehr Aehnlichkeit als 
mit Pan mit den gleich zu besprechenden Satyrn zu haben, denn 
es fehlen ihm bis jetzt noch durchaus die für Pan charakteristi- 
schen Ziegenhömer und ZiegenfQsse — doch dürfen wir ohne 
Bedenken annehmen, dass eine innere Verwandtschaft zwischen 
beiden Dämonen bestand, die auf den gemeinsamen Beziehungen 
zum erotischen Alptraum und panischen Schrecken, d. i. zum 
Scheuwerden der Tiere, beruhte. Als einen ganz unzweifelhaften 
Nachklang uralter Vorstellungen vom Wesen und Wirken des Pan 
haben wir dagegen das anzusehen, was von dem merkwürdigen, 
tb Xdß&na genannten neugriechischen Dämon berichtet wird, der 



des korinthischen Pinax alle vom Bocke oder Pferde entlehnten Merkmale fehlen. 
Denn, wie zuerst FubtwÄnoler erkannt hat, treten in den Erzeugnissen der alt- 
korinthischen Keramik an die Stelle der hier gänzlich unhekannten Satyrn und 
Silene groteske, durch auffallende Grösse von Bauch und Gesäss ausgezeichnete 
und oft mit riesigem Phallos versehene Tänzer (namentlich in dionysischen Scenen), 
die dem Taraxippos und dem Ofenkohold unserer Pinakes sehr ähnlich sind (vgl. 
Körte, Jahrb. d. arch. Inst. 1893 [VIII] S. 90 f. Wernicke, Hermes XXXII 
S. 2Qi). Bei dieser Gelegenheit möge auch daran erinnert werden, dafs in dem 
Sophokleischen Satyrspiele ^HQUTÜifjg inl Taivcc(fm (Nauck fr. 206) an die Stelle 
der Satyrn, in denen Bibbegk (Agroikos S. 5) mit Recht ein bäurisches Ele- 
ment erkennt (mehr im Philol. N. F. VII S. 365 Anm. 15), Heiloten getreten 
sind. Man denkt bei den korinthischen satyrartigen Dickbäuchen unwillkürlich 
an Hesiods (Theog. 26) derbe Charakteristik der ungebildeten rohen Hirten: noi- 
fUvsg ayQavloi^ xax' ikiyxia^ yaCtigag olov (vgl. Anm. 258 f.). 

229) Vgl. die ähnlichen Anschauungen von den tückischen Zwergen (Alp- 
dftmonen) und Kobolden der Germanen: Grimm, Deutsche MythoL* 384 flf. u. 425. 

230) Hierzu kommt noch die schon von den Alten gemachte Beobachtung, 
dass die Zwerge grosse Genitalien haben: Aristot an. h. 6, 24: xal fojfft di^ &a- 
nt(f oi vdvoi^ 6 yivvog xo aldoiöv fUya. Hesych. u. Phot. s. v. vccvog. Dem ent- 
spricht auch die Darstellung solcher Zwerge (Pygmäen) in der Kunst: 0. Jahn, 
Arch. Beitr. S. 420 f. 424. 432 Anm. 73. 
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noch heutzutage im Glauben der Hirten des Pamassos fortlebt. 
B. Schmidt, D, Volksleben d. Neugriechen I S. 156 sagt darüber: 
„Dieses Wesen pflegt in der Gestalt eines Bockes mit langem 
Barte die Ziegen zu besteigen und dadurch deren raschen Tod 
herbeizuführen. Viele von den parnassischen Hirten wollen Augen- 
zeugen hiervon gewesen sein, und sie erzählen, dass die Tiere 
während der Begattung mit dem Dämon, wie von ungeheueren 
Schmerzen ergriffen, furchtbar schreien und kurze Zeit darauf ver- 
enden. Bisweilen ahmt derselbe tückisch die üblichen Rufe des 
die Heerde leitenden Hirten oder sein Pfeifen nach und lockt so 
die arglosen Tiere zu sich heran. Niemand wagt, wo immer er 
das Xdßoiicc gewahr wird, seine Flinte oder Pistole auf es abzu- 
feuern, denn schon gar manchem, der nach ihm geschossen, ist das 
Gewehr zersprungen und hat dem Angreifer selbst eine tödliche 
Wunde beigebracht." Schon Schmidt hat (vgl. S. 154 fif. u. 103) 
im Hinblick auf die Thatsache, dass bereits im Altertum die 
Korykische Grotte dem Pan und den Nymphen geweiht war 
(Paus. 10, ^2, 7. C. I. Gr. 1728; vgl. Imhoof-G ardner, Numism. 
Comment. on Paus. Taf. Y i2f. u. Aesch. Eum. 22) und von jeher 
für die pamassischen Hirten mit ihren Heerden einen sicheren 
Zufluchtsort bildete (Vischer, Erinnerungen aus Griechenl. 612) 
und dass Pan ebenso wie der heutige pamassische Dämon Adß&fut 
als aiyißdtrjg gedacht und sogar in Bildwerken als solcher dar- 
gestellt wurde, mit grosser Bestimmtheit behauptet, dass wir in 
dem Ziegendämon der heutigen pamassischen Hirten 'nur eine be- 
sondere Erscheinungsform' des Pan zu erblicken haben. Wir 
können an der Richtigkeit dieser Annahme um so weniger zwei- 
feln, als wir ja soeben gesehen haben, dass man auch sonst viel- 
fach gewisse in furchtbarer Erregung und Unruhe sich äussernde 
tödliche Krankheiten des Vidhes den Alpdämonen zuschrieb und 
annahm, dass diese in solchen Fällen auf den Tieren herumritten 
oder herumsprängen, was bei der bekannten erotischen Neben- 
bedeutung dieser beiden Ausdrücke doch wohl im Sinne von Be- 
gatten (= Bespringen) zu fassen ist."^) 

Im engsten Zusammenhang mit diesen Vorstellungen von Pan 
als Alpdämon und Erreger des panischen Schreckens sowie ge- 

231) Vgl. ausser unserem 'BespriDgen' lat. salire, inire, griech. d'oqwif^uij 
iiu^oQwc&ai^ ^OQBiv, Hinsichtlich des Reitens der Alpdämonen verweise ich aaf 
Grimm, D. Myth.* 384 f. Nachtr. S. 134. 
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wisser Viehkrankheiten steht die Thatsache, dass man ihn auch 
als Urheber der Epilepsie und Geisteskrankheit betrachtete. 
Ein sicheres Zeugnis für den antiken Glauben an Paus Beziehungen 
zur Epilepsie bietet uns Euripides' Medeia v. iiögflF., wo es von 
dem Ausbruche des (durch das vergiftete Gewand der Medeia ver- 
ursachten) Leidens der ELreusa heisst, dass dasselbe anfangs den 
Eindruck eines von Pan bewirkten epileptischen Anfalls gemacht 
habe, insofern nämlich plötzliches Zittern, Zubodenstürzen und 
Erblassen drei Hauptsymptome der Epilepsie bilden."*) So hat 
schon der alte Scholiast die Stelle aufgefasst, wenn er zu den 
Worten ^ Ilavbg ÖQ^äg ij tivog d's&v noXetv bemerkt tovg i^aiipvrjg 
Tiäxaninxovxag Sovto t6 jtaXaibv oi av&Qmstoi vjtb Ilavbg naXiOta 

TucVExdTtjg^^^) jte^Xflx^^'^ ^^^ ^^^ ^^^ ^^^ innigen Zusammenhang 
solcher epileptischer AnföUe mit dem panischen Schrecken und 
den daraus hervorgehenden plötzlichen Geistesstörungen ausdrücklich 
anerkennend, weiterhin hinzufügt: tä :tccvixa deiiiata^ ^toi r^r 
x&v aiipvidi(t}v <p6ßG}v xai taQaj^&v cutiavy tä Ilavi &vati9'iaOit\ 
Bekanntlich lehrt auch die moderne Medicin, dass plötzliches 
heftiges Erschrecken {aifpviöiog ffoßog) häufig die Krampfformen 
der Epilepsie, des Veitstanzes und des Asthmas, ja sogar Geistes- 
störung erzeuge (Brockhaus, Conversationslex. ^* unter * Schreck' 
S. 708 und unter ' Epilepsie' S. 208)***), wie denn auch der durch die 

2^2) Eur. Med. liÖQfif. i^oiav yciQ illa^aöa Xej(fila nakiv \\ xfa(^i xqi- 
(lovöu xobla^ Kai fiolig q>^ccvei || ^qovolciv ifiTtsöoiiöa fii} xa^ial nBöBLv, Vgl. 
dazu Aretaeus p. 4 Kühn [tt. naQO^vöfwii iTtilrjTtriK&v]: xal TtBltövotrig toü ni^- 
(SfOTcav TtQOCylyvtiai, ib. p. 3: ntuxinBöov. ib. p. 2: %al novog %ai vd^ri Kai 
xQoiiog iTurai, Auch die weiteren von Euripides a. a. 0. hervorgehobenen 
Symptome sind offenbar von der Epilepsie entlehnt: vgl. y. 1173 öuc ctdfia 
XfOQoihfta kevKbv &<pq6v mit Aret. a. a. 0. p. 5: afp^av de aiumxvovOi &öiii(f ijü 
Toiai (uyaXotöi 7tvBV(ia0i i} ^alaöCa t^v «x^^) ^' ^^74 ofifucttav t' iato K6(^g 
öXQiq>ov0€ev mit Aret. p. 4 6q)&ccXfiol ivdBÖivrifUvoi . . . &g koI tcc Ibvkcc ä^^tf^ai 
ii iitogniaMg, Vgl. Galen. 19 p. 414 K., wo als Symptome der Epilepsie an- 
gegeben werden: tö nCniBiv i^aüpvtjg Kai äq)Qbv q)iQBCdai 6ia roO öTOfiaxog und 
vor allem Hippocr. tc, iBQ^g voaav passim. Gels. 3, 2^. S. auch Zielinski im 
Phüol. 55 (1896) S. 609. 

^33) Ueber Hekates und Selenes Beziehungen zur Epilepsie vgl. Rosciikr, 
Selene u. Verwandtes S. 70 f. 159 Anm. 656 u. Nachträge dazu S. 28. 

234) Hierher gehört auch der Abortus infolge von plötzlichem Schreck; 
s. Galen. 17 A p. 635 K.: ÖBiöaCai u tä>v o<p&ivTi»v avxaig fpoßB(faiv aitpvl^iov 
iKxixQaöKovöiv ai yvvaixBg. So entsteht die Vorstellung, dass die Dämonen des 
panischen Schreckens den Schwangeren und Wöchnerinnen gefährlich werden und 
das gefdrchtete Puerperalfieber mit seinen Delirien hervorrufen; s. imteu S. 90 f. 
Anm. 281 f. 
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ungemeine Genauigkeit seiner Krankheitsbeschreibungen ausgezeich- 
nete Aretaeus beobachtet hat, dass viele Epileptiker unmittelbar 
vor dem Anfall sich einbilden, von einem fftrchterlichen wilden Tier 
oder einem Gespenst verfolgt zu werden***^), und allerlei böse und 
sonderbare Traume sowie eigentümliche Gehörshallucinationen 
haben***), welche an die oben (S. 69) besprochenen Uccvbg fujviovtog 
^rr«<T(i«T« xai (ixovöiiata des Longos erinnern. So konnte Pan als 
Urheber der schrecklichen bisweilen tödlich verlaufenden epilepti- 
schen Anfillle, die auch nicht selten krampflos auftreten und alsdann 
den Eindruck des Todes machen**'), schliesslich zu einem bösartigen 
Todesdämon werden, wie ihn uns ein aus einem Grabe bei Con- 
stantine stammendes Bleitäfelchen kennen lehrt (C. I. L. VIII suppl. 
n. 19525 = Wünsch, Defixion. tabell. praef. p. XXVI). Die Beschrei- 
bung lautet: *In antica parte daemon, qui invocatur, incisus est 
haedi pedibus hirsutis instructus ac laqueis duobus et unco 
armatus'. In der beigegel>enen Inschrift heisst es u. A.: 'desumatur, 
ut tacias illum sine sensum, sine memoria, sine [spijritu, sine meduUa, 
sit vi mutuscus\ Dass der Verlust des Geffthls, des Bewusstseins, 
des Gedächtnisses, der Sprache und das Anhalten des Atems zu 
den Merkmalen der Epilepsie gehören, ist bekannt***) und darum 

235") Aret. a. a. 0. p. 3: nollousi de q>6ßog iaü &g iniovxog Oi^p/ov ^ 
C%iff<; ipu%*raCifi^ nai oi^ro xarimcov. Mehr bei Petr. Petitus im Commentar 
I, Aretaeus p. 383 f. Ki^N. Vgl. die fn^war i^poSoi b. Hippocr. I p. 593 K. 

2^0) Aret a. a. 0. p. 73: ot i:tüiijxTULoC iici] 6vc6viiQOi %olloiCi aXloxo- 
Totct . . . jic^^ijicooi« ^ZOf« ßofkßat ava t^v sce^^tji». Von diesen sdiweren 
TrSumen der Epileptiker sagt Hippocr. I p. 592 K.: öxötfa ik dil^ara vvnxbg 
iuifttfroToi KOM ^oßot luri :i€c^voua xcci ic¥tanidrfiug i% rr^g xkivr^g xcri q>6ßrft^a 
uid ^i^g €^», 'fjurri}^ (jpcrtfii' {ft*ca iTußovlKg xcci i^^cSov iipoSovg^ wa9uQfUMfi n 
jfiiorrcj nal (.Taoidgai ^Tgl. die öloit^i) der Greisin bei Enrip. Med. 1171 ff.). 
Interessant ist. da^^s Hippokrates unter den DSmonen, denen der Tolksglanbe 
die Epilepsie lusehrieb ( Kybele, Poseidon, Enodia [=^ Uekate], ApoUon Nomios [?], 
Ares, die Heroen-, Pan nioht erwähnt. Wahisoheinlich ist dies daraus zu er- 
klären, dass zur Zeit des Hippokrates der Kult des altarkadisohen Hirtengottes 
n^x^h nioht nach Kos und der kleinasiatischen Küste vorgednuigen war (v^. 
An^hiv t. Religionswiiis, 1 S. 54ff. - 

237^ Galen. 10, 414 K, 'ExuijOmi icrir rTMt;t*i^ Survouig mcl rir ai^^- 

OeR 3, 23 interdum [comitialis morbus}, quum recens est, hominem consomit. 
Aret. p. 72 K. hnari . . . «or* TA^o|i^a(V *«>- 

23S Arvt, a. a. O. p. 74 v^otiirfrai &i »ou tud rr^r dioroici* 1; fW^M^« 
4*^^ f« rwrrrc mm^cirar. ib. p. 3: fr 6i rj tfi^actf/i. Arai« j^ijrt»^^ ... mhmi 
erdytms p. 4: <ii^ fr ttim A^writ;« <rnu«{h;#i\ . . . B4u (' Tt 1^ ik' cTajX®' 
mi%m. Mehr bei Bäocilhai s OonTersativ^nslex" unter Epile(\sie 
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meine Vermutung, dass unter dem ziegenfüssigen Dämon Pan 
als Urheber des Alpdrucks und der Epilepsie zu verstehen sei, 
nicht unwahrscheinlich."*) Zum Schlüsse sei in diesem Zusammen- 
hang nochmals an die oben S. 22 Anm. 46 f. besprochene Ansicht 
des Soranos erinnert, dass der Alpdruck eine 'epilepsiae tentatio' 
sei, eine Behauptung, die, wie wir soeben gesehen haben, nunmehr 
auch vom Standpunkte des antiken Volksglaubens aus durchaus 
natürlich und begreiflich erscheint. 

So hat sich schliesslich Pan auch zu einem Urheber der 
Geistesstörung (limnic) entwickelt."^) Als solcher tritt er eben- 
falls bei Euripides auf, der im Hippolytos v. 1 4 1 ff. den Chor zu 
der von Liebes Wahnsinn ergriffenen Phädra sagen lässt: 

ett ix Ilavbg dd'* ^Eixarccg 

Jj 0SflV(bV K0Qvß&VtG)V 

^ liatQbg dQelag (poitag, 

wozu der Scholiast bemerkt: (vd'wi kdyoi^tai oC vnh q>&a\iax6g 
xivog &<paiQe&ivteg tbv vovv xal vn^ ixeivov toi} ^eov rot> qpaöfiafo- 
Jtoiov 3cafejj6(tfvot xai tic doxoi>vTa ixHvo) jtoioifvteg. Diese Be- 
merkung des antiken Erklärers ist insofern psychologisch ganz 
richtig, als Hallucinationen, Visionen und Blusionen (= (pdanata) 
in der That das sicherste Merkmal geistiger Erkrankung bilden 
und zuerst in den Träumen der Wahnsinnigen auftreten"*), eine 

239) Nach Hippocr. I p. 589 f. u. 606 K. sowie nach Plut. Q. Born. 1 1 1 
sollen die dem Pan heiligen Ziegen häufig an Epilepsie leiden und diese 
Krankheit auf den Menschen üheitragen. Plutarch a. a. 0. sagt: Jomi yccQ 
[^ aT£] btikijiffCa TUxzaXafißaveöd'ai (idUcxa t&v ifatav %al 7t(^öavaj(j^vvvü^ai 
xoig (payoüatv 1) ^lyoüciv ino xov na^vq i^oiUvrig. AlxUxv 61 UyovCi ri^v öxivo- 
tf^xa Tc5v TWfVfuxxLii&v fCOQtav TtoUccxig iyukafißtevoiiivriVy Ti%fAaiQ6(UV0i t^ Xe7tv6xrixi 
Xfjg q>cDvfjg. Kai yccQ av^^coTTov oöoig imkr^fni^ov^i övfißalvBi' q>^iyyBC^cct, firi9ux6(i^ 
na(fa7tXfialav qxovrjv atpucöi (vgl. zu letzterer Behauptung auch Hippocr. 7t. isgi^g 
voöov 1 p. 592 K.). Aehnliche Beziehungen zur Epilepsie hatte übrigens auch 
die der ebenfalls Epilepsie bewirkenden Artemis (= Hekate) heilige Wachtel 
(vgl. B08CHEK, Selene u. Verw. S. 68 f. Stark in d. Ber. d. Sachs. Ges. d. Wiss. 
1856 S. 39 Anm. 19 — 21). 

240) Nebenbei mache ich darauf aufmerksam, wie nahe die beiden Begriffe 
iffiAi^/a und fiavlcc mit einander verwandt sind; vgl. Aret. p. 72 K. erQS^B 6i 
KOT« 9ud yv(6firiv ig (tavlriv (^ iittL)] vgl. ib. p. 74. Manetho &nox. 4, 8oflf. luvenc. 
1,476. R08C11ER, Selene u. Verw. Anm. 271. Dieterich, Rh. Mus. 1891 S. 30 f. 

241) Nach Mendel in Eulknburos Real-Encyclop. d. gesammten Heilkunde 
3. Aufl. unter 'Delirium' Bd. 5 S. 464 werden von den Geisteskranken Träumf» 
als • Ausgangspunkte bestimmter Wahnvorstellungen l)esi*huldigt, indem das Ge- 
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Thatsache, mit der die schon im Altertum gemachte Beobachtmig, 
dass schwere Träume, inbesondere Alptraume, dem Ausbruche der 
Epilepsie und des Wahnsinns vorangehen**'), in bestem Einklang 
steht. So begreift man leicht, dass Pan schon als Urheber der 
Alpträume, Visionen (Hallucinationen) und epileptischen AnMle, 
d. i. als (paöiiarojtoiog^ auch zum Urheber der Geisteskrankheiten 
werden musste. Hierzu kam noch Zweierlei, nämlich erstens die 
Erfahrung, dass ein plötzlicher heftiger Schrecken (aig)vidiog g)6ßog), 
wie ihn die ^dOiiaTa des Pan zu bewirken pflegen, häufig nicht 
blos epileptische Zufälle sondern auch schwere Geistesstörungen 
hervorbringt^*), zweitens der Umstand, dass man den panischen 
Schrecken der Tiere wie der Menschen als eine liavia (avouiy 
olOTQog) und daher als eine Wirkung derselben Dämonen aufifasste, 
welche auch sonst nach antiker Anschauung Wahnsinn oder Ver- 
rücktheit verursachten. Dies erhellt auf das Deutlichste einerseits 
aus der bekannten in den synoptischen Evangelien (Marc. 5, i — 14; 
Matth. 8, 28 ff.; Luc. 8, 2 6 ff.) erzählten Geschichte von der Heilung 
eines von mehreren bösen Dämonen Besessenen, dessen jtveviiata 
&zd^aQra nach ihrer Austreibung durch Jesus in eine Herde von 
2000 Schweinen fuhren und in diesen einen solchen panischen 
Schrecken erzeugten, dass sie sich alle von einem jähen Abhang 
(xQTjiivög) aus ins Wasser stürzten und darin ertranken**^), anderer- 



träumte für wirklich Erlebtes gehalten wird. Vgl. auch Spitta, D. Schlaf- u. 
Traumzustände d. menschl. Seele ^ S. 243 f. Anm. i. Radestock, Schlaf- u. 
Traum S. 225; vgl. S. 35 f. 

242) S. ob. S. 13, 22 Anm. 48. Ps.-Hippocr. epist. 19 (de insania) 5: oxav . . . 
i^uTtlvrig 6 iy%i(pakoq [tcov ftaivo/üivcav] öta&eQfialvrixai ijtb xolfig ... ivvnvia 
OQy q>oßsQd ... xal r^ yviofu} inivoin xanbv i^yd^ac^ai, to'Dto nal iv x^ Oitvw 
Tcdöisi (vgl. die öslfiara tucl q>6ßoi iTtb (uxacxdöiog yiyvoiuvoi xoü iyiuipdlov 
^BQfuctvoiiivov ifcb xolfjg ib. 3). Von diesen q)dc (laxa oder q>avxacl(ii^ die sich 
in Trliumen und Visionen äussern, sollte Ildv sogar benannt sein: Phoi lex. s. y. 
Ilavog Cfumog [1. xoto^J* (iavi,(oöfig ^ iitil r&v <pavxaci&v atxiog 6 Ildv fro^a xik 
q>alvBiv keUy(uvog. Etjm. M. 650, 24: Ildvj Odv xig cSv, did x6 i7nq>a£v€ö&at 
dual^cog xotg iv^ovCiobaiv [= r. (ucivofiivoig]. 

243) Brockhaus Conv.-Lex. ^^ unter ^Schreck' und unter ^Geisteskrankheiten' 
S. 708. Hesych. s. v. navUo dalfiovi' (mcviwSh öalfnovi. 

244) Ev. Marci 5, 13: Tial i^ik&ovxa xd nvBVfiaxcc xd axa^a^ra ilafll^v dg 
xovg jipiqovg^ xal &qiiL7i<5iv r^ dyikti xara xov XQtifivov eig xi^v &dlaC0av &g 
diöxlkioi xai inviyovxo. Vgl. damit Theoer. id. 5, 14 f.: ^ %axd xrivag\x&g 
nlxf^g^ mvd'QcaTUy fiaviig [d. h. vom panischen Schrecken erfasst] dg Kifäd'iv 
dXolfiav. Schol. z. v. 14 u. 15: ei imoffxolr^v ^ ävfo^ev dnb xijg nixifag , . , ilg 
fiuviav ifiTceaGiv eig K^&^iv nydr^aami . . . ildk&aai, yu(f in nxoCag xivig ^ 
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seits aus des Pausanias Erzählung von dem panischen Schrecken, 
der die Gallier unter Brennus vor Delphi im Jahre 278 vor Chr. 
befiel und von Pausanias geradezu als ävoia und iimna bezeichnet 
wird.***^) Ausserdem mache ich, um die Gleichsetzung des jtavtxap 
rf^ifi« und des Wahnsinns im klassischen Altertum noch weiter 
zu begründen, darauf aufmerksam, dass Wahnsinn und Alpdruck 
nicht selten in epidemischer Form auftreten*^®), d. h. eine grosse 
Menge von Einzelindividuen gleichzeitig befallen, und also auch 
in dieser Hinsicht dem panischen Schrecken gleichen. Einen 
solchen ebenfalls auf Pan zurückgeführten Fall epidemischen 
Wahnsinns, und zwar in der Kynanthropie oder Lykanthropie ge- 
nannten Form, lernen wir aus Longos Past. 3, 23 kennen, wo es 
in der Erzählung von Pan und Echo heisst: 'O Wtv ögyi^eTcci 
t^ xo^V, T^g fiovOix^g fp&ov&v^ tov xdXXoi^g fi^ tv^m^ x«i naviav 
ifißdkXei TOig Jtoniioi xcc\ xoig ai:t6Xoig. Oi dh &amQ xvveg ^ kvxot 
dia0n&}0iv avtijv xai Qijttoi^aiv eig xuöav yf^v (xi adovra xa ^tikrj,^^) 



fiavlag xaxaxQrifivlSeiv iavtovg (vgl. üQTifivoßajsrv von Ziegen b. Long. past. 
p. 278, 5 Hercher u. Theophylakt. epist. 77). 

245) Paus. 10, 23, 7 ff. iv di Tg vvxtI (poßog C(plaiv iinitinxH IlaviTiog' 
xcc yccQ &7to alxUtg ovösfiiag [d. i. cctco q>ccC(uxxci)v\ ösifiaxa ix xovxov q>a0l yivsö^m . . . 
xal ökiyoi xb imlx ccQxag iyivovxo ot TtaQccx^ivxsg i% xoi} vov . . . (uxä öi ai 
Ttokv fud ig anccvxag öUdga ?/ avoia. avakaßovxBg ovv xa OTtka nal ducCxdvxBg 
BTiXBivov XB akki^kovg xal ccvcc fU^og ixxBlvovxo^ ovxb yk(o00T^g xT]g imifoqlov öwUvxBg^ 
ovxB xäg akki^k(ov (iOQ(päg ovdh x&v &vQBcbv TUx^OQ&vxBg xa a^ri(iaxa' akkä afupo- 
xigaig xatg xd^BCiv 6(iol(og inb xfig iv xm naqovxi avoiag ot xb ävdqBg ot dv^B- 
atijxoTC^ Blvai 6(piCiv "Ekkf}VBg 9ucl avxol %al xd onka itpalvovxo %al ^EkXdda 
dfpUvai xriv gxovijv, ^ xb in xov ^bov fiavia nkBtcxov i^Btqydöaxo xnt dkkiqkcDv 
xoig Fakdxaig xbv q>6vov. Der ^Bog ist natürlich kein anderer als der in der 
Korykisühen Grotte oberhalb Delphis hochverehrte Korykische Pan. 

246) Solche Fälle epidemischen Wahnsinns sind namentlich in mythischer 
24eit ziemlich häufig; vgl. die von mir im Bhein. Mus. 1898 S. 189 Amn. i und 
im Lexikon d. Mythol. Bd. III Sp. 463 (Artikel Nosoi) gesammelten Beispiele; 
hinsichtlich des epidemisch auftretenden Alpdrucks verweise ich auf die oben 
(S. 15 f. u. S. 21. 31 j angefahrten Belege. 

247) Weitere Zeugnisse für Pan als Erreger des Wahnsinns sind: Orph. hj, 
II, 21 (in Panem): dkkd^ fucKaQ^ ßax%Bvxd^ q)ikiv^BB^ ßalv im kotßaig BViiQotg^ 
dya^riv 6^ ojtaöov ßioxoto xskBvxriv \\ TIccvikov ixTciiiTttov oI^xqov inl xiQfxaxa yaCr^g 
(vgl. ib. V. 7: (pavxaöicbv inaqisyyi q)6ßtov r' ixTtaykB ßqoxBlfov u. v. 12 ßaQVfiijvig). 
Hennias in Phaedr. p. 105: bM xal Uav6ki]nxoi xal Mr^xqokiinxoi xdi xoQvßuvxiöfwL 
PoU. on. I, 19: ^Bohjnxog^ q)oiß6k7}7Txog^ vv^q)6kiiJtxog^ fiovöoki^Ttxog^ ix Uuvbg . . . 
xdxoiog j) xaxBiipyLBvog. lambl. de myst. 3, 10 p. 122 P: xdg x. NvfAtpcbv 1) Ilavbg 
irnnvolag. Vgl. Lübeck, Agl. p. 641. IL oiaxQijeig orac. v. 70 Wolff. olönfo^ 
Theoer. syr. 14. Ov. Her. 4, 47 ff. Hesych. s. v. navlo) Suifiovt' ^avKaÖei ö. Natürlich 
musste Pan schon als ^uvuodiig ÖccifKov zum Begleiter des Dionysos werden. 

Abh»ndl. d. K. S. Oeiellscb d. Witientch., phil.-hUt. Cl. XX ii. 
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Vgl. Rhein. Mus. 1898 S. 199, wo noch mehrere andere Fälle 
dieser Art des epidemischen Wahnsinns behandelt sind mid der 
Nachweis geliefert ist, dass es sich auch bei der vom Scholiasten 
z. Odyss. 20, 66 flf. erwähnten Krankheit der Pandareostöchter 
höchst wahrscheinlich um Kynanthropie (Lykanthropie) handelt 
(vgl. a. a. 0. S. 204). 

Ich schliesse diese Betrachtung des Pan-Ephialtes, die den 
ausgesprochenen Zweck hatte, die Gründe, aus denen der alt- 
arkadische Hirtengott zu einem 'Alpdämon wurde, möglichst voll- 
ständig anzugeben, mit dem Hinweis auf den ihm von jeher 
zugeschriebenen und namentlich durch unzählige Bildwerke be- 
zeugten erotischen Trieb**®), sowie auf seine rauhhaarige 
Bocksgestalt**^), in welcher auch andere Alpdämonen auftreten, 
weil, wie wir bereits oben gesehen haben, die im Altertum 
übliche Ausstattung der Betten mit Ziegenfellen oder Ziegenhaar- 
decken in den vom Alpdruck Heimgesuchten ganz naturgemäss 
die Vorstellung von bocksgestaltigen Alpdämonen hervorrufen 
musste.*^) Man denke an das oben besprochene tQdyov q)&a\ia 
der Sinonis (S. 2 9 f.), an den wahrscheinlich ebenfalls in halber 
Bocksgestalt als Alpdämon auftretenden a&tvQog bei Philostratos 
(oben S. 30), endlich an die germanische Bocksmahrte *") , die 
Habergeiss*") und an den Ziegenbock als Reittier der Murawa 
und Trude.'") 

2) Satyrn. Wie wir bereits oben (S. 30 f.) gesehen haben, 
treten auch die Satyrn bisweilen in ganz unzweifelhaften Alp- 
träumen, und zwar in solchen von erotischer Art, als Alpdämonen 
auf. Das lässt sich leicht begreifen, denn wie in diesem Punkte, 
so sind die Satyrn auch noch in anderer Hinsicht dem Pan nahe 
verwandt, dessen ins Gemeine, Komische, Burleske, Koboldartige ge- 



248) Vgl. Hesych. s. v. Ilavig' zovq ianovSanoxag dpoÖQ&g tuqI rag cwovolag 
tksyov n&vag. — üavevHv ywaina b. Heraclit. de incred. 25. — Kallim. frgm. 
412 Scbn.: Iläv 6 Makenqx'iig^ XQvnavov alnolLHov. Kratin. frgm. 2, r82 Mein.: 
XT^Acov ndv. Theaet. Anthol. PI. 2^^^^ nokvanoQog. Hör. ca. 3,18,1: Faune 
[= PanJ Nympharum fugientum amator. Mehr b. Preller -Robekt, Gr. Myth. 

I 743 f. 

249) S. ob. S. 63 f. Anm. 197. 

250) S. ob. S. 8. 13. Aum. 15 ff. 

251) Grimm, D. Mytbol* Nachtr. S. 372. 

252) Laistner, Rätsel d. Sphinx 2 S. 220 ff. 253 ff. 

253) Laistner a. a. 0. 1,41. 172. 
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zogene Zerrbild sie gewissemiaassen darstellen.*") Vor allem haben 
sie, wie schon aus ihrer standigen Bezeichnung als rgäyoi oder 
rirr^oi*") und ebenso aus ihrer Darstellung auf älteren, rotfigurigen, 
von Wernicke (Hermes XXXII S. 297 ff.) trefflich behandelten 
Vasen aus Attika deutlich hervorgeht, die teilweise oder völlige 
Bocksgestalt mit Pan gemein, femer sind sie wie dieser Xdaioi 
und daail^avegvoi (= pilosi!)"*) und besitzen als i&v^paXXiHoi einen 
unwiderstehlichen erotischen Trieb*"*): lauter Eigenschaften, die 
auch für andere Alpdämonen charakteristisch sind.**^**) In anderen 



254) Auch die adxvQoi stammen aus der Peloponnes, und zwar aus Argos 
(s. Anm. 258), ^e sind wie Pan bocksgestaltige Dämonen und verhalten sich zu 
diesem fast genau so wie die TlavCcKoi (Panisci), die, wie aus den von Wernicke 
a. a. 0. gesammelten Vasenbildem hervorgeht, bildlich mit den Satyrn vollständig 
zusammenfallen, so dass sie in den modernen Beschreibungen stetig mit ihnen 
verwechselt werden (vgl. z. B. Wernicke a. a. 0. S. 297 Anm. 5). Die Be- 
zeichnung xQciyoi ist für beide gleich passend. Aehnlich steht es mit den sogen, 
^gehörnten Satyrn*, die oft von den menschenbeinigen Panen nicht zu unter- 
scheiden sind (vgl. FuRTWÄNGLER, Satyr v. Pergamon S. 30 f.). 

255) Vgl. Hesych. s. v. xlxvQog' aatvQog. TucXafAog. J) o^tg. s. v. xQuyovg' 
JSaxvQOvg^ Sia xh xQaytav Syxa i%Hv. Serv. Vergil. ecl. praef.: Laconum* lingua 
Tityrus dicitur aries major, qui gregem anteire consuevit. Schol. Theoer. 3, 2: 
xovg xQuyovg xixvgovg kiyovöt, ib. 7, 72 TCxvQog' ovofta kvqiov alnokov. xivig 6i 
nuQcc JtoQUvöi xovg aaxvQovg KTCoöeöfoiuxai. kiyta&ai. Eustath. z. II. 18, 495 
P- II57)3^* ^ fiovavkog xcckafiog . . . xakovfuvog xixvQivog xotg iv ^Ixakla Jodquv- 
aiv^ £»' ovv accxvQiKog^ xIxvqoi yag Jmgtx&g ot adxvQOi. Ael. v. hist. 3, 40 01 
övyxoQivxal Jiovvüov Imxvqoi riöav ot in ivUav TIxvqoi ovoiucf^oiuvoi. Et. M. 
764, 5: xQayfpöla] ^ oxi xa Tcokkcc ot xoqol ix Caxvgmv awlöxavtOj oiig ixdkovv 
XQccyovg^ axt&Jtxovxeg rj öuc xi^v toi) atoiucrog öaövxrixa Jj öuc tt)v tuqI xä 
aq>QOÖlöia cnovöriv' xouyOxov yciQ xb f^&ov, ^ oxi ot xoQ^vxal xäg Mfiag avinexov 
[avifckiKOv], Cxfjiia xQdy(av fii(ioviuvot. Strab. 10, 470 (vgl. auch 466 ?oi%$ 6i 
[xä Kov^ixiKcc] ToS tuqI £axvQ(ov fud Zsdrjv&v tucI Ba%x'S>v luxl Jlxv^v koym): 
xovg n^OTtokovg tuxl ;|^o^vTa^ tucI &€Qan€vxäg xS>v tiQ&v ixdkow Kaßel^vg tucI 
Ko(^ßavxag xal IkcxvQOvg tucI TixvQovg. Hinsichtlich der Auffassung aller dieser 
Stellen schliesse ich mich vollständig an Wernicke, Hermes 32 [1897] S. 295 
Anm. 2 an (anders Wilamowitz, Eur. Herakl.^ I, 81.) 

256) Vgl. auch den Satyr Lasios der Münchener Trinkschale nr. 1104 Jahn, 
Nonn. Dion. 13, 44: kdaoi adxvQoi. Ael. an. h. 16, 21 [de fera quadam Indiae 
BS Affen?] ^cba JkcxvQOig iiig>eQi'l xäg (iOQg>dg^ xb itäv Cöfia kdcuic xal ix^i xara 
xfig i^vog ititcovqiv. Nonn. D. 28, 90 öaövaxsQvoi. Hevdemann, Satyr- u. Bakchen- 
namen S. 37. Et. M. 764, 5 (ob. Anm. 255). 

257 •) Vgl. ausser den Bildwerken noch folgende auf Vasen vorkommende 
Satymamen (Hevdemann a. a. 0. S. 38): Iliog^ £vßag [vgl. Hesych. avßag' 
kdyvog.], ävüov, Uoa^cDv^ ^Eodiav. Et. M. 764, 5 [ob. Anm. 255]. Apd. 2, i, 4, 8 
(s. Anm. 258). 

257**) Sogar der panische Schrecken wird auf sie zurückgeführt von 
Plutarch de Is. et Os. 14. 
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Beziehungen ähneln sie dagegen vielfach den oben besprochenen, 
ebenfalls häufig als Alpe auftretenden Kobolden der Germanen 
und anderer nordischen Völker. Dahin gehört z. B. ihre ausge- 
sprochene Neigung zu allerlei Schabernack und Possen, die sie 
bei jeder Gelegenheit, sogar dem gewaltigen Herakles gegenüber, 
zu bethätigen suchen, ihre Sucht zu stehlen, zu rauben und zu 
täuschen, wie es ja auch boshafte Kobolde zu thun pflegen, u. s. w. ***) 
1^ Wahrscheinlich gehören auch die den Satyrn in ihrem Wesen so 

I ähnlichen Kerkopen*'^^), die schon Lobeck mit den Koßakoi 

(= 6ai\iovig tiveg jteQi rbv Jiovvöov: Harpokration s. v. xoßttXeiit^ 
also = ödvtyQoi od. öiXfjvoi) zusammengestellt hat (Aglaoph. 1 3 20 ff.) ^), 
dem Kreise dieser burlesken und vielfach boshaften koboldartigen 
Alpdämonen an, doch fehlt es bisher an bestimmten Zeugnissen 
für ihre Beziehungen zum Alptraum. 

3) Faunus. Es kann hier nicht meine Aufgabe sein nach- 
zuweisen, dass Faunus seinem Ursprünge und seiner Grundbe- 
deutung nach dem Pan ausserordentlich nahe steht, d. h. ebenso 
wie dieser ein uralter Dämon der Hirten (Bauern) und Herden 
ist, und eben infolge seiner in die Augen springenden Aehnlichkeit 
mit dem altarkadischen Hirtengotte schon bei der ersten Berührung 
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258) Hesiod. frgm. 44 Rzach (= 129 Göttl. = 42 Kinkel) b. Strab. 10,471: 
[i| &v\ o^QSiat Nv^tpat Oeai [i^\Byivovxo || %al yivog ovriöavcbv JkctvQmv xoi 
aiirixavoiQyfov x. x. k. Apd. bib. 2, i, 2, 2 f. ''Agyog 6 navonxrig . . . Saxvf^ 
. . . Tovg ^AQKccdag aöiKOvvxcc tucl ifpaiQOVfAevov xä ßoCK'^fiaxa imoitxag catin- 
x€iv€. ib. 2, I, 4, 8: ^A(iV(uavrj ^iixovca ^dcjQ ^Ircxei ßikog inl ekaq>ov xal %oifim- 
fiivov £axvQOv xvyxdvei^ x&K€ivog TUQiavacxag int&vfiet Cvyysvicd'ai. üeber 
die den Herakles bestehlende Satyrn darstellenden Bildwerke s. Fubtwänoler 
im Lex. d. Myth. I, 22^^, Hetdemanm, Vase Gaputi S. 10 ff.; über die wahr- 
scheinlich auch als Satyrn zu fassenden korinthischen TaQa^iTCTtoi und Töpferofen- 
kobolde s. ob. S. 74. 

259) Wie die Satyrn so sind auch die Kerkopen AfirixavoeQyoi (Epic. gr. fr. 
p. 70 K.), Bftuber (alvovxo Diotim. b. Suid. u. EvQvßccxog) und Diebe; sie stehlen z.& 
ebenso wie jene dem Herakles seine Waffen (Lex. d. Mythol. II Sp. 1 172, 67. Tzetz. 
^ü. 5, 74 f.); sie sind ferner ovxiöavoC d. h. '^ffsvcxaij riTCBQon^eg^ i^cmaxr^xilQeg^ 
inlo^Ttoi xal a^ol u. s. w. (s. Lobkck, Agl. 1297 ff.); ihre Lascivitfit wird wahr- 
scheinlich durch den Namen KigntoTteg ausgedrückt (vgl. Hesych. xi^o^* lucl ifvi^ilöv 
aidotov)'^ an Affenschwänze wage ich nicht zu denken, weil diese meines Wissens 
auf den Bildwerken fehlen, obwohl sie sonst ebenso wie die Satyrn (ob. Anm. 256) 
und Pan (s. Anm. 196) Beziehungen zu Affen haben (Lobkck, Agl. 1301) u. s. w. 

260) Die Belege s. b. Lübeck, Agl. 1320 ff. Der bisher noch nicht gecleutete 
Name hängt vielleicht mit xaßdkkrjg^ itaßdkktov lat. u. celt. vabaUus (Gaul, Pferd) 
zusammen und bezeichnet möglicherweise die pferdeartigeii Dämonen oder Silene 
(== tmtoi) des Dionysischen Kreises. 
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der griechischen Religion mit der italischen von den Römern dem 
Pan gleichgesetzt wurde: ich muss mich jetzt damit begnügen, 
zu zeigen, dass Faunus aus genau denselben Gründen wie Pan 
zu einem Alpdämon geworden ist. Indem ich mich für die Geltung 
des Faunus als Alpdämon auf die schon oben (S. 60 ff. Anm. 178 ff. 
182) mitgeteilten Zeugnisse berufe, mache ich vor Allem darauf auf- 
merksam, dass Faunus sich gerade ebenso wie Pan in prophetischen 
Träumen sowie in allerlei fpaptdafiava und axovatiara, nament- 
lich solchen von schreckhafter Art, zu offenbaren pflegt. Wie alt 
und verbreitet der Glaube an Faunus als Sender prophetischer 
Träume war, erhellt namentlich aus dem von Vergil (Aen. 7, 81 ff.) **^) 
und Ovid (fast. 4, 641 ff.) mitgeteilten Inkubationsritus, der be- 
obachtet werden musste, wenn man Traumoffenbarungen vom 
Faunus haben wollte. Vor allem musste man Schafe schlachten 
und sich auf deren am Boden ausgebreiteten Vliessen in einem 
heiligen Haine des Faunus zum Schlafe niederlegen, ausserdem war 
Bekränzung mit Buchenlaub, Keuschheit, Fastenspeise***) und Ab- 
legung des Fingerrings ***) erforderlich, ein Ritus, der, wie Preller 
(Rom. Myth.* I> 383) mit Recht bemerkt, den Eindruck des höchsten 
Altertums macht und in der Hauptsache mit der griechischen 
Inkubationssitte auffallend übereinstimmt.*^) Noch viel zahlreicher 
sind die Zeugnisse für den Glauben, dass Faunus sich ebenso wie 

261) Bei Vergil Aen. 7, 82 f. handelt es sich um ein Orakel des Faunus in 
einem heiligen Hain, der die Quelle der Albunea umgab; vgl. Prob. z. Verg. 
Greorg. 10. 

262) Karge, massige Diät oder Fasten ist auch bei den meisten Natunrölkem 
das Hauptmittel zur Erlangung von Visionen und prophetischen Träumen, wie aus 
den trefflichen Bemerkungen von Tylor, Anfänge d. Cultur, übers, v. Spenoel 
u. PosKE 11 S. 411 ff. 415 ff. deutlich hervorgeht. 

263) Diese Vorschrift erinnert an die fib- den flamen Dialis geltende uralte 
Bestimmung: 'annulo uti nisi pervio cassoque fas non est . . . nodum in apice 
neque in cinctu neque in alia parte ullmn habet' (GelL N. A. 10, 15, 6 n. 9. 
Fest, ep. p. 82). 

264) Vgl. Wblckeb, Kl. Sehr. HI S. 91 Anm. 8 u. S. 92 Anm. 9. Mehr 
bei Lechat in Daremberg-Saolios Dictionn. d. antiq. unter Incubatio p. 459 
Anm , 22f![. Wie Marquardt (Böm. Staatsv. IH 97 f.) dazu kommt anzimehmen, 
dass der römische Inkubationsritus erst spät aufgekommen sei und aus Griechen- 
land stamme, weiss ich nicht, üebrigens nimmt der gründlichste Kenner dieses 
Teils der Religionsaltertümer, Bouch^-Leclercq, Hist. de la divination II p. 386 wohl 
mit Becht an, dass es sich auch bei dem Traumorakel des Ilav kwi^Qiog von 
Troizen (Paus. 2, 32, 6; s. ob.) um Inkubation handele. Ist diese Annahme richtig, 
so wird der Paralleliamus, der zwischen Pan und Faunus besteht, um ein wichtiges 
Moment vermehri 
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Pan in allerlei meist Schrecken erregenden yßffjißt« (^avTäa(tatti) 
und &xovaftaTa offenbare. Die Hauptstelle findet sich bei Dionysios 
V. Halikamass (Änt. Kom. 5, 16) und lautet: toitöj . . . ivau&^tcai 
Tb) äai'^ovi (d. i. dem Faunus] 'l^paioi xä aavixii xai 5aa tpäapata 
fiOQ^itg äXXozt aXkoias foj^opta fig 5^tv ävt^Qäaiov fg^erai, 6ti(taTa 
ipigovra, ^ ywva! 6atp6vioi [= äxovffjiarc] TOfärTOvCi ricg äxoag 
Tovtov yauir eU-at tov S'iov tö (Qyov. Man beachte wohl, wie 
hier die rpäa^axa und ttnova^axtc des Faunus"') mit dem panischen 
Schrecken in Verbindung gebracht werden, was nach dem, was 
ich oben über Pan bemerkt habe, leicht b^reiflich ist und eine 
willkommene Bestätigung unserer dort gegebenen Erklärung bildet. 
In diesen Zusammenhang gehört wahrscheinlich auch die von 
Plutarcb (Numa 15) im Änschluss an die bekannte altrömische 
Legende von der Bewältigung des Picus and Faunus durch Numa 
gegebene Charakteristik dieser beiden Dämonen***), dass sie als 
echte Alpdamonen, wenn man sie durch Wein berausche und fest- 
halte, JtoXXas ^hv iiias rgixia&'at xai fieTexifvfß9(ti rijv a^tßyv <pvatv 
iXXÖxova ipäa(taTa xai tpofitgu T^g oilftag ÄßO^aiyLop^ovt***') [xori] 
xoXXa Xi}o&faxi!^eiv r&v fieXXövtav xai . . . ixdiääoxetv. Genau 
dasselbe gilt auch von andern Älpdämonen, die man zum Wahr- 
sagen und Mitteilen nützlicher Lehren oder zum Leisten nützlicher 
Dienste bewegen kann, wenn man sie mit Wein berauscht oder 
sie einföngt und festhält."**) Dass diese Vorstellungen von Faunus 
nicht etwa Entlehnungen aus dem Kultus und Mythus des 
griechischen Pan sondern echtitalischen Urspnings sind, dafflr 
böi^ namentlich die sehr alte historische Legende von der 
Schlacht am Walde Arsia. die entweder Faunus oder der ihm 



265) Auf die öxovOfurta des Faunus beziehen sich vielleicht äie Worte des 
Lucrez (4, 580 f.): quonun f= Faunorum] noctivago strepitu ludoque iocaati | 
adfirmant voigo tacituma silentia nimpi. Allerdings ist es nicht ausgeschlossen, 
dass diese Vorstellung griechischen Ursprungs und von Pan und den Satyrn ent- 
lehnt ist, die ebenso wie die Nymphen unmittelbar vorher erwähnt werden. 

266) Vgl. auch Valer. Ant. frgm. 6 Peter (^ Amob. 5, i). 

267) Ganz ähnlich sagt Ovid Met. ii, 638 f. von dem Traumgott Ikeloe 
oder Phobetor: Fit fera, fit volucris, fit longo i'Orpori> serpeus. | Hunc Icelon 
superi, mortale Phobetor» vulgus [ nominat. Hinsichtlich der Verwandlungsfilhigkeit 
der Alpd&monen vgl. Laistnbr, Rätsel d. Sphini I, Ö2 ff. 87 f. 92 f. II, 4 f. 

268) Beispiele b. Laistker a. a. 0. II, 204 f. Vgl. auch Manmhardt, 
Ant. Wald- u. Peldkulte S. 117. 137. 141. Baumh. 113 and oben 8. 14. 20. 
30. 44. 
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wesensähnliche und deshalb mit ihm identificierte Silvanus durch 
ein nächtliches axov6(ia^ das zugleich den Feinden panischen 
Schrecken einjagte, zu Gunsten der Römer entschieden haben 
sollte.**^) So fest wurzelte der Glaube an die äTtovOiiara und 
ifdanata des Faunus im römischen Volke, dass man es wagen 
konnte, sogar den Namen des Gottes daraus zu erklären, denn 
nach Serv. z. Verg. Aen. 7,81 wäre Faunus ajtb t^g <pcovfjg abzu- 
leiten*'®), während Hesychios s. v. fPawog den Namen als qmvwv 
avrov deutet, wie denn auch andere Zeugnisse den (pdöfiara des 
Faunus dieselbe Bedeutung wie seinen &xova\i€cxa beilegen."^) 
Wir haben bereits gesehen (Anm. 242), dass man aus denselben 
Gründen auch Il&v von ipaivBiv abzuleiten suchte. 

Auch gewisse in Abmagerung und nächtlicher Unruhe sich 
äussernde Krankheiten der Pferde wurden, wie wir oben dar- 
gel^ haben, dem Fatuus ficarius, d. i. dem Faunus, als Alpdämon 
zugeschrieben. Dass er überhaupt als Sender und Abwehrer von 
Krankheiten des Viehes, besonders der jungen Schafe und Ziegen 
gedacht wurde, lehrt das an ihn gerichtete Gebet des Horaz 
(carm. 3, 18, 2 ff.): 



269) Val. Max. i, 8, 5: Etruscis et Tarquinio in cornu dextro proelio supe- 
rioribus tantus terror [= itavtnov] subito incessit, ut non solum victores 
ipsi profugerent sed etiam pavoris sui consortes secum Vejentes traherent. Cuius 
rei pro argumento miraculum adicitur: ingens repente vox e proxima silva 
Arsia [dem Sitz des Faunus und Silvanus], quae ore Silvani in hunc paene 
modum missa traditur: uno plus e Tnscis cadent, Romanus exercitus victor abibif. 
Dionjs. Hai. ant. Rom 5, 16: iuqI t^v tt^oStijv Jtov iiMXiüxtc fpvlxtiii^v i% xov 
öqv^oü nag ov iöTQaximBÖevCavto qxovri tig rjKOvC^ xaig dvvdiuöiv ifAfpotigatg 
yByüDvoüCa^ &cd^ Snavxag civtfjg Akovhv^ eixB xo^ utaxixovxog xb xifiivog rigmog^ 
etxB xoü TuxkovfUvov 0avvov. Liv. 2, 7: adiciunt miracula huic pugnae: silentio 
proximae noctis ex silva Arsia ingentem editam vocem; Silvani vocem eam 
creditam. Vgl. damit Verg. Georg. I, 476: Vox quoque per lucos vulgo 
exaudita silentis | Ingens et simulacra [= tpdcfiaxa] modis pallentia miris , 
Visa sub obscurum noctis. Cic. de divin. i, 45, 10 1: saepe etiam in proeliis 
Fauni auditi. Vgl. de nat. deor. 3,6, 15. 

270) Vgl. auch Varro 1. 1. 7, 36: hos (Faunos) versibus, quos vocant 
Satumios, in silvestribus locis traditum est solitos fari futura, a quo fando 
Faunos dictos. Vgl. Anm. 273. Ueber die Orakel des Pan vgl. einstweilen meinen 
Aufsatz im Philologus 53 8. 369 Anm. ^^ und S. 371 Anm. 40. 

271) Cic. de nat. deor. 2, 2, 6: Saepe Faunorum voces exauditae, saepe 
visae formae deorum [=» g>da(iccxa] quemvis . . . deos praesentes esse confiteri 
coegenmt. Prob. z. Verg. Georg, i, 10: plures autem existimantur esse etiam 
praesentes. Idcirco rusticis persuasum est incolentibus eam partem Italiae, quae 
suburbana est, saepe eos [Faunos] in agris conspici. Verg. Georg. 1, 476 (A. 269). 
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per meos finis et aprica rura 
lenis incedas abeasque parvis 
aequus alumnis (vgl. 3, 23, 7). 

Porphyrion a. a. 0. bemerkt zum Verständnis dieser Worte: 
'Faunum invocat, quem aiunt inferum ac pestilentem deum 
esse'."^) 

Dass Faunus ebenso wie Pan auch für den Urheber des 
Wahnsinns (fiiror) galt, ist zwar nicht direkt überliefert, aber 
doch nicht unwahrscheinlich, wenn man erwägt, dass die von 
jeher als „Raserei" aufgefasste mantische Ekstase oder In- 
spirationsmantik (furoris divinalio: Cic. de div. i, 2, 4), ebenso 
wde die Weissagung durch Träume, mit Faunus (Fatuus) und 
seiner Gattin Fauna (Fatua) in Verbindung gebracht wurde.*'*) 
So erhirtt Faunus den Beinamen fatidicus (Verg. A. 7, 82), Fatuclus 
und Fatuus (a fendo: Serv. z. V. A. 8,314. 6,776. 7,47; vgl. 
Varro 1. 1. 7, 36), und die ältesten Sprüche und Weissagungen 
der Italiker im satumischen oder „faunischen" Maass wurden ihm 
zugeschrieben.*'*) Ich erblicke darin eine deutliche Parallele zu 



272) Vgl. auch Acroo z. d. St. Alumnis, ruris vemulis, quos maxime Fauni 
laedere dieuntur. Serv. z. Verg. A. 7, 91 eum (Fannum) Horatius inducit no- 
c entern, dicens: JLeins incedas** etc. 

-73) [Varro? b.] Justin. 43, i, 8: Fauno [= Fatno] uxor fuit nomine Fatua, 
quae adsidue divino spiritu [= furore] impleta veluti per furorem 
futura praemonebat. Unde adhuc^ qui inspirari soleut^ fatuari dieuntur. 
Serv. z. Verg. A. 3, 443 [Insanam vatem] . . . duo genera vaticinandi sunt, aut 
Simplex, ut HelenL. aut per furorem, ut Sibjllae . . . unde adhuc qui inspirari 
solent, fatuari dieuntur (aus Varro V). ib. 8, 314: Faunus Pici filius dicitur, qui 
a fando, quod futura praediceret, Faunus appellatus est, quorum etiam responsa 
ferebantur . . . Hos Faunos etiam Fatuos dicunt, quod per stuporem [schreibe 
furorem: vgL Cic. de divin. L 18,34 vatieinari per furorem. 55, 126] divina 
pronuntient. ib. 7.47: quidam deus est Fatuclus, huius nxor est Fatua. Idem 
Faunus et eadem Fauna. Dicti autem sunt a vaticinando i. e. fando. Unde et 
fatuos dicimus inconsiderate [= per furorem divinum, insaue] loquentes. Lact 
inst. I, 22: Faunus . . . sororem suam Fatuam Faunam eaudemque conjugem 
consecravit« quam Gavius Bassus Fatuam nominatam tradit, quod mulioribus fata 
canere consuevisset, ut Faunus viris. — So vortreten Faunus und Fauna (^Fatuus u. 
Fatua I die beiden Hauptarten der Divina tion« die häufig einander gegenubergesteUt 
werden;. vgL z. B. Cic. de div. L 3, 5: Dicaean^hus . . . cetera divinationis genera 
sustulit. somniorum et furoris reliquit: vgl. ib. L iS, 34. 55, 126. II, 48, 100. 101. 

274« Ennius ann. v. 2 22\.i versibus, quos olim Fauni vatosque canebant 
Fest. p. 325: versus antiquissimi, quibus Faunus fata cecinisso videtur, Satumii 
appellantur. VgL auch die eigenhändig von Faunus in Baumrinde eingeritzten 
Orakel b. Calpum. ecL i, 20 iL ferner die Glossae Plac. )>. 44 ed, Deo,: Fauni- 
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dem „vor Zeiten" Orakel erteilenden Pan, dessen jtQO€pfjug die 
Nymphe Erato, die Gattin des Arkas, gewesen sein sollte (Paus. 
8, 37, II f.); unter ihrem Namen lief noch zur Zeit des Pausanias 
eine den Sibyllinen vergleichbare Sammlung von Weissagungen um, 
die der Perieget selbst gelesen zu haben behauptet. 

Endlich lassen sich für die Entwickelung des altitalischen 
Hirten- und Herdengottes Faunus zum Alpdämon genau ebenso 
wie bei Pan seine allbekannten Beziehungen zu den durch Rauh- 
haarigkeit (hirsutia = Xaatötrjg) und durch stark ausgeprägten 
erotischen Trieb ausgezeichneten Ziegenböcken geltend machen. 
Zwar können wir nicht mit Sicherheit nachweisen, dass Faunus 
schon vor seiner Qleichsetzung mit Pan ebenso wie dieser als 
ein Gemisch von Bock und Mensch, d. h. mit Bockshörnern und 
Bocksbeinen, vorgestellt wurde, sicher aber ist, dass seine alt- 
römischen Priester, die Luperci, creppiy d. i. Böcke, Wessen, weil sie 
nur mit Bocksfellen bekleidet waren*'*), und dass auch Faunus 
selbst in dieser an die ebenfalls Böcke (xQdyoi) genannten Satyrn 
erinnernden Tracht"*) bildlich dargestellt wurde. "^ In engem 
Zusammenhange damit steht natürlich das Opfer von Böcken und 
Ziegen, das ebenso wie im Kult des Pan auch in dem des Faunus 
üblich war."**) 

4) Silvanus. Aus fast demselben Kreise von Vorstellungen 
und Erfahrungen, wie Faunus und Pan, ist auch die Gestalt des 
Waldgottes Silvanus erwachsen, dessen Wesensähnlichkeit mit den 



orum modomm, antiquissimorum vcrsuum, quibus Faunom celebrabant. Mar. 
Vict. 3 p. 2586 Pu.: Cui [versui] prisca apud Latinos aetas, tamquam Italo et 
iodigenae, Saturnio sive Faunio nomen dedit. 

275) Makquardt, R. Staatsv. HI*, 444. Paul. Festi p. 57: creppos, id est 
Lupercos, dicebant a crepitu pellicularam, quem faciunt verberaotes. Mos eniui 
erat Romanis in Lapercalibus nudos discorrere et pellibus obvias quasque feminas 
ferire. Creppus ist, nach Preller- Jordan, MythoL' I9 3^9 weiter nichts als eine 
durch Metathesis zu erklärende altlateinische Nebenform für caper. 

276) S. Wernickb im Hermes XXXTT (1897) S. 290 ff. u. im Lex. d. Myth. 
unt. Pan i. d. Kunst I, 4. 

277) Justin. 43, I (von der Statue des Lupercal): ipsum dei simulacrum 
nudum caprina pelle amictum est, quo habitu nunc Romae Lupercalibus decurritur. 
Dem entsprechen die erhaltenen Faunusstatuen; vgl. Wissowa im Lexikon d. 
Mythol. L Sp. 14 59 f. 

278) Horat. ca. i, 4, 11: nunc et in umbrosis Fauno decet immolare lucis, 
Seu poscat agna sive malit haedo. Serv. z. Verg. A. 8, 343: capro ei fit di- 
vina res. Ov. fast 2, 361: comipedi Fauno caesa de more capella (beim 
Luperealienopfer). Mehr b. Marquardt a. a. 0. 



90 Wilhelm Heinrich Röscher, [XX, 2. 

beiden genannten Göttern schon den Alten so augenfällig war, 
dass er von ihnen bald mit dem einen bald mit dem andern 
identificiert wurde."*) Diese seine Wesensähnlichkeit mit Faunus 
und Pan zeigt sich unter Anderem auch in der Thatsache, dass 
er ebenso wie jene zum Alpdämon geworden ist. Das erhellt 
deutlich aus den Worten des Augustinus de civ. d. 15, 23: 'con- 
firmant Silvanos et Panes, quos vulgo incubos vocant, impro- 
bos saepe extitisse mulieribus et earum appetisse ac 
peregisse concubitum'. Wie Pan und Faunus so galt auch 
Silvanus für einen Urheber des panischen Schreckens, nament- 
lich durch &xova(iarcc: daher in der schon erwähnten Sage von 
der Schlacht am Walde Arsia bald dem Silvanus bald dem Faunus 
der schreckenerregende Ruf zugeschrieben wurde.*^) Dass man 
auch die schreckhaften Visionen und ge&hrlichen Delirien des 
Puerperalfiebers*®^) von Silvanus verursacht glaubte, deutet Varro 
bei Augustinus de civ. dei 6, 9 an, indem er sagt: ^mulieri fetae 
post partum tres deos custodes adhibentur, ne Silvanus deus 
per noctem ingrediatur et vexet^*); eorumque custodum 

279) Nach Prob. z. Verg. G. i, 20 erzeugt der Hirt Krathis mit einer Ziege 
den bocksgestalt. Silvanus. Dieselbe Sage erzählt Aelianus n. a. 6, 42 von d. Greburt 
des Pan. Der Mythus ist sjbaritischen Ursprungs; die Sjbariten aber stammten 
teils aus Achaja (wo es bekanntlich auch einen Fluss Krathis gab) teils aus 
Troizen, also aus der Peloponnes, der eigentlichen Heimat des Pankultes. Aach 
sonst wird vielfach Silvanus dem Pan gleichgesetzt, z. B. von Accias b. Cic. de 
nat. deor. 2, 35, 89: Silvani melo || Consimilem ad auris cantum et auditum re- 
fert (vgl. Ribbeck, Rom. Tragödie S. 532). Ps.-Plut. parall. 22: AlyCiutva^ xota 
xi]v 'l\ofial(ov g>wvriv ZiXovavov. Isid. or. 8, ii, 8i: Pan dicunt Graeci, Silvanum 
Latini etc. Vgl. femer die dalmatin. Reliefs bei v. Schneider, Arch.-epigr. Mitt. a. 
Oest^rr. 9, 35 ff. Recsev Victor, Pannonia Ö Kori Mjthologiai Emlekeinek Vizlata, 
Budapest 1896 Taf. 49 nr. 3, Taf. 50 nr. 5. — Die Gleichsetzxmg des Silvanus 
mit Faunus bezeugt Aurel. Vict. orig. gent. Rom. 4: *Hunc Faunum plerique enn- 
dem Silvanum a silvis . . . dixerunt'. Dass sie alt ist, scheint aus der Legende 
von der Schlacht am Walde Arsia, in der bald Faunus bald Silvanus als dämo- 
nischer Rufer und Urheber des panischen Schreckens genannt wird, hervorzugehen. 

280) S. oben S. 87 Anm. 269 u. Martial. 10, 92, 6: tonantis Silvani. 

281) Vgl. Galen, ed. K. XVIIA p. 629ff. 634ff. 641 ff. 746ff. 785 ff. Viel- 
leicht beziehen sich auch die certi morbi der aekrivoßkrftoi et ^AQxefudSßlritoi 
(Macrob. Sat. i, 17, 11) zum Teil auf Puerperalfieber, namentlich soweit es sich 
um tödliche Krankheiten handelt (vgl. Röscher, Selene u. Verw. S. 68 f.). 

282) Dass Wöchnerinnen durch böse Dämonen ganz besonders gefährdet und 
vor denselben zu schützen seien, ist ein auch sonst weitverbreiteter Glaube; vgl. 
Liebrecht zu Gervasius v. Tilb. S. 99. Derselbe Z. Volkskunde S. 30 f. Tylok, 
Die AnfiLnge der Cultur. Leipzig 1873 IT, 195 f. Mannhardt, Ant. Wald- und 
Feldkulte S. 125 mit Anm. i. 
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significandorum causa tres homines noctu circueunt limina domus 
et primo limen securi feriunt, postea pilo, tertio deverrunt scopis, 
ut hiß datis cultürae signis deus Silvanus prohibeatur intrare, 
quod neque arbores caeduntur ac putantur sine ferro, neque far. 
conficitur sine pilo, neque fruges coacervantur sine scopis; ab bis 
autem tribus rebus tres nüncupati sunt dei, Intercidona a securis 
intercisione, Pilumnus a pilo, Deverra ab scopis, quibus diis custo- 
dibus contra vim dei Silvani feta conservatur'.*^) Augustinus 
fügt noch hinzu: 'Ita contra dei nocentis saevitiam non valeret 
custodia bonorum, nisi plures essent adversus unum eique asper o 
horrendo inculto, utpote silvestri, signis cultürae tamquam con- 
trariis repugnarent*. Offenbar nahm man an, dass derselbe Dämon, 
der den Frauen im Alptraum zusetze, ihnen auch in den Delirien 
des Puerperalfiebers erscheine und gefithrlich werde. Genau das- 
selbe gilt auch von dem höchst wahrscheinlich dem altgriechischen 
Fan entsprechenden bocksgestaltigen Kovtaodmiiovag der Neu- 
griechen, der „ein sehr langes Kinn mit Bart (Bocksbart!), rings 
von Haaren umstarrte Augen sowie die Stimme eines Bockes 
hat und nicht bloss den jungen Mädchen Gewalt anthut (als 
Alpdämon), sondern auch den Wöchnerinnen und Schwangeren 
gefährlich wird, indem er mit seinen Hörnern nach deren Leibe 
stösst" (B. Schmidt, Das Volksleben der Neugriechen I S. i53f.)- 
Ebenso wie die Wöchnerinnen dachte man sich aber auch die 
neugeborenen Kinder durch Silvanus gefährdet, wie aus einem 
Fragment des Varro hervorgeht, aus dem wir erfahren, dass Pi- 
lunmus und Picumnus nicht bloss die Wöchnerin sondern auch 
das Neugeborene zu schützen hatten.*^) Dass man sich den Sil- 
vanus auch als Entführer und Vertauscher der Neugeborenen 
(Wechselbälge) vorstellte, scheint ein im Fassathale (Südtirol) noch 
heute lebender Aberglaube zu bestätigen, wonach die Salvegn (= 
Silvani) 'gern Kinder abtauschen' (Mannhardt, Wald- u. Feldkulte 
S. 127). 



283) Vgl. dazu Mannhardt, Wald- u. Feldk. 124 f. 

284) Varro b. Non. s. v. Pilumnus: Natus si erat vitalis ac sublatus ab 
obstetrice, statuebatur in terra, ut auspicaretur rectus esse; diis conjugalibus Pi- 
lumno et Picumno in aedibus lectus stemebatur. Serv. z. Verg. A. 10, 76: 
Varro Pilumnum et Picumnum infantium deos esse ait eisque pro puerpera 
lectum in atrio stemi, dum explorotur, an vitalis sit qui natus est. Vergl. 
dazu Mannhardt a. a. 0. 125, i u. ob. S. 11 Anm. 14. 
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Endlich ist noch wohl zu beachten, dass Silvanus auch inso- 
fern mit Pan und Faunus übereinstimmt, als er ebenfalls bisweilen 
Bocksgestalt annimmt (Anm. 279), Bocksopför empfängt und 
zottig und rauhhaarig ist*®^'), ein Merkmal, das, wie wir ge- 
sehen haben, zu seiner Entwickelung zum Alpdämon nicht un- 
wesentlich beigetragen haben wird.*^*^^) 

285*) Hör. carm. 3, 29, 22 f.: horridi dumeta Silvani. — Martial. 10, 92, 6: 
tonantis ara^$ horridique Silvani. — August, de civ. d. 6, 9: asper horrendas 
incultus, utpote silvestris. — Die Salvegn (^ Silvani) des Fassathales sehen aus 
wie grosse Affen, sie sind stark, haarig und haben lange Nägel an den behaarten 
Fingern. — Dass im Kult des Silvanus Bocksopfer üblich waren, lehrt Mar- 
tialis 10, 92, 7 [aras Silvani], quas pinxit agni saepe sanguis aut haedL 

285^) Eine grosse Aehnlichkeit mit Pan, Faunus, Silvanus und den Satyrn 
haben, wie ich hier zum Schlüsse noch bemerken möchte, die altindischen Alp- 
d&monen, die Gandharven und Rakshas. 'Sie tanzen und tosen in Felle und 
Häute gehüllt im Walde, umhüpfen aber Abends — denn das Sonnenlicht 
meiden sie — die Häuser, laut wie Esel schreiend. . . . Die Gestalt des Bruders 
oder Vaters annehmend oder vermummt oder in scheusslicher Missgestalt erscheinen 
sie . . . höckrig und bucklig, hängebäuchig, mit übermässigem Rumpf, dazu schwarz- 
haarig, borstig, struppig . . . und von Bocksgestank. Das wirksamste 
Gegenmittel gegen sie ist ein gelbes, starkduftendes Kraut, der Baja oder 
Pinga, oder auch das Kraut Aya^ringi (Bockshorn)', das also hier dieselbe Rolle 
spielt, wie die Paionie im griechisch-römischen Aberglauben (vgl. El. H. Meyers 
treflfliches Buch Gandharven -Kentauren Berl. 1883 S. 16 f. u. Oldenberg, Bei. d. 
Veda 249 ff. 265 ff. 271). Sie stellen den Weibern im Schlafe, beim Hochzeits- 
zug, beim ersten Beilager und im Wochenbett nach, suchen sie als priapische, 
dickhodige Buhlgeister heim (Meyer S. 16 u. 90) und töten gern die neu- 
geborenen Kinder (^S. 90V Ihr Wohnsitz sind dichtschattige Räume (vgl. 
Silvanus"!, und sie vermögen die Frauen wahnsinnig zu machen (S. 15 f.). Sie 
sind rauhhaarig und werden deshalb mit Affen und Hunden verglichen 
^S. 1 7 f. 9o\ Ihre weiblichen Parallelen sind die den Elfen, Nymphen und Sirenen 
vergleichbaren Apsaras, von denen fast das Gleiche gilt wie von den Gandharven 
(Meyer S. I5f. 17. 28. Oldenberg S. 251 ff.). 



Anhang L 

Die Bedeutung des Namens Mephistoplieles. 

Ich habe oben S. 44 f. bei Gelegenheit der Erläuterung 
der beiden Bezeichnungen des Alps als ^ii^dXrjg und *R:tGiq)iXrjg 
die nahe liegende Vermutung ausgesprochen, dass der noch 
immer unerklärte Name Mephistopheles vielleicht aus MaytötG}- 
tpiXrig (vgl. fif^^orAco^^eAi]^, li^yiöroOGn/iog^ fieyiötötuiog u. s. w. sowie 
die bekannte Redensart iii^iöta cHpeX^lv)^'') entstanden oder ver- 
stümmelt sein könnte; es sei mir jetzt verstattet, diese, soviel ich 
vsreiss, noch niemals ausgesprochene Erklärung zu einer gewissen 
Wahrscheinlichkeit zu erheben — mehr wird sich auf diesem 
schlüpfrigen Gebiet wohl kaum erreichen lassen — und zugleich 
den bündigen Beweis zu führen, dass alle bisher bekannten Deu- 
tungen des schwierigen Namens im höchsten Grade unwahrschein- 
lich oder bedenklich sind. Auszugehen haben wir natürlich von 
der Ueberliefenmg der Namensform, die sich besonders hinsicht- 
lich des Vokalismus in der zweiten, vierten und fünften Silbe 
schwankend zeigt, wie aus folgender zugleich nach chronologischen 
und lautlichen Gesichtspunkten geordneten Uebersicht deutlich 
hervorgeht. 

i) Mephis Dophulus: zweimal in einer Pergamentrolle in 
K. Engels Besitz, datiert Wittemberg. Anno 1509 [?], betitelt: 
*Doctor Fausti Nigromantia undt Mephis Dophulus Sigilla. Eine 
Haupt-Conjuration auf Mephis Dophulus.* Unterschrieben: *Jo- 
hannes Faustus, Magus Maximus Kundlingensis' . Vgl. Karl Engel, 
Zusammenstellung der Faust-Schriften v. 16. Jahrhundert bis Mittt^ 
1884. Oldenburg 1885 S. 150 nr. 317. — In einer anderen eben- 
falls im Besitze Engels befindlichen alten deutschen Handschrift 



285*^) Vgl. ^yiaxa mtpeUtv b. Xen. Mein, i, 2, 61. 4, 8, 1 1. Fiat. Phaed. 
107 D. Luc. Anach. 17, femer noXvcsapeki^g ^ igiovviog und den 'E^fifjg nokovriiog 
{-eiog -ovvHog) der von Draouhis Ath. Mitt. 24, 455 ff. herausgegebenen Inschrift. 
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(betitelt: 'Doctor Faustens geheime Manuskripta'), welche nach 
einer darin angebrachten Notiz die getreue Abschrift eines ehe- 
mals in der fürstlich Kemptischen Benediktiner-Abtei aufbewahrten 
Manuskriptes sein soll, kommt der Name M. in den beiden For- 
men Mephistophulus und Mephis Dopholus vor; s. Engel a. 
a. 0. S, 150 f. nr. 318. 

2) Mephostophiles: im ältesten Faustbuch von 1587 (vgl. 
ScHEiBLE, Kloster 11 S. 947 u. 949 ff. Engel a. a. 0. S. 57 ff. 
nr. 207), femer in dem gereimten Faustbuche Tübingen 1587 (vgl. 
ScHEiBLE a. a. 0. XI S. 16. 21. 27 und Engel S. 67 ff. nr. 212), 
bei J. Ayker, Histor. Process. iuris. Frankf. 1597 S. 300, in Widmans 
Volksbuch vom Jahr 1599 (vgl. Scheible II S. 344; Engel S. 81 ff. 
nr. 223), in Pfitzers Volksbuch vom Jahr 1674 (Engel S. 86 ff. 
nr. 224), endlich auf einem Kupferstich des C. van Sichem (Middel- 
burgh anno 1677: vgl. Engel S. 430 nr. 1800 u. S. 31 nr. loi)."*) 

3) Die l>ei Marlowe in seinem Faust (um 1589) erscheinende 
Form Mephostophilis (abgekürzt Mephosto) ist augenschein- 
lich nur eine leichte (aus Itacismus entstandene)) Korrupte! aus 
Mephostephiles« da nach Reich un-Meldegg bei Scheible, Kloster 
Bd. XI S. S2i> Maru>\ve aus dem ältesten deutschen Faustbuch von 
1587 geschöpft hat**'^ Shakespeare in seinen lustigen Weibern 
(um 1600) setzt dafür Mephostophilus. 

4) Mephistophiles: vgl. D. I. Fausti drej-facher Höllen-Zwang, 
datiert Romae MDI***l at^jedruckt von Scheibi^ Kloster V S. 1 1 28 ffi: 
vgl. eWnda S. 1129: ,,citatio Mephi8tophilis'\ S. 1130 (Me- 



jSO"^ Nach SciiKiBLES Kloster II S. Jj lautet freilich die Beisdirill des 
Hildes Mephistophele^, dix^h giebt der Verf. de$ dort abgednickten Aufsatzes 
(SriEGUTX^ lu« dass er das Bild im Original nicht gesehen habe. Die bei 
ScHCiiOJB II ru S. ^3 gegebene Nachbüdong des v. SicucMSchen l^ches lautet: 
Faust und Mephistophiles; jedoch bietet nach Engel a. a. O. das Original: 
«Dr. JiVün Faustus en Mephostophiles" Auch na^^h DfvrzKR in Schciblss 
Kloster V S, 134 f. Anm 7 off. lautet die Inschrift Mephistophiles. d<^ xe idi e a t 
w^>hl die EN\;Ei.$che I^suni: den Vonuj;. 

• S7 Hier heisst e< in einer Beschwörung Scheibli: V S. 04^ ; '^Sint mihi 
Di: Avherv^nti< prv^piti: . . . Salreie Onentis Priccep« BeeiiebuK infemi ai^entis 
tr.v-r.ar-hA ^t drEiiiT-rv^-»!: '= ^t «jeiyxv-' v^l. RoSi^HrRs \je\, d Mrth. s. t. De- 
n:o5>Mrgv^B\ prv. pilianius to«? u: ^ippareat et sur^t Mephostophilis l>ra|^« [«» 
^^cx4»r \ ,u>i :u2serarl>' ^ \ 

:^^ Dir::* Jahrvs^-ah: ist Ähw«4i.h lUTerlissii: Tgl. 5h*kkhujks AuMw ik aag 
£U Kk^er 11 S. 20 ^ doch stammec im AU^eiiieiBee die S^hnftea di^^^M- Art aas 
dem so Jahrhundeit: R^^emit, itefs^h d Teufels II S. 45^ *' 
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phistophiles), S. 1133; Engel S. 154 nr. 335. Dieselbe Form 
findet sich auch in „D. Fausts vierfachem Höllen-Zwang, Bomae 
MDCLXXX (bei Scheible V S. 1113)^''), in „Dr. J. Fausti (drei- 
fachem) t t t Höllenzwang. Romae in vaticano [?] miter Papst 
Alexander VI Anno 1520. Von P. Hofmann regulirt 1746. Mit 
Faust, Pius VI und Habermanns Portrait und Mephistophilis, 
Barbuelis und vielen anderen illuminirten Siegeln und mit Ab- 
bildung des schwarzen Raben" (vgl. Engel, S. 157 nr. 346), sowie 
in Dr. J. Faustens Miracul- Kunst- und Wunder-Buch etc. Lion 
MCDXXXXXXIX [sie!] b. Scheible, Kloster H S. 864; Engel nr. 334, 
femer in der Berliner Ausgabe des Volksbuches von Wagner 
vom J. 1712 (vgl. Scheible, Kloster IH S. i8flF.*^) Düntzer bei 
Scheible, Kloster V S. 134 f. Anm. 79 ff. Engel S. 144 f. nr. 306), 
endlich in dem Hamburger Theaterzettel der Neuberschen Truppe 
vom 7. Juli 1738 (Engel S. 189 nr. 474) und in dem Frankfurter 
Theaterzettel vom 4. Mai 1742 (Engel S. 191 nr. 476).***) 

5) Mephistopheles. Diese durch Goethe zu allgemeinster 
Verbreitung gelangte Namensform findet sich zuerst in Hand- 
schriften, vgl. z. B. „Dr. Joh. Fausti Nigromantia et Cabbala alba, 
Mephistopheles et Auerhahn" (s. Engel S. 152 nr. 323), sodann 
in dem Fliegenden Blatt aus Köln (Scheible, Kloster H S. 120 ff. 
Engel S. 134 f. nr. 293), in dem Volksbuche des * Christlich Mey- 
nenden' um 17 12 (Engel S. 90 f. nr. 226), endlich auf einem 
Frankfurter Theaterzettel aus dem Jahre 1767 (Engel S. 193 
nr. 477). Mephostopheles soll J. Ayrer, Histor. Processus juris etc. 
Frankf. a. M. Ausg. v. 16 17 haben nach Herrigs Archiv 66, 267. 

6) Eine ganz singulare, offenbar aus Mephistophiles oder 
Mephistophilus oder Mephistopheles verderbte Namensform ist 
Mephistophiel. Sie findet sich, soviel ich weiss, nur in dem 
1 6 1 2 in Passau gedruckten Höllenzwange (Praxis Cabulae nigrae 
Doctoris Johannis Faustii etc.); vgl. Engel S. 158 f. nr. 354. 



289) Hier gehört Mephistophiles zu den '7 dienstbaren Grossfürsten'. Die 
anderen heissen: Aziel, Ariel, Marbuel, Aniguel, Barbuel, Ariabel. 

290) Da nach Scheibles Anmerkung a. a. 0. S. i die Berliner Ausgabe von 
17 14 fast gleichlautend ist mit den beiden Ausgaben von 1594 [Engel nr. 295 
u. 296], so wird wohl auch in diesen der Teufel Mephistophiles genannt sein. 

291) Nach Düntzer b. Scheible, Kloster V S. i35fF. Anm. 7 9 ff. soll die 
Form Mephistophiles zuerst in einem 'Fliegenden Blatt aus Köln' vorkommen. 
Vgl. jedoch den Abdruck dieses flieg. Blattes aus Köln b. Enuel S. I34f nr. 293, 
wo regelmässig Mephistopheles gedruckt ist. 
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Reichlin-Meldegg bei Scheible, Kloster XI S. 350 f. Anm. 24 sagt 
darüber: „Goethe hatte eine Abschrift des Originals vor sich 
(Briefwechsel mit Zelter Bd. 5 S. 332). Kap. i wird eine förmliche 
Höllenhierarchie gegeben, die der Einteilung des hl. römischen 
Reiches nachgebildet ist. Lucifer ist der Herrscher oder Kaiser 
des höllischen Reiches; er heisst auch Beelzebub, Nadannael oder 
Bluhdohn (sie ! = Pluto). Dann folgen 7 Churfttrsten, 4 Grossfttrsten, 
7 Falsgrafen (Pfalzgrafen), 7 kleine Grafen, 7 Barone, 7 adelige 
Geister u. s. w. Unter den 7 ChurfQrsten wird „Mephistophiel" 
angeführt; auch heisst -es Kap. 3: „NB. Mephistophiel ist statt 
des Lucifers über alle Geister gesetzt." Zudem sind in der Hölle 
(Kap. H) 7 kluge und 7 tumme Geister. Von den klugen Geistern 
heisst es: „Diese sind die allergeschwindesten und das Haupt unter 
dem höllischen Heere, und können zu allen Künsten gebraucht 
werden, wie man sie nur haben Mrill." Hier werden folgende 7 
angeführt: i) Mephistophiel, 2) Barbiel, 3) Marbuel, 4) Ariel, 5) Aciel, 
6) Avadiel, 7) Camniel." Es darf wohl als sicher angenonunen 
werden, dass die singulare Endung -f7 nur durch die Analogie 
der übrigen unzweifelhaft echthebräischen oder hebraisierenden 
Dämonennamen auf -ei veranlasst worden ist, welche in den 
magischen Schriften des 16. und 17. Jahrhunderts neben einzelnen 
griechischen Benennungen eine so bedeutende Rolle spielen (vgl. 
namentlich die Tafel zu Zoroasters Telescop b. Scheible, Kloster EI 

S. 414 ff.)"^) 

7) Andere vereinzelte Formen sind: Mevestophilus in einem 
wahi-scheinlich 'zu Ende des 17. oder zu Anfang des 18. Jahr- 
hunderts' erschienenen Volksbuche, wortgetreu al^edruckt bei 
Engel S. iiSflF. nr. 290, und Mevistophilus in einem desgl. 
aus dem Ende des 18. Jahrhunderts: Engel S. 128 flf. nr. 292. 
Beide Formen gehen wohl auf Mephistophilus zurück, das in 



292) Hier erscheint u. a. Alziel [= Aciel? Aziel] unter Nr. 37. 40. 42. 

72. 99; Barbiel unter Nr. 61. 79. 82; Adriel [= Ariel?] unter Nr. 11. 25. 74. 
Weitere derartige Namen auf -el bietet auch der Semiphoras Salomonis Regis 
vom J. 1686, abgedruckt b. Scheible, Kloster III S. 289 if., darunter finden sich 
Barbiel (Ö. ^2^y Ariel (S. ^2^\. — Sogar hibride aus dem Lateinischen und 
Griechischen entlehnte Namen auf -rl kommen vor: vgl. %. B. Ariel \= aries), 
Tauriel itaurus), Oeminiel (== gemini V Cancriel (caneer), Leoniel Meo) u. s. w. 
(a. a. 0. S. 323 f.), Kyniel (xwctv?) a. a. 0. S. 329, Beatiel i^l>eatus) ebenda« 
Erastiel yiffacxo^) ebenda, Kvriel (»u^;^: Tafel z. Zoroastc^rs Telesi-op nr. 25. 

73, Geniel (^geniusV) ebenda nr. 12, Kequiel (ceqoies?) ib. nr. 47. 



XX, 2.] Ephialtes, eine Abhandlo. üb. Alptraume u. AlpdamöneN. ö7 

dieser Schreibung freilich bisher noch nicht nachgewiesen wor- 
den iBt.***) 

Bei diesem eigentümlichen Schwanken der Ueberlieferung hin- 
sichtlich des Vokalismus der zweiten, vierten und fünften Silbe 
ist es, so lange nicht ältere und bessere Quellen aufgefunden 
werden, äusserst schwierig, die ursprüngliche Form des Namens zu 
erkennen. Wir müssen uns daher, wenn wir die Sache vom rein 
kritischen und paläographischen Standpunkt aus betrachten, damit 
begnügen zu konstatieren, dass an sich die Formen Mephistophiles, 
(-philus, -pheles) und Mephostophiles (-pheles, -philus) ungefithr gleich 
gut bezeugt sind und demnach ungeföhr die gleiche Berechtigung 
haben, der zu ergründenden Etymologie zu Grunde gelegt zu 
werden."'**) Jedoch darf man sich bei Ei^ründung der Etymologie 
keineswegs auf die Erkenntnis der ältesten Namensformen be- 
schränken, sondern vnr haben ausserdem noch notwendig das 
Wesen und den Charakter des Mephistopheles in Betracht zu 
ziehen, was merkwürdiger Weise bei allen mir bisher bekannt 
gewordenen Deutungen des Namens unterlassen worden ist. In 
dieser Beziehung ist es nun von grosser Wichtigkeit festzustellen, 
dass M. in der alten Faustsage durchaus die Bolle eines allezeit 



293) Eine Kurz- oder Koseform von Mephistopheles ist wahrscheinlich in den 
Teufelsnamen 'Stöphel*, * Junker Stof zu erblicken, die Grimm, D. Mjthol.* S. 889 
aus den Akten von Hexenprozessen nachgewiesen hat. Grimm (a. a. 0.) denkt 
an Entstehung aus Christoph *mit bedeutsamer Kürzung der ersten Silbe*, doch 
ist es von vom herein kaum glaublich, dass man einen mit Christus zusammen- 
gesetzten Heiligennamen jemals zur Bezeichnung eines Teufels gebraucht habe. 
Dass bei Verkürzung der Namen und Worte oft der erste Bestandteil unterdrückt 
wurde, ist bekannt; vgl. z. B. Toffel = Pantoffel, Stoffel = Christoffel (= Xqi- 
atoq>6Qog)^ Mine = Wilhelmine, Line = Karoline, Stine = Emestine u. s. w. u. s. w. 

293^) Bei dieser Gelegenheit möchte ich nicht unterlassen, darauf hinzu- 
weisen, dass, wenn nicht alles trügt, doch wohl Goethe mit der Wahl der durch 
ihn zu aUgemeinster Anerkennung gelangten Namensform Mepliistophdes bewusst 
oder imbewusst das relativ Richtigste getroffen hat. Erstens kommt diese Form, 
namentlich im Yokalismus der zweiten Silbe, den in der (för unsere Frage 
maassgebenden) magischen Litteratur des 16. u. 17. Jahrb. vorherrschenden 
Schreibungen Mephisdophulus (-tophulus), Mephistophiles, Mephistopheles (s. ob.) 
noch am nächsten, zweitens dürfte klar sein, dass die Formen auf -phües und 
'phüuSj in denen man höchst wahrscheinlich das griechische -g>lkrjg und -q>Ckog 
(vgl. Seog>Ckrig und S£6q>ikog, s. unt. Anm. 311) erblickte, sich viel leichter als 
eine sozusagen volksetymologische Umbildung eines älteren und weit schwerer 
versiUndlichen Mephistopheles als umgekehrt erklären lassen. Schon ganz ausser- 
lieh betrachtet macht also Mephistopheles^ mit den übrigen Namensformen ver- 
glichen, den Eindruck einer gewissen Echtheit und Ursprünglich keit. 

Abhsndl. d. K. ä. GetelUch. d. WisMnioh. , phU.-hist. Cl. XX. ii. 7 
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hilfreichen, alle Bedürfnisse Fausts befriedigenden Dieners, 
d. h. eines Spiritus servus oder familiaris nach Art des ger- 
manischen Hausgeistes oder Hauskoboldes, spielt, insofern er 
seinen Herrn überall, auch auf Reisen, mit Nahrung, Proviant, 
gutem Wein und taglich gekochter Speise, mit Kleidung und Geld 
versorgt, ja sogar sein Feld bestellt, die Früchte einsammelt, die 
Pferde anspannt u. s. w.*^) Genau dieselbe Vorstellung von M. 
herrscht auch in der magischen Litteratur des i6. u. 17. Jahr- 
hunderts, namentlich in den sogenannten HöUenzwftngen. So 
heisst es z. B. in Fausts dreyfachem Höllenzwang ßomae 1501 [1] 
(s. Scheible, Kloster V S. 11 33): „Mephistophiles ist dienstfertig, 
er erscheinet wie ein Jüngling, ist zu allen Künsten und 
Diensten willig, er giebt die Spiritus servos (sonst Familiäres 
genannt), er bringt Schätze aus der Erde und aus dem 
Wasser sehr schnei." Wie man leicht erkennt, wird durch diese 
für das Wesen des Mephistopheles so charakteristischen Züge die 
Zahl der von vornherein möglichen Etymologien nicht unwesent- 
lich eingeschränkt, insofern man mit Bestimmtheit behaupten 
kann, dass nur diejenigen von ihnen einigen Anspruch auf Wahr- 
scheinlichkeit haben, die jenem Charakter des Dämons Rechnung 
tragen oder doch wenigstens nicht im Widerspruche damit stehen. 
Gehen wir nunmehr zu einer kritischen Betrachtung der bis- 
her aufgestellten Etymologien über, so ist es im Hinblick auf die 
unleugbare Thatsache, dass fast alle in der magischen Litteratur 
des 16. und 17. Jahrhunderts auftretenden Dämonennamen ent- 
weder der hebräischen oder der griechischen Sprache entlehnt 
sind"*), leicht begreiflich, dass sämtliche bisherigen Deutungen 



294) Vgl. das älteste Faustbuch von 1587, abgedruckt in Scheibles Kloster 
n S. 955 f. In WiDMAKS Volksbuch von 1599, abgedruckt ebenda S. 275 ff. 
Kap. II (Kloster II S. 343 f.), sagt Mephostophiles zu Faust: 'So wil ich mich 
nun dir gantz underwürfflich machen, solst auch keinen Mangel an mir haben, 
ich wil dir trewlich dienen, so solstu dich auch vor mir nicht entsetzen, denn ich 
bin kein Teuffei, sondern ein Spiritus familiaris, der gerne bej den Menschen 
wohnet.' . . . 'So solstu wissen, das mein Nam Mephostophiles genant wirt, 
und bej diesem Namen solstu mich fordern^ wenn du was von mir be- 
gerest, denn also heiss ich\ Man beachte wohl, in welchem Zusammenhang der 
Name M. zuerst vorkommt, nämlich da, wo sich M. selbst als einen allezeit 
willigen, zu allen möglichen Diensten brauchbaren Hausgeist (spiritus servus oder 
familiaris) dem Faust gegenüber bezeichnet. S. auch unt. S. 104 f. 

295) Hinsichtlich der hebräischen Dämonennamen, die sich meist auf -el 
endigen, verweise ich auf S. 96 Anm. 292; von grieGhischen erwähne ich Tschyros 
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entweder hebräischen oder griechischen Ursprung des Namens 
voraussetzen. 

a) Hebräische Etymologien. 

i) Nach Brockhaus' Convers.-Lex. unter Mephistopheles soll 
der Name von hebr. mephii , d. i. der 'Zerbrecher (von phw 
zerbrechen; vgl. Ps. 33, 10. Ezech. 17, 19) und fophel = 'Lügner', 
abzuleiten sein und demnach den 'Zerbrecher der Lügner' "^^) be- 
deuten*^, was jedoch, wie man sofort erkennt, ein für das Wesen 
des M. wenig bezeichnender, ja ihm direkt widersprechender Name 
sein würde, insofern nach unzähligen Stellen des alten Testaments 
nicht der Teufel, sondern vielmehr Jehovah als Vemichter der 
Lügner, Thoren und Gottlosen aufzufassen ist (vgl. z. B. Ps. i, 4. 5, 
7. 9, 6. 10, 15. 37, 38. 73, 19. Zeph. 2, 2. II Sam. 15, 31. 1. Joh. 3, 8 
u. s. w.). Ausserdem spricht gegen diese Ableitung (ebenso wie gegen 
die übrigen noch anzuführenden) aus dem Hebräischen der ge- 
wichtige Umstand, dass die Endungen -es oder -lis (= griech. -og) 
bei dem vorausgesetzten hebräischen Mephir - tophel (vgl. Achi- 
topkd und die anderen zahlreichen hebräischen Namen auf -el) 
unorganisch und deshalb schwer erklärbar sind und \ielmehr auf 
griechischen Ursprung und Einfluss hinweisen. Es wäre höchst 
sonderbar, wenn neben den zahlreichen hebräischen und hebraisieren- 



Theos (= löxvQbg ^ebg): Fausts 3 f. Höllenzwang b. Scheible V S. 1128. 1130. 
1131. 1135. ib. S. 1099. Athanathos: ib. 1135 (= A^dvarog)^ Adanatos Jehova 
(ib. 1099). Acharontici spiritus: ib. 1136. Pluto: ib. 11 20. Agios Ischiros o 
Theos (s= ayiog Icjyqog & ^eog): 1099; Phantasia (=» (pavxaöUc Gespenst): ib. 
1083. Daemon (ib.), Demigorgon (= JijfioyoQyfav = 6fi(itov(fy6g] s. oben Anm. 287): 
942. Dragon (= S^ccTKav): 942. Mehr Anm. 312. Dabei kommen bisweilen 
die krassesten Verstümmelungen vor, z. B.: Orgus = Orcus, Bludohn = Pluto 
(s. oben Anm. 287), Alekso = '^XijxtcS, Promelhu == Jl^ofiij^fvg, micromanücum 
oder nigromanticum = vexQOfiavxiMv , damariatus »» danmatus, Faria desta lecta 
= yariatio delectat u. s. w. Vgl. Adalb. Rudolf in Herrigs Archiv 62 (1879) 
S. 315* und G. Hauff ebenda 66 (1881) S. 295 ff. 

295^) Oder den ^Zerbrecher und Lügner', was aber nach den Gesetzen der 
hebr. Komposition unzulässig ist. 

296) Wie mir übrigens des Hebräischen Kundige versichern, lässt sich tophel 
nicht in der Bedeutung ^Lügner', sondern nur in der von Thorheit nachweisen. 
Demgemäss bedeutet der 2. Sam. 15, 12 ff. vorkommende Eigenname Achi-tophel 
Bruder der Thorheit; vgl. Achi-tub (i. Sam. 14, 3) = Bruder der Güte, achi-ma- 
*a8 ( I . Sam. 1 4, 50) = Bruder des Zornes u. s. w. Vgl. auch täphel (Hiob 6, 6) 
= das Ungesalzene, Thörichte (Klagel. Jerem. 2, I4\ iiphlah (Hiob i, 22 u. ö.) 
=Ä Abgeschmacktheit, Thörichtes. Mephirtophel würde demnach eigentlich den 
'Zerbrecher oder Vemichter der Thorheit' bedeuten, was jedoch ebenfalls viel 
besser auf Jehovah als auf den Teufel passt. 

7* 
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den Dämonennamen auf -e/, die in der magischen Litteratur des 
i6. und 17. Jahrhunderts vorkommen (s. oben S. 96 Anm. 292), einzig 
und allein Mephir-taphel die griechisch-lateinischen Endungen -es^ 
-US, 'og angenommen hätte. 

2) Ganz ähnlich verhält es sich mit einer zweiten neuerdings 
zu ziemlich allgemeiner Anerkennung gelangten Ableitung aus dem 
Hebräischen, welche, nach dem Vorgange des Leipziger Professors 
RuD. Seydel, Dr. Max Krenkel in den Jahrbb. fQr deutsche Theol. 
XXn (1877) S. 494 ausgesprochen hat. Danach soll M. eine Zu- 
sammensetzung von mephiz = Zerstreuer, Vemichter (Nahum 2, i) 
und fophel = Lügner sein und den ' Vemichter und Lflgner bedeuten. 
Wie ich soeben dargelegt habe, kann nach hebräischen Kompositions- 
gesetzen MephiZ'tofel nur den 'Vemichter der Thorheit' bezeichnen, 
was ebenfalls zu dem V^esen des Mephistopheles sehr schlecht, da- 
gegen zu dem Jehovahs sehr gut passen würde (Anm. 295^ u. 296). 

3) Ein ausgezeichneter Kenner des alten Testaments und des 
Talmud, Heink. Lewy in Mülhausen, den ich brieflich befragt habe, 
schreibt mir u. A.: „Ich für meine Person denke an Entstehung 
aus mephatfeh täphel = Verführer der Thorheit, d. i. Verführer 
zur Thorheit, wobei Thorheit auch den Sinn von Unrecht hat. 
m^phatteh ist Partie. Piel von pätäh leichtsinnig sein." Wie leicht 
ersichtlich ist, weicht erstens die vorausgesetzte Urform MephaU 
teh-täphel zu weit von den historisch überlieferten Namensformen 
MephistophUes [-phüus, -pheles) und MephostophUes (-W5, -phdes) ab, 
zweitens bleiben auch in diesem Falle die unhebräischen Endungen 
-es, 'US (-og) unverständlich, drittens entspricht die angenommene 
Bedeutung zwar einigermaassen der biblischen Vorstellung vom 
Teufel, aber wenig oder gar nicht dem Charakter des Mephistopheles 
als eines allezeit hilfreichen Spiritus servus oder familiaris. 

4) Nur beiläufig erwähne ich die von G. Zart zuerst in den 
Jahrbb. f. deutsche Theol. 1877 S. 118 und später noch einmal im 
üoethe- Jahrbuch von 1882 (Bd.IU) 8.340! versuchte Ableitung von 
Mastiphat, dem aQxc^v x&v öaniovcjv (-i'or) nach Synkellos (p. 102 C) 
und Georg. Cedrenus (I, 53, 8 ed. Bonn.). Zart meint, dass die 
verschiedenen Namensformen von M. sich samt und sonders aus 
einer aus Mastiphat erschlossenen Urform Mast ift-o fei (sie!) er- 
klären Hessen, was doch auf den ersten Blick ganz unglaublich ist. 

b) Griechische Etymologien. 

Wenn auch nicht geleugnet werden kann, dass in der Litteratur 
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des i6. u. 17. Jahrhunderts neben den hebräischen Dämonennamen 
auch griechische eine KoUe spielen, sowie dass die Endungen -es 
und 'US (= griech. -og) und namentlich das an den Wechsel von 
-ifiXrjg und '-q>iXog (vgl. z. B. 0eo(fiXrjg und ^e6q>tXog) gemahnende 
Schwanken zwischen beiden auf griechischen Ursprung und Einfluss 
hindeuten**'), ist es doch bisher noch nicht gelungen, eine einiger- 
maassen wahrscheinliche Ableitung aus dem Griechischen zu finden, 
vielmehr übertreflFen die bisherigen griechischen Etymologien die 
hebräischen an Willkür und Kühnheit noch um ein Bedeutendes, so 
dass ich mich hier auf ihre blosse Erwähnung beschränken kann. 
So meinte Dürr, Professor in Altorf, in einem Brief vom 
18. Juli 1676 an Georg Sigism. Führer, Mephostophiles sei aus 
ftdyag und (piXog [-^iXrjg] entstanden „ut intelligatur se magnum et 
prae aliis eminere velle".*^^) W. Ernst Weber, Goethes Faust S. 18 f. 
(Halle 1836) leitet den Namen von m^ßtis oder mephifis (Plur. 
mefiteSy Fers. 3, 99 u. Schol.) = Schwefeldampf, mephitischer Dunst 
und (piXog (oder G)q)eXeiv) ab und deutet denmach M. als einen 'homo 
(besser daemon), quem mephites juvant'.***) Noch viel willkürlicher 
und bedenklicher sind die Deutungen Düntzers (b. Scheible, Kloster V 
S. 134) als iiij-'q>roto-q)lXrig ='der das Licht nicht Liebende', Hage- 
manns (Progr. V. Graudenz 1872 S. 3) als fii^-9:av<yro-9rJli;^ =' Nicht- 
faustlieb' und Adalb. Rudolfs (Herrigs Archiv Bd. 62 (1879) S. 2 89 ff., 

297) Griechische Namen von Dämonen sind im Zeitalter der Renaissance, 
d. h. im 1 5. u. 1 6. Jahrhundert, ebenso natürlich wie griechische Personennamen, 
man denke z. B. an Erasmus (^EQuö^iog =- Geerts), £rastus (= Lieber), Me- 
lanchthon (= Schwarzert), Melander (= Holzapfel), Haloander (= Meltzer), Dry- 
ander (= Eichmann). In jedem einzelnen Falle griechischer Benennung eines 
D&mons jener Zeit Iftsst sich übrigens die Frage aufwerfen, ob wir es mit uralter 
griechischer Tradition (vgl. z. B. Pluto, Demigorgon, Phosphorus [Lucifer] etc. oben 
Anm. 287) oder, wie bei obigen Personennamen, mit griechischer Uebersetzung 
eines altdeutschen Namens zu thun haben. Ein höchst interessantes Beispiel für 
griechische Benennung eines (wahrscheinlich germanischen) Teufels und zugleich 
eine Parallele zu unserer Deutung des Mephistopheles ist der im Volksbuch von 
Christoph Wagner (Scheible, Kloster HI S. 176) erwähnte Teufel Androal- 
phus (= ^AvdQ6akq>og^ richtiger "AvÖQ-aXipog^ d. i. 6 xotg av^Qtanoig aXfpdvaiyv 14), 
der a. a. 0. als Lehrer der 'Astrology und Geometry', d. h. einer dem Menschen 
Gewinn bringenden Kunst, auftritt. Auch in diesem Falle kann man recht wohl 
an Uebersetzung eines ursprünglich deutschen Begriffes ins Griechische denken. 
Vgl. unt. Anm. 312. Bekanntlich vermutete schon Goethe die Entstehung des 
Namens M. im 16. Jahrb.; s. Herrigs Arch. 66 S. 242. 

298) VgL Dürr, Amoenitates litterariae 5, 60; Düntzer bei Scheible, 
Kloster V S. 135. Reichlin-Meldeoo ebenda XI 8. 349 Anm. 23. 

299) Reichlik-Meldegg a. a. 0. 
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65 (1881) S. 381, 66 (1881) S. 267 AT. als ' H(pai6t6'-q)tXog , wobei 
Hephaistos als Lucifer d. i. als oberster Höllendämon gefasst wlrd.*^*) 

Was endlich meine eigene Deutung des M. = ursjprünglich 
MeyiaT'CofpeXrig, d. h. 'der höchst Nützliche' betrifft, so bemerke ich 
zu deren Rechtfertigung kurz Folgendes. 

i) Der nach griechischen Laut- und Kompositionsgesetzen 
vollkommen richtig gebildete Name MeytaTG)(piXrjg (vgl. ^SlipiX^g 
und ' Ejt€0€piXrjg = Pan-Ephialtes) entspricht vor allem genau dem 
Charakter des Mephistopheles als eines allezeit dienstwilligen, 
seinem Herrn allen möglichen (zeitlichen) Nutzen bringenden 
Dämons ( Spiritus servus oder familiaris), was nach dem oben 
Gesagten nicht erst ausführlich nachgewiesen zu werden braucht. 

2) Bekanntlich trägt der Teufel des Mittelalters und der 
Kenaissancezeit mehrere Züge, die dem klassischen Altertum zu 
entstammen, d. h. den antiken Alpdämonen, wie Pan-Ephialtes, 
Satyros, Faunus und Silvanus, entlehnt zu sein scheinen. So 
wird z. B. der Teufel auf dem berühmten Gemälde des jüngsten 
Gerichts zu Pisa geradezu als Pan oder Satyr mit Bocksfttssen 
und Bockshörnern dargestellt, ebenso im dortigen Campo Santo 
und in dem die Geschichte des hl. Ranieri darstellenden Bilder- 
cyklus des sogen. Simone Memmi (Piper, Mythol. d. ehr. Kunst i, 
404 AT., Wessely, Die Gestalten des Todes u. Teufels in der dar- 
stell. Kunst. Leipzig 1876 S. 87; vgl. S. 81 f. u. 90)*^^); er ähnelt 
den genannten Dämonen auch insofern, als er, ebenso wie diese, 
namentlich in den Hexenprozessen, als Incubus oder Succubus 
auftritt*^*), seinen Anhängern Schätze verleiht u. s. w. 

300*) Vgl. auch die Widerlegung der RuDOLFSchen Deutung von G. Haüpp 

a. a. 0. 66 S. 295 fif. 

300**) Vgl. femer Taf. 14 zum Volksbuch von Christoph Wagner, abgedr. 

b. ScHEiBLE, Kloster Bd. III zu Kap. 12 und die Tafel zu Widmans Faustbach 
von 1599, abgedr. b. Scheible, Kloster Bd. 11 zu S. 545, sowie endlich Viollbt- 
LE-Duc, Dictionn. raisonne de Tarchitecture s. v. Diable. Gener, La mort et le 
diable. Paris 1880 S. 506 f. A. Graf, Naturgesch. d. Teufels. Aus d. Italien, 
von Teuscher, Jena 0. J. S. 49 f. Grimm, D. M.' 946. 

301) Auch in dem ältesten Faustbuche von 1587 (Schcible, Kloster 11 
S. 957 f. 1054 ff.) tritt Mephostophiles als erotischer Alpdämon auf, indem er 
Faust Succubae verschafft. Im Volksbuche von Wagner, abgedruckt in Bd. III 
von SoHEiBLES Kloster, heisst es S. 89: „Die [Geister] so in dürren oder trockenen 
Ort«n, als in und auff der Erden wohnen, seyn gemeiniglich Männlein, oder seynd 
Waldgötter, die Onosceli, Fauni, Satjri, mit Eselsbeinen und langen Schwant zen, 
von denen geschrieben ist, dass sie viel Weiber genöthiget, und mit ihnen zu 
schaffen gehabt haben, darunter werden auch gerechnet die Incubi, die Trutten 
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Da nun, wie wir oben gesehen haben, der antike Alpdämon 
Ephialtes, den man in der Regel mit Pan identificierte, von dem 
mannigfachen Nutzen, den er den Menschen verschaffen sollte, 
geradezu der Nützliche, d. i. 'Si<p^Xrjg^ 'Kjt&fpaXyjg^ hiess, von welchem 
Namen MeyiatGxpiXrig genau genommen nur der Superlativus ist, 
so liegt es auf der Hand, dass in der Zeit der Renaissance, die 
überhaupt Anlehnung an das klassische Altertum und vor allem 
gelehrte griechische Benennungen liebte, der mit Pan-Ephialtes 
identificierte Teufel recht wohl den griechischen Namen Meyiaro}- 
tpiXrig erhalten konnte (vgl. unt. Anm. 312). 

3) Zu genau demselben Resultate gelangen wir aber auch, 
wenn wir die echtgermanischen in der Gestalt und Sage des 
Mephistopheles verborgen liegenden Elemente ins Auge fassen. 
Schon oben haben wir Gelegenheit gehabt darauf hinzuweisen, 
dass Mephistopheles in den Volksbüchern ebenso wie in der ma- 
gischen Litteratur des 16. u. 17. Jahrhunderts als ' Spiritus servus' 
oder 'familiaris' bezeichnet wird und sich dem Faust durch die 
mannigfaltigsten Dienstleistungen als höchst nützlich erweist. 
Nun ist der Ausdruck Spiritus servi oder familiäres nur die ge- 
lehrte lateinische Uebersetzung ftlr die echtdeutsche Bezeichnung 
'Kobolde' oder 'Hausgeister, die, wie schon längst erkannt worden 
ist, später vielfach zu 'Teufeln' geworden sind. *****) Von diesen 
dienstbaren Hausgeistern heisst es bei Grimm, Deutsche Mythol.^ 
S. 422: „Der Kobold ist also ein diensamer, fleissiger Geist, 
der seine Freude daran hat, den Knechten und Mägden in der 
Hausarbeit beizuspringen und insgeheim einen Theil derselben 
zu verrichten. Er striegelt die Pferde, kämmt ihre Mähnen aus***^), 
gibt dem Vieh Futter vor, zieht aus dem Brunnen Wasser und 
tränkt, mistet den Stall. Den Mägden macht er Feuer ein, spült 
die Schüsseln aus, spaltet und trägt Holz, kehrt und fegt. Sein 
Dasein bringt Glück und Gedeihen ins Haus, sein Abgjing ent- 
zieht sie. Er gleicht den hilfreichen Erdmännlein, die in der 

oder Alpen, welche die Leut des Nachts im Schlaff drücken und auch die 
Gespenst, welche man in Frankreich Dusios nennt." Vgl. auch das SpiESsche 
Faustbuch von 1587 bei Scheible, Kloster II S. 1008, wo die bösen Alp- und 
Traumgeister als Teufel charakterisiert werden. 

302*) Andere an Mtyi(5xwpih]g imd ^AvdqoaXtpog (s. oben Anm. 297) erinnernde 
Namen für diese Kobolde und Hausgeister (Pygmäen: A. 305) sind: Gesell, Gutgesell, 
Nachbar, lieber Nachbar (Grimm* S. 414), Husknechtken, Hauspuken (Nachtr. S. 144). 

302^) Ist er boshaft, so bewirkt er den sog. Weichselzopf (Grimm* 433 j- 
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Feldarbeit Iwistehen. Aber zugleich führt er Aufsicht, dass 
alles im Haushalt ordentlich hergehe; faules und fahrlässiges Ge- 
sinde hat von ihm zu leiden, er zieht den Tragen die Decke vom 
Bett ab, bläst ihnen das Licht aus. dreht der liesten Kuh den 
Hals zu, stööst schlampigen Mägden den Kübel um. dass die 
Milch verschüttet, und spottet ihrer durch höhnisches Gelächter; 
seine Gutmütigkeit wandelt sich in Neckerei und Schadenfreude, 
er wird zum Quälgeist und Plagegeist**'). ... Er soll zuweilen 
seine Vorliebe zu dem Hausherrn so weit treiben, dass er aus 
der Scheune oder aus dem Stall anderer Bauern Heu und Stroh 
entwendet und es jenem zuträgt" (s. Nachträge S. 147 f.).*^ 
„Einen bunten Rock mit klingenden Schellen hält er sich aus" 
(S. 41g. 42J u. 424) und versteht sich auf Tanz und Musik 
(S. 424)- 

Wer erkennt nicht in dieser Schilderung die wichtigsten Züge 
wieder, die für den Mephisti>pheles der alten Faustsage charakte- 
ristisch sind (s. ob. S. 98 Anm. 294)? So heisst es z. B. im 
WiDMANSchen Volksbuch von 1599 b. Scheible, Kloster U S. 365 f., 
dass Mephostophiles in 'einer unbequemen Zeit, da die Frucht nit ' 
wol gei-aten war', das Getreide auf den Feldern des Faust so ' 
wohl geraten Hess, dass er 'dennoch schnitte dreyfach mehr von ! 
seinen geerbten Gütt^m. denn sein nächster Nachbahr, desgleichen 
von seinem Wisswath, von Hew und Ohmet'; ferner dass er 'in 
dieser Zeit des Sommers, alles, so Faustus auff dem felde ge- 
habt, in die Stadel und behausung gesamlet . . ., Pferdt 
vnd wagen anssgespannt für sich selbs, und das alles herein- 
bracht.'"*) In dem SpiEsschen Faustbuch vom Jahre 1587 (Scheible 



302=) Pas Gleithe gilt wohl auch von Faunus, d. i. dem 'Guten". Auiüi I 
dieser ist, wie achon sein Name lehrt, im Allgemeinen ein guter, den Menschen j 
wohlwollender Dfimon, doüh offenbart er bisweilen als Alp und als fitarius (s. ob. ■ 
H. 61 t.) namentlich in den ViehstäUen ein tückiathes, boshatles Wesen. 

303) Dasselbe gilt vom Teufel; vgl. Grimm a. a. 0. S. 851: „Wenn to 
dem Teufel eriHhlt wird, der seinen Freunden und Günstlingen Geld oder Ge 
treide zuträgt, so nShert er siuh gutmütigen Hansgeistern oder Eiben." 

304) Vgl. auch HorKER, Der Teuffei selbs etc. 1568: 'Man hört, dass 1 
Issland dienstbare Geister seyn, welche der Leute Knechte sind in jhren Häusern, J 
tragen Holtz und Wasser in die Küchen. ... In Teutschland hat man sie geheii 
Wichtlicheu, Erdmännerchen, Gute Hutden und Hellekäppelein und man hat sie 1 
gefunden, dass sie Schüsseln in der Küchen gewaschen haben, sie haben der Pferde ] 
gewartet und ist ein wahn darbey gewesen, dass wo ein solch Wichtlein sey, d 
sey eitel Glück und Gedeyen" ("vgl. Osbcikn, Acta German. III (1893) S. 43f.). 
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a. a. 0. S. 955; vgl. S. 360) wird femer erzählt: „Sein Nahrung 
und Prouiandt hatt D. Faustus vberflüssig, wann er einen 
guten Wein wolte haben, bracht jme der Geist solchen auss den 
Kellern, wo er wolte, wie er sich dann selbst einmal hören lassen, 
er thet seinem Herrn dem Churfürsten, auch demHertzogen 
auss Bäyrn, vnnd dem Bischoffe von Saltzburg, viel Leyds 
in den Kellern. So hat er täglich gekochte Speyss .... Er 
vnd sein Jung giengen stattlich gekleydet, welches Gewand darzu 
jhme sein Geist zu Nachts, zu Nürmberg, Augsspurg oder Franck- 
fiirt einkauffen oder stehlen muste, dieweil die Krämer des Nachtes 
nicht pflegen im Kram zu sitzen. So müsten sich auch die 
Gerber vnnd Schuster also leiden." Endlich macht Mephosto- 
philes liebliche Musik (Spies a. a. 0. S. 953) und erscheint 
Fausten *in gestalt vnnd Kleidung eines Franciskaner Münchs mit 
einem Glöcklin oder in einem Schellengewand, damit er am 
Geläut könnte wissen, wann er daher komme' (Spies S. 949 und 
WiDMAN S. 351). Sehr oft treten solche dienstbare Hausgeister 
in Zwerggestalt auf und heissen dann 'Heinzelmännchen, Hinzel- 
männchen' (Grimm S. 416) oder 'Wolterkens' (S. 422), wofttr in 
der gelehrten Sprache des 16. Jahrhunderts auch Pygmaei ge- 
sagt wird: abermals ein deutlicher Beweis, dass man damals alt- 
deutsche Namen gern ins Griechische oder Lateinische über- 
trug.**^) 

4) So bleibt uns schliesslich nur noch zu erklären übrig, wie 
es kam, dass sich die von mir vorausgesetzte Urform Mcgisto- 
jßhelas in Mephistopheles (Mefistofeles) verwandeln konnte. So viel 
ich sehe, gibt es zur Erklärung dieser Umwandlung zwei ver- 
schiedene Möglichkeiten, je nachdem man in diesem Falle eine 
absichtliche oder unabsichtliche Entstellung der ursprünglichen 
Namensform annimmt. Fassen wir zunächst die letztere Alter- 
native ins Auge, so wird es jeder, der die zahlreichen aus Miss- 
verständnissen aller Art hervorgegangenen Verschreibungen kennt, 



305) Vgl. das Volksbuch von Wagner bei Scheible, Kloster III S. 84: 
„Aratron (= Satan) sendet die Pygmeos and Spiritus familiäres zu, dass 
sie mit ihnen [den Menschen] umgehen/^ S. auch Engel, Faustschriften S. 155 
lU". 339: „Aus der grossen Synagoge der weisen cabbalae Mosis einen guten 
Familiaris, oder Dienst Geist auch Pygmäen zu allen Diensten in beliebiger 
Gestalt zu bekonmien." Aus dem Titel eines 15 10 [?] zu Rom [?] gedruckten 
Höllenzwangs. (Vgl. nr. 340 u. 345.) 
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die namentlich die selteneren griechischen und lateinischen Aus- 
drücke und Namen in den Handschriften des Mittelalters und der 
Renaissancezeit erlitten haben, von vornherein filr durchaus mög- 
lich halten, dass auch ein so wenig volkstümlicher und etymologisch 
schwieriger Name wie Megistopheles in Mefistofeles u. s. w. ver- 
stümmelt und in dieser Verstümmelung bald gebräuchlich werden 
konnte; man denke z. B. an Oryiis für OrcuSy Bludohn für FlutOy 
Alekso für Allekfo, und vor allem an das stehend gewordene 
nigromantia für nekromantia u. s. w. (vgl. Rudolf in Herrigs 
Archiv 62 (1879) S. 315*).*^) Weit grössere Wahrscheinlichkeit 
hat jedoch nach meiner Ansicht die Annahme einer absichtlichen 
Entstellung. Ich erinnere in dieser Beziehung an die zahlreichen 
absichtlichen Veränderungen oder Verstümmelungen, die gerade 
bei solchen Dämonennamen vorkommen, deren eigentliche und 
ursprüngliche Form man auszusprechen sich scheute, weü man 
durch Nennung des wirklichen Namens den gefttrchteten Dämon 
unnötigerweise herbeizurufen und gegen sich heraufzubeschwören 
fürchtete.**^ So erklärt sich mit Leichtigkeit eine Menge höchst 
irrationaler Lautveränderungen in zahlreichen Dämonennamen, die 
besonders im Munde des Volkes eine sehr weite Verbreitung 
fe.nden und sogar bisweilen die alten echten Formen mehr oder 
weniger verdrängt haben: ich verweise auf die reiche Fülle der 
'Euphemismen' für den Begriff 'Teufel', z. B. hochdeutsch Deichet ^ 
DeixJy Deigei, Beiker, Denker, Dentschker, Dadsctüng, schweizerisch 
Dyggeliy Tüggeli, westfälisch Knüvel für Dävel, französisch diacre 
für duible, satern ie für satanas, j^otz oder kotz für Gottes, französ. 
jHtrbleN = pardieu^ morbleii = mort de dku u. s. w.*^ Auch im 
Mittel- und Neugriechischen sind solche Verstünmielungen ganz 
gewöhnlich, wie z. B. die mannigfachen Benennungen des ge- 

306) VgL auch *DU Gange, Gloss. s. v. nigratnantia. Aehnliche Verstümme- 
lungen finden sieh natürlich auch bei hebräischen DSmonennamen; vgl. k. B. Wal 
(= Area?), Welczenbuel = BiBl^fßovß (Bfeifc/JovX) und Welphegor = Buk- 
fpeyfoQ (-ipaytog) in der Pfarrkircher Passion (Osborn, Die Teufelslitteratur des 
16. Jahrhunderts in Acta Germanica III (1893) S. 15 f. Philo lud. 1,413 u. 595 M. 

■ 

Hesych. s. v. BBelg>iyioQ. Etym. M. 194, 18). 

307) Grimm, Deutsche Mjth.^ S. 13 Anm. i: ,,Solche Scheu kann zwiefachen 
Grund haben; der heilige Name soll nicht missbraucht, der unheilige, furchtbare 
z. B. des Teufels durch Verunstaltung gemildert werden/^ 

308) VgL GiUMM a. a, 0. S. 13 u. 825. Karl Sc'Hiiffler, Wissenschaftl. 
Beihefte z. Zeitschr. d. allg. deutsch. Sprachvereins Heft 14 — 15. Berlin 1898 
S. 115 f. 
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fürchteten 'Werwolfs': ßovd-QoXaTcag ^ ßovQA6Xa7cag, ßovgdovXaxag^ 
ßoQßoXaxag, ßovQßovXaTcag beweisen, die neben den älteren Formen 
ßovQxoXaxag und- ßgovxoXaxag vorkommen und sämtlich auf das 
bulgarische vrkoluk zurückgehen.*^) Aehnlich gebraucht der Neu- 
grieche diaßovxQog^ didvrgog und didoxog für didßoXog u. s. w.*^®) 
Durch solche Analogien, welche namentlich auch dies lehren, dass 
gerade in den Namen gefürchteter Dämonen häufig dentale und 
labiale Laute an die Stelle von Gutturalen und umgekehrt ge- 
treten sind"^), dürfte in der That meine Annahme, dass Meipiauo- 
(fiXfjg weiter nichts als eine absichtliche Verstümmelung aus 
Mtyi0t(o(piXrjg sei, einen ziemlich hohen Grad von Wahrscheinlich- 
keit gewinnen, wenn auch freilich zugegeben werden muss, dass 
eine zvnngende Bestätigung dieser Ansicht erst durch den wirk- 
lichen Nachweis der vorausgesetzten Urform Mecjistophvles für 
Mephistopheles in Litteraturdenkmälem des i6. oder 17. Jahr- 
hunderts oder eines deutschen Kobolds (Hausgeistes) von ent- 
sprechender Bedeutung (s. ob. Anm. 302 u. 304) erbracht werden 
würde.'") 

309) B. S'HMiDT, Das Volksleb. der Neugr. i S. 158 f. 

310) Schmidt a. a. 0. S. 175. Politis, MbUxt] iitl z. ß£ov t. vbüdt. ^Ekk, I 
S. 425. Auf solcher absichtlichen Verstümmelung beruht wohl auch das Schwanken 
der Form hinsichtlich des Teufelnamens mnl. Barlebaen, Barlibaen, altengl. Bar- 
libak, Bamebaen, Barlebos, Borlebuer (Grimm a. a. 0. S. 838 u. Nachtr. S. 296, 
wo noch weitere Analogien zu finden sind). 

311) Vgl. z. B. Deichel fftr Teufel ^ yaQvnvag für ßuQvnväg, ßQa<pvag für 
ßoaxy&g (oben S. 56 Anm. 164), ßavQÖolccKag für ßovQTwkaxag oder ßoQßolatuxg. 
Vielleicht wirkte bei der Verstümmelung von MegistopheUs in Mefistofeles auch 
ein sozusagen volksetymologisches Missverständnis mit, indem man z. B. dabei an 
den mephitischen Schwefelgestank der höllischen Dämonen oder an französ. 
mSfier dachte. 

312) Da Pan- Ephialtes, also nach den Begriffen des Mittelalters und der 
Benaissancezeit der Teufel, nach Hesjchius und Caelius Aurelianus (s. ob. Anm. 117) 
^Slq>ikfig oder ^ETtanpikfig hiess, quod utilis patientibus perhibeatur (Cael. Aurel.), 
oder Sri (nydkag mq>£k£lag iCQoayoQ€VBt (Artemid. on. 2, 37; ob. S. 67), so konnte 
ein belesener Gelehrter des 1 5. oder 1 6. Jahrhunderts sehr wohl auf den Gedanken 
kommen, den höchst nützliche Dienste leistenden Teufel oder ^Spiritus servus^ 
(familiaris) der Faustsage MsyiaxcDipikfig zu benennen. — Aehnlich sind wohl die 
bei SoHEiBLE Kloster V S. 130, 69 aus Palingenius, Zodiacus vitae IX 293 ff. 
angeführten Teufelsnamen Tvfpovqyog (Hochmutsteufel; vgl. typhus Stolz), "ATckfi- 
<nog (Geizteufel), MLdözfOQ (Mordteufel?) u. £aQx6^sog (Teufel d. Fleischeslust?) 
entstanden. Die ebenda genannten vier Teufelsfürsten der *vier Winkel d. Erde' 
heissen: Oriens (Osten), Paymon (v. navuv^ Westen?), Egyn (v. AiyvTtxog^ Süden?) 
und Amaymon (^AfivfAayv? ^AfiavQ^v? Norden?). 



Anhang 11. 

Die Yon dem Wesen und der Entstehung des Alptranms 
handelnden Stellen der antiken Aerzte. 

L 

Soranus b. Caelius Aurelianus, Morb. chron. I cap. III. Dem 
folgenden an mehreren Stellen von mir verbesserten Texte 
habe ich die editio princeps, Basileae anno MDXXIX, p. i o- 1 1 
und die von Amman Amstel. 1722 p. 288 f. zu Grunde gelegt. 

Incubonem^) aliqui ab hominis*) forma vel similitudine nomen 
ducere dixerunt, aliqui a phantasia, qua patientes afficiuntur, si 
quidem veluti ascendere atque insidere suo pectori sentiunt quic- 
quam. Themison vero secundo epistolarum libro pnigaliona 
vocavit, si quidem praefocat aegrotantes. Item quidam veteres 5 
ephialten vocaverunt, alii 'EjtG)q)iXrjv^ quod utilis patientibus per- 

3 sentiunt] sentiant ed. Bas. | 4 vero] fehlt b. Amman. | pnigaliona] 
Tlviycc'kkava Amman. | 5 praefocat] praefocet Bas. | Item] fehlt b. Anmian. 
6 ephialten] ifpidXxiiv Amman. \ ^EiWHpilriv] ^Eitmq>ilr\v Röscher; s. ob. S. 44. epibolen 
Bas. iiußoX'qv Amman u. Beines, b. Amman p. 632 | utilis] Amman am Rande: aut talis. 

i) =^EApucXxf}v\ vgl. Paul. Aeg. 

2) Paul. Aeg. &7tb icvÖQog, Man bedenke, dass ^BApucltrig ein sehr bekannter 
griechischer Männemame war und dass vor allem der berüchtigte Verräter der 
300 Spartaner von Thermopylä so hiess. So mochte vielleicht die Vorstellung 
entstehen, dass der Dämon des Alpdrucks ursprünglich die ruhelose Seele eines 
bösen Menschen Namens 'E^ioilrij^ oder nach diesem benannt sei. Vgl. Rohde, 
Psyche * I S. 1 90 ff. 1 93 (Lamia). Röscher, Kynanthropie S. 2 7 ff. (böse Seelen- 
geister Verstorbener verursachen Alpdruck und Krankheit). Schmidt, Volks- 
leben d. Neugriech. I, 145! (Kalikantsaren) u. s. w. — Möglicherweise beziehen 
sich die Worte des Soranos aber nur auf die Erfahrung, dass das Alpwesen 
gewöhnlich in menschlicher oder menschenähnlicher Gestalt aufzutreten pflegt. 
S. ob. S. 8. 14. 16 f. 29 ff. u. vgl. Hieronym. in Esaiam 5, 13, 21: Incubones 
vel Satyros vel silvestres quosdam homines, quos nonnulli Faunos ficarios 
vocant. Anon. de monstris 6: Fauni nascuntur de vermibus, natis inter lignum 
et corticem ... et efficiuntur homines silvestres. 
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hibeatur. Afficit crapula vel indigestione iugi vexatos. Acci- 
dens igitur semel, ita ut nuUam vigilantibus querelam aut displi- 
centem Sanitätern faciat sed solius somni tnrbatio noscatur, minime 

10 passio dici potest, sicut neque semel eflFectus per somnum seminis 
lapsus, quem Graeci övBig&yiiov appellant, passio nuncupatur, nisi 
iugiter atque cum corporis incommoditate fiierit effectus. Est 
autem supra dicta passio epilepsiae tentatio. ***) Nam quod neque 
deus neque seinideus neque cupido sit, libris causarum, quos 

15 aetiologumenos appellavit, plenissime Soranus explicavit. Ista igitur 
passione possessos sequitur corporis tardissimus motus atque 
torpor et magis per somnium gravedo atque pressura et veluti 
praefocatio, qua sibi quemquam irruisse repente existimant, qui 
sensibus oppressis corpus exanimet neque clamare peymittat. Quo 

20 fit, ut saepe erumpentes non articulata sed confusa voce exclament. 
Quidam denique ita inanibus adficiuntur visis, ut et se videre 
credant irruentem sibi et usum turpissimae libidinis persuadentem, 
cuius si digitos apprehendere nixi fuerint, fugatum existiment.*) 
Tunc [autem], cum somno surrexerint, faciem atque transforationis 

26 partes uvidas et humectas sentiunt attestante gravedine cervicis 
cum tussicula levi moUi stimulatione commota.***) Plurimum autem 
possessis accidit pallor et corporis tenuitas, quippe cum somnum 
timendo non capiant/) Apparet igitur stricturae passio ex gravedine, 
tarda autem ex temporis tractu et non semper sine periculo sa- 

30 lutis. Cum enim vehementer impresserit praefocatio, quosdam inter- 
ficit. Memorat denique Callimachus Hippocratis sectator contagione 
quadam plurimos ex ista passione veluti lue apud urbem Bomam 
confectos.*) Quapropter curandos oportet iacere loco lucido atque 
mediocriter calido, adhibita requie animi et corporis, abstinentia 



II ivstQcoyfiov] onirogonon: Bas. 6vei(f6yovov: Amman. dvstQoayfiov: Röscher. 

14 cupido] Boscher; s. ob. S. 23 Anm. 51. Cupido: Bas. u. Amman. Vgl. auch 
RoHDE, Rh. Mus. 37 S. 467, I. I 14 f. aetiologumenos] ccittoXoyovfiivovg: Amman. | 

15 quos a. Soranus appellavit, plenissime cxpl.: Bas. | i8 existimant] existiment: 
Bas. I 2^ fugatum] fugientem am Rande: Amman. | 24 autem] fehlt in ed. Bas. , 
26 levi] leni am Rande: Anunan. | 31 Callimachus] Röscher; vgl. Susemihl, 
Gesch. d. Lit. in d. Alexandr. Zeit I 778. 827. U, 682. Silimachus: Bas. u. Amman. 



2*») S. oben S. 22 u. unten Zeile 57 f. 

3) S. ob. S. 20 Anm. 42. 
3»^) Vgl. ob. S. 23, 

4) Vgl. ob. S. 31 f. u. Anm. 75 u. unt. Zeile 51 ff. 

5) Vgl. ob. S. 21. 
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iviQYHBv Öy9'i)i' ß;'ö[(«'»M'. o#«v xal &x{vrjTot xavräjfßßi (i4vovGiv 
Ol tüioDtoi, Jlpoj^^'frTftt yÄ(i TOÜ ^tpiäktov avi$ Kai atpciivift 
xtti ßäfiog xai AxtrijOia. t§ rfe XokXjj äyaricc Xtnzvvo^ih'uv tov 
XvtVfiaTog xai öiafpoQOVfiSrov xai 4x(fQ(CTTO(t4i'ft)i' tS>v nöqav öttj'tiQovzict lo 
ttiffvläim'. (fvXanxlov ohv rö 6nvbv «ojföjifror, jfgoi-i'ß'«»' yiiQ um 
Gvvtx^S iniftiaxör ziva tör JiQUQqtfihtfW i-oöi/fiKtoji- ixiq>iQEt ilfgot- 
^ofi^i'OT zttTo: /SpR^'' ^'' ^"'fe' xo(Ai'«ji,' toi' t'^'xf^söAoi' atiiiog •(^v\iov. 
0(7« ^Hß (»r ixiXr(:tTui er zoig attgo^va^toig xüaj^oiHft, ravta of erfiaX- 
Ttxoi »«frEi'rfoi'Tfff. ti fiiv ovv «1(1« nifornf«, tf'fi rfir X9^ '^'' ^'' ^^ 
Ryxöi't ifXißa, ei äe XKXOj;t'^i« fiä^^or' ixixQnrii, xtt&ta'Qitr rj '■^ßj;'- 
j'^voiV ÜQÜ. ftäXtöTtt äi ai'zi>ig ßorj^ei roino' /XXfßöoov (i^Xta-og 
(fXoioi* ^Qaxftrj (uo, axnftfiaviag oßoXoi TQfig, äviaov j) äctvxav ij 
:iiTQo6fXirov ß^ajv. ii ^i Atair« dij ^ötm XtJtzii xa'i citpvGog 
aftVTÖstitGi. ßujj^ei Öi avToig 6 itiXag xa^xog rfjg ntttovicig' Jtit'ze- äo 
xaidtxa xöxxot Xelot tfirföfifi'oi fte^' ^dazog iv xazä. /fißf/^^eiv äh 
xai zijv xtfftfXijV ävi/^^irot ^Xaim ^fQftü xai ax^Xfiv .ti Aijfinri 
xtt&cvdeiv (liXXot'Ttt. 



I p. 114; »&fia XiyirM n ßa9vs ncti na(ia {pveir ävalyt^zog {itti'OS. Mehr. Ii. Stepb. 
Thes. s. V. Svalyigzos und ävttäiiyt^Tos. Euatath. tu v 80 p. 1733, 38. Rose, 
Anecd. ür, et Graecol. II p. 231 : Ei quibus euni, tjui incubone vexatur, ad- 
prehendisV Ex diflicUi motu corporis alque torpore somno etiarn insolito 
[Rose a soHtoJ gravi, quo sensu obpresao gravatur. Tfirtull, de an. 44: Genus 
fuerat gravioris aliquanto soporis, ut de inciibone pratsumptio est. Vgl. 
anch oben S. 9. Hinsichtlich der Verwechselung von x und v vgl. Bast zu 
Schäfer, Gregor, Cor. p. 726. — Jetzt lese ich: toi- voffovvr«; vgl. Mick Psellus 
Babutzic. unten Nr. '\1II Z. 8: lu yä^ iiui&tv [d. i. aus dem Magen uud 
Unterleibe] £'^«tfi/£oc nu^vie^ov ixt xai j-ttoi/ffMgov äc tnfg tov lyxctpalov 
xod/otf iHTtättov änoip^äyvvai tavtug xai 6vaaCa&7it6v Ttntg [^ SvaSUytQ- 
zov] xai ftx/vijtoc . . . cato^olvct xov naöcivd/if i'o»' [^ t. vouaüvra]. | 18 0^0- 
jlol] ößolaiig ed. Ven. \ 19 (F^ Roschbk. ed. äi. \ 20 naiiavlag'f Vgl. jedoch Orph. 
Arg. Q21 naiovin. 

IV. 

Paulus Aegin. ed. Venet. 1528 p. 30'' u. Baail. 1538 p. 66 (die 
gesperrt gedruckten Worte sind höchst wahrscheinlich die des 
Horanoa). 
TIfQi toi} i(f:mXru\'. 

'l'br ^tfinXtyjf ut (lir ^ah üvÜQog ävo^&ü'&ai X^^ovOiv ^ 
K,Tu rot <fnvtixOi»t>a9^ai vuvg iv avzci yji'Ofiirots' ^? ^^nXXo- 
airov zivog. Wffii'öwr de dif: tov dtxi'auv [!] twr /ni<>TuXix6)v 
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b JtviyaXiojva :eQO0<Dv6iia6ev^ lüwg 6:tb roi> :eviyeiv. öwiötaraisor. js. 
dh jtBQl Tovg 7CQai:eaXovvrag Tcal öwe^äig 6:te:ttO'i)vtag. roig „ „ 
dh iv avrci yet'Oiiivoig :eaQaxoXov9'ei dvöxivrjöia xai vagxAdrjg sot. is«. 
Ovvaiod'rjötg siaqa tovg üstvovg <x«i> Jtviynoi) (pavtaöia xai „ „ 
octtrdXrj'il)ig Sg ijtiaeödvtog rivbg fiera toi) a&vv€iteiv ^tgoa- „ „ 
exßoiiv ^ q)G)velv &0rnidvtG}g. (vioi dh fpavtaöiofyvtai xtt\ hot. 21 n. 

10 axoveiv :toXX&xig rof» istisiBöovtog x«l a^pQO&iöicDV avtbv „ „ 
dQ^yeO&ai^ tpevyeiv dh t&v daTttvXtov Ovvai&ivtGiv. fpvXaxtiov oti\i. ^n. 
oirv th deivbv &Qx6iierov^ ^9^"^^^^^ Y^Q <C^«^^ Ow^i^g vvxtog ijti- sor. js. 
stisttoiv v607jnd xi tG)v ueydXuyv dnoJtXrj^iicv 7j fiaviav ^ istiXtj'^iav Aet. nn. 
dyyiXXei^ otav istl t^v zeq)aX^v (piQTjtai ij aitia. o0a yäg 01 ijtiXfj^tixoi onb. 6ff. 

16 Ttad'* iniigat* tai)t€c ot itpit^XtiTtoX Jtdö^ovöi xotficäfifroi. xgij oi^v "^^f^'t^lH^ 
vovta (pXißa zal xa&dfföeig jtagaXec^i ßdr 07*ta xevovv tb oXov (Jöfia ^«t'i^Jf 
tofy Jtdaiomog. \idXiöxa dh ßotjd'et tovtoig 6 fi^Xag iXX^ßogog, dga^^iy „ „ 
fi«« ei öjtov öxa^mroviag liiöyetg ößoXovg tgeig xtti tiva t&v evädrov „ „ 
ät'VTjOov, davxoif^ ^titQoöiXivov. xai ij diu tfjg öixvcoviag dh fegd orih. nt. 

20 ueydX&g ßorjd'ei\ A?Te dh ij ^Pov(pot).^^) fj dh diaita fOtcj Xeseti} xai sor. 40. 
Tic fpvoüdrj (pvXdtteO&ai 6eL ßoij&et dh avtoig xai 6 tfjg Jtaioviccg ^^'^'/^ 
xecQjtog^ xoxxovg dh Jtevtexecidexec tovg ^liXccvccg tgiiffccg fie^' ^datog 
siivHv didov Ovvex&g. 

8 f. TtQoasxßoav] Ttgbg i%ßouv ed. Yen. | 12 %aX\ fehlt in ed. Yen. u. Basil. 
1 2 f. i%inlnz(av\ seil. 5 ifputlzrig. \ 1 5 x«-^'] ftf-^' '^(liifav? Ygl. Orib. | 1 8 filayeig] 
lilayocg ed. Yen. | 21 rijg] ed. Basil. 1538 p. 66. | jiaiovUxg^ ed. Yen. naitovCag? 
(s. oben zu Aet. Z. 20). 



V. 

BosE, Anecd. Graeca et Graecolat. II p. 231 [52]. 

Ex quibus eum qui incubone vexatur adprehendis 1 Ex diffi- go,. 16 f. 
cili motu corporis atque torpore, somno etiam insolito gravi, sor 17 r. 
quo sensu obpresso gravatur, ut praefocari se dormiente<m> 8<>' 5 «9 
sentiat aut aliquem sibi inruisse putet, qui ejus corpus 
5 premendo exanimare contendat. sor. 51. 

2 insolito] a solito Rosb; vgl. die kritische Note zu Alt. Zeile 6 und vu^riv 
livTjv b. Psell. ca. de re med. (unten Nr. Yü) v. 7. Oder sollte hier absolito 
= insolito zu lesen sein? Ygl. absimilis, abnormis, absonus etc. 



10) Ygl. Kufus Ephes. ed. Daremberg-Ruelle p. 323 ff.; vgl. p. 452. 

Abhandl. d. K. S. OeseUach. d. Wiisenach., phil.-hist. Cl. XX. u. 8 
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VI. 

ib. p. 231 [53I 

Unde incubo dictus esti A mentis atque sensus incubatione; 
^^7 alii autem incubum dicunt, quod ex indigestione cibi eveniat; 
sor'3! Graeci efialten, quod ascendisse aliqnem supra dormientem 
fingnnt [fingant Rose]. 

vn. 

Psellus, cann. de re med. v. 822 ff. b. Ideler, Medic. et phys. gr. 
minor. I p. 226. 

Jnvbv stdd'og sikpvKBv 6 JtviyaXi&v^ 
^X)v ifpidXtfjv Giv6\ia6av ot JtdXai' 
'E(pdXX£tai yicQ i^ &3ii:txov yaOtigog 
Eig riji* xeq>aXrjv^ oicc xcutvmdfjg <pv0ig^^)^ 
Nvxrbg dh iiaXXav yCvetai Jt(og ij Jtdd'ij. 6 

Kai OviiJteOÖvtog i^ccjtivrjg^*) xoi) stdO'ovg 
Naqx&v 6 ^tdöjiGiv deixvvtcci vaQxrjv ^it'rjv^ 
No&v yicQ üg :tinov%^tv ov Od'ivei Xiytiv^ 
l4XX^ ohtai^^) Hhv xai xiveiöd'ai x«i XiyBiv^ 
MivBi dh vaQxöv tJ zXivy ßeßXrjuivogy 10 

Joxet dh xal ßdöraj^^a ($v0q>OQOv (pigeiif. 
^^avtd^erat dh tovto aoXXdxig^^) ßX^jteiv^ 
'Oga &h iifjdhv &v doxei adip ndivai.^^) 
K&v n'q tig idöairo totro (pagudxG)^ 
?i1tp.Aeg.i2ff! ^eiv^ naOelrai av^ipoQu voöi^^iatog. 15 



P.A«g. 


12. The- 


miflon ] 


b. Bor. 4 


u. P. 


A«g. 3. 


Orib. 21 


r 


A»t. jf 


. P. A«g. 


5 




Orib. 6 


A»t. 3ff. 


>3 




P. Aeg. 


6flr. A»t. 


7ff. 




Orib. 3 


A«t. 8. 


P. Aeg. 


8. 



11) Vgl. ob. A^t. 4 ff. u. dazu Anm. 9. 

12) Vgl. ob. S. 8 Anm. 7. S. 19 Anm. 40. S. 20 Anm. 41. 

13) otixai = ßovXetai. 

14) Vgl. P. Aeg. 10 ; nur die häufige Wiederkehr des Alptraums ist als 
krankhaft anzusehen; vgl. Soran. 8 ff . u. ob. Anm. 44. 

15) Diese Worte bedeuten entweder: 'Er sieht aber [in Wirklichkeit] nichts 
von dem, was er deutlich zu erkennen (wahrzunehmen) sich einbildet' (vgl. 
Psell. bei Leo AUatius, De Graecor. quorund. opinationibus. Colon. Agr. 1645 
p. 139: icoQa yccQ t6 jut) ov, ioaneQ 6 ^0qi6xi]q Tag EvfievCöag^ tuu eTtXccm ro 
avvTtaQxxov) oder: *Er sieht nichts von dem, was er genau zu kennen meint', 
d. h. er sieht ein ungewöhnliches phantastisches Wesen, ein äXXofio^ov d&(ia 
(Hippocr. II p. 14 K.) oder xigoig (ib. p. 16). 
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Ym. 

Mich. Psellus de Babutzicariis bei Dir Gange, Glossar, med. et inf. 
Graecitatis p. 179. 

& XBydiievog JBaprjrr«^ 6m{icov iöxi ri^, &XXa ^dd'og rb mgi tijv 

:ta^og 'EffidXtrjv ^taldsg dvouaLiovöi iatQ&v ajtb tov iqaXXeöQ'ai 
b xdtorO'et* Oxn^d'ivtsg tb ivo^ia, Tb yug ixetd'ev &teXo)g ^^«rfii^or A«t 5 ir. xj 
JtaxvTBQOv fxi xai yecodiötBQov m* taig tov iyzsfpdXov xoiXiaig i\i- » 
Jtijttov djtofpQayvvOi tttvtccg x«e dDOaioO'rjTov ^t&g xal axivr/Tov stamd- a«. 9 ff 
jtaOiv &stoq)airei tbv ;r«fr«it'6{i£i'ov, zai ro yiv6net*ov öia <to> tov .. 
ßdgovg i\i:toitiv Ovvfciö&rjöiv BaQvxväv & JtoXvg x(itG)v6^a0B X6yog. 



Anhang Tu. 

Aus Trithemius, Annales Hirsaugienses H, 578 f. (St. (Jallen 1690). 

Hinorift da«. Libet bis, qui post nos faturi sunt, terribilem commendare 

u« cum Monu- historiam ; quam ex ore praefati Abbatis [Adam zu St. Martin in 
Cöln t 1499] accepimus, qui vidit, interfuit, et audivit eani fieri 
simul et factam. Est Monasterium quoddam Moniaiium in partibus 
Frisiae, in quo ante paucos annos daemones visibiliter appa- 
rentes tant4 importunitate molestärunt ipsas Moniales, ut neque 
die pacem haberent, neque nocte. Ascendere per fenestras in 
specie iuvenum videbantur, et saltare in dormitorium, et 
per cellas discurrere singulas: dormientibus se conjungere, 
atque in stratis jacentibus vim inferre turpitudinis non 
cessantes. Igitur bis malis incipientibus territae nimium Moniales, 
quaedam reiicto Coenobio ad parentes et cognatos abierunt: reli- 
quae autem in Monasterio permanentes k daemonibus obsessae 
sunt omnes. lam deinceps miranda cum eis fecerunt apparentes 
nihilominus inter eas tanquam visibiles in diversis figuris, 
virorum, canum, ursorum, simiarum aliarumque diver- 
sarum bestiarum, et inaudita turpitudinis coram eis et cum 
eis commercia exercebant. Postremö autem taliter intus et foris 
sunt ludificatae Moniales, quod et certis intervallis ipsae daemones 
DMMone« «1«- esse putarentur (ut ita dixepim) incarnati. Conveniebant more 

labMt per Mo- j. \ / 

«i«iM consueto ad Chorum: horas confiis^ ululando magis quam 

canendo faciebant Canonicas: Missam tamen ad finem cantare 
minime potuerunt, daemonibus vocem intemimpentibus. Quoties- 
cunque enim Missam cantare soiebant. omnia satis compositä et 
Ordinate faciebant sine confusione usque ad Sanctus exclusivfe. 
Mox vero ut canendo penenissent ad Sanctus, humanas voces 
mutärunt in diabolicas, mixtim ululando et horribiliter 
clamando, non uno sed vario modo atque confuso, cum tanto 
horrore, quod nemo sine maximo eas timore poterat audire. 
Cadebant in pavimeutum spumantes, et volutabantur sicuti 
porci. quarum vocem emittebat quasi lupi una: alia ut canis: 
at<|ue singulae singnlarum bestiarum more clamaUuit: ita quöd 
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nemo poterat dubitare, quin daemonum voces essent, non humanae. 
Nee quisquam fuit tarn magnanimus, qui hos claraores audire 
sine maximo horrore potuisset. Missä tandem celebratä, quie- 
verunt h vociferando, et similes donnientibus jacebant ad horam. 
Postea in se reversae, quasi nihil passae incolumes et sanae 
mentis videbantur. Non enim continufe, sed per intervalla in- 
saniebant. In Missft tarnen semper h Sandus vexabantur inclusive 
usque ad finem. Unde perturbati Sacerdotes Missam coram eis 
celebrare nuUus audebat, Sive enim legeretur Missa coram eis, 
sive cantaretur, idem semper patiebantur ad Scinctus. 

Audiens quidam Frater Ordinis Minorura de Observantia hanc ^'•'*' ^'^^ **** 

-'- norum MisMon 

miserabilem novitatem, curiositate ductus voluit experiri veritatem, ^**"™ •*■ *'**•■ 
et veniens ad Coenobium, Missam cantare in Monialium praesentia 
coepit. I p. 579 I Responderant celebranti modest^, et canebant 
ordinatfe, quousque Praefatione finita Sanctus diceret in altari. 
Tum subito Moniales pro cantatione fletus, ululatus, latratus 
tam diversos, tarn varias et horribiles voces emittebant, quöd 
frater ille celebrans pene desperasset semetipsum in altari. Cum 
difificultate magna et timore incredibili Missam legendo continuavit: 
qua finita dixit, in tanta se anxietate fuisse, in quali vel quanta 
nunquam fuerit in omni vita sua: nee aliter sensisse, quam si 
totus exercitus adfuisset infemi: nee se pro toto mundo velle 
denuö Missam coram eis celebrare. 

Contigit post haec, memoratum virum venerabilem Abbatem 
S. Martini causA; Visitationis per Dioecesin Trajectensem venire 
ad partes illas, et inter plura Monasteria etiam illud visitare 
Coenobium, in quo daemones dictas vexabant Moniales, qui ro- 
gatus ab incolis loci, conjuravit eos, et praecepit, ut causas 
dicerent, quare Deus permiserit eis tantam saeviendi potestatem 
in Moniales? Cui daemonium respondit: Cavsa peccatum est. 
Coepit nonnuUa Monialium revelare delicta , quae melius est ^^•™ ^^^»^ ** 

^ ' ^ Martini eonjn- 

silentiö transire quam scribere, cum nihil aedificet, si sciatur, sed "^^^ *»•°•- 
noceat potius infirmis. (Vgl. dazu die von Gener, La Mort et le 
Diable. Paris 1880 S. öySf. u. 680 ff. mitgeteilten Parallelen aus 
französischen Nonnenklöstern.) 

Ich habe mir es nicht versagen können, diesen kulturhisto- 
risch wie religionsgeschichtlich, psychologisch wie pathologisch 
gleich interessanten ausführlichen Bericht des Trithemius, auf den 
mich P. Weizsäcker in Calw freundlichst aufmerksam gemacht 
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hat, hier abdrucken zu lassen, weil er nicht bloss wenig bekannt 
ist, sondern auch ein besonders gut beglaubigtes Zeugnis fflr das 
epidemische Auftreten des Alpdrucks (s. ob. S. 15 f. 21) bildet, 
der schliesslich sogar in vorübergehenden kynanthropischen 
oder lykanthropischen Wahnsinn ausartet. Dass es sich näm- 
lich in diesem Falle nicht, wie man auf den ersten Blick wohl 
anzunehmen geneigt sein könnte, um eine raffinierte Simulation, 
sondern um echte und ungeheuchelte Anfä,lle akuter epidemischer 
Therianthropie handelt, dürfte einerseits aus dem nicht leicht zu 
simulierenden Merkmal des „Schäumens" (spumare)^) anderseits 
aus den zahlreichen von mir selbst und anderen gesammelten un- 
zweifelhaften Fällen echter Therianthropie*) und ähnlicher vorüber- 
gehender Geisteskrankheiten') klar hervorgehen. Das was wir aus 
dem merkwürd^en Berichte Tritheims lernen, ist kurz Folgendes. 

a) Die Vorstellung der Nonnen, dass die dämonischen Incubi 
in Gestalt von jungen Männern durchs Fenster zu ihnen herein- 
gesprungen seien, entspricht durchaus den mittelalterlichen An- 
schauungen von der Gestalt und dem Benehmen teuflischer Alp- 
dämonen, die wir z. B. aus den Hexenprozessen kennen (vgl. ob. 
S. 16 f. 20. 98. Grimm, Deutsche Mythol.* S. 10 16 ff.). 

b) Die Tiergestalten, welche die den Mädchen erschienenen 
Incubi angenommen haben sollen (Hunde, Wölfe, Bären, Affen u. s. w.), 



i) Gegen die an sich mögliche Annahme eines buhlerischen Umgangs der 
Nonnea mit (die Rolle von Bnhlteofeln spielenden) jungen Männern spricht der 
gewichtige Umstand, dass in dem Berichte Tritheims von eingetretenen Schwanger- 
schaften gar keine Rede ist. 

2) Vgl. meine Abhandlung über das von der .^J^ynanthropie** handelnde 
Fragment des Marcellus v. Side. Leipzig 1896 S. 10 ff. 62 ff. Stf., sowie meine 
weiteren Ausführungen dazu im Rhein. Mus. 1898 S. 188 f. u. 8. iu7ff., wo der 
interessante Bericht über die Alopekanthropie der Japaner bei Frazer, Pausa- 
nias' Descript. of Greece V p. ^82 und die merkwürdige Notiz über das Vor- 
kommen epidemischer oder endemischer Boanthropie (d. i. der wahnsinnigen Vor- 
stellung, ein Büffel zu sein * im französischen Indochina in der Leipz. Zeitung t. 
17. Mai 1900 S. 2061** {Alis der „Nature'M hinzuzufügen ist. 

3 ) TvLOR, Anf. d. Kultur, übers, v. Spesgel u. Poske II 141 (epidemische 
Teufelsbesessenheit zu Morzine, zwischen Montblanc imd Genfer See, im Jahre 
1861». ib. n 139 (ähnliche Fälle in der altchristl. Kirche nach TertuUian, Chir- 
sostomos, Cyrillus, Minuc. Felix etc\ vgl. auch ib. II, 130 und 132. Rohde, 
Psyche* 11 19 (vorübergehender epidemischer Wahnsinn der MainadenX ib. S. 24 
u. 42 f. (epidemische religiöse Tanzyrut des Mittelalters», S. 25 Amu. i (die 
russische Sekte der ^Christi~\ S. 47, i ■ epidemischer ,,Korybantiasmus"' eto,^ S. 49 
Anm. I (epidemischer ^Tarantismus"* in Italien). 
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sind dieselben, die auch sonst den Alpdämonen und dem Teufel 
zugeschrieben werden (vgl. ob. S. 13, Grimm a. a. 0. S. 947, 948!'. 
und das Volksbuch von Chr. Wagner, wo l^ekanntlich der dem 
Teufel der Faustsage entsprechende Geist als Affe auftritt). 

c) Dass sich die Nonnen schliesslich selbst für tiergestal- 
tige Dämonen (Teufel) hielten und sich wie solche gebärdeten, 
ist nach meinen Ausführungen in der Abhandlung über Kynan- 
thropie und im Rhein. Mus. 1898 S. 188 f. u. 197 ff. (s. ob. Anm. i) 
u. vgl. Rohde, Psyche* II S. 26) ohne weiteres verständlich. 

d) Das Schäumen (spumare), Zubodenstürzen und die konvul- 
sivischen Zuckungen sind dem Anthropologen und Ethnologen 
wohlbekannte epileptisch-hysterische Erscheinungen, die überall 
und zu allen Zeiten beobachtet worden sind; vgl. Tylor a. a. 0. 
II 130 ff*, u. 138. 

e) An. dem Umstände, dass der Wahnsinn der Mädchen nur 
ein vorübergehender, kein dauernder war, ist kein Anstoss zu 
nehmen, da diese Erscheinung (= fxotaoig) eine ganz gewöhnliche 
ist (RoHDE, Psyche* II, 19). 

f) Dass erotische Alpträume von grosser Lebhaftigkeit, die 
von den davon Befallenen für Wirklichkeit gehalten werden, in 
jungen hysterischen Personen sehr wohl therianthropische Wahn- 
vorstellungen und Delirien erzeugen können, ist nach meinen oben 
S. 9. 1 2 f. 17 gegebenen Darlegungen leicht begreiflich. So ver- 
stehen wir auch die Behauptung der antiken Aerzte, dass chro- 
nischer Alpdruck Manie und Epilepsie zu erzeugen pflege (oben 
S. 22 Anm. 48), sowie den uralten antiken Volksglauben, dass 
die Alpdämonen (Pan, Faunus, Silvanus) zugleich die Erreger von 
Wahnsinn (Delirium) und Epilepsie seien (ob. S. 7 7 ff.). 

g) Schliesslich mache ich auch auf die eigentümliche Rolle 
aufmerksam, welche in der von Trithemius berichteten Krank- 
heitsgeschichte die Musik, d. h. der Gesang, spielt, insofern er- 
zählt wird, dass die Nonnen regelmässig während des Gesanges 
(beim Sanctus) ihre therianthropischen WahnsinnsanföUe bekommen 
hätten. Offenbar hatte die Musik hier dieselbe Wirkung wie beim 
sogen. xoQvßavtiaan6g der Schall der Flöten und Handpauken (vgl. 
Hör. carm. i, 16, 7. i, 18, 13) und anderwärts der Tanz (Rohde 
a. a. 0. n S. 47 f.), den man sich gewiss auch in der Regel von 
Musik begleitet zu denken hat. 



Nachträge. 

Zu Kapitel I — UI. Diese Abschnitte meines Manuskripts waren längst drack- 
fertig, als mir durch die Güte des Hofrats Dr. med. M. Höfi^eb in Tölz, Verfassers 
des trefflichen „Deutschen Krankheitsnamenbuches^^, dessen anregender Aufsatz über 
„Medicinischen Dämonismus" (in Heft I des Centralblattes fOr Anthropologie, 
Ethnologie und Urgeschichte, Jahrg. 1900) zuging, worin eine Reihe von Ansichten 
über das Wesen und die Entstehung des Alptraums enthalten sind, die sich mit 
meinen eigenen Darlegungen zum Teil in erfreulichster Weise berühren. Höfler 
sagt darin u. a.: „Der Grund zum Dämonismus der Urmedicin liegt im überall 
gleichen Alptraum, der eine allgemein menschliche Erfahrung und die akuteste, 
am schnellsten vorübergehende Geisteskrankheit ist (vgl. ob. S. 12. 22 
Anm. 48), da er immer nur unter Verhältnissen entsteht, die ans Pathologische 
anstreifen, z. B. bei Herzkrankheiten, bei Beengung der Luftwege, hohem Zwerch- 
fellstande, Rückenlage des Schlafenden, Behinderung der Luftzufuhr durch Nasen- 
polypen, kohlendunstreiche Atemluft (vgl. meine Bemerkungen über Tupvq 
und Tt^9>o^ 8. 53 ff.), Atheromatose cerebraler Arterien mit zeitweiser Beeinträch- 
tigung der sonst geregelten Sauerstoffzufnhr zu gewissen Gehimt«ilen etc. . . . Dass 
blutarme Frauen diese Anomalie viel häußger zeigen, ist ebenso klar wie die 
Thatsache, dass der in ungesunden, kohlendunstschwangeren Räumen lebende 
Urmensch die Erscheinungen des Alptraums viel öfter erleben musste, als der 
besser wohnende Kulturmensch (vgl. ob. S. 9 Anm. 10. S. 14 Anm. 21. S. 55). ... 
Durch die ganze Mythologie ziehen sich nun zwei Formen von Alpwesen, die je 
nach ihrem Einflüsse auf den Menschen in gute und ungute, in holde und unholde 
oder böse Dämonen sich scheiden (s. ob. S. 14). Aus dem ünlusttraume, der mit 
DruckgefEUil , Atemnot, Angst und Beklemmungsempfindungen einhergeht, ent- 
stammen die Vorstellungen von abscheulichen Druck- und Quälgeistern, aus dem 
Lusttraume oder der sogen. Alpminne, der mit erotischen Empfindungen verbunden 
ist, die von lieblichen Minnegeistem, die als Succubi oder Licubi erotici mit den 
Menschen in Verbindung treten (s. ob. S. 16 f. S. 30 f. S. 36 f.); beide können in 
einander übergehen, wie auch die Empfindungen des Alptraumes mit einander 
abwechseln können (s. ob. S. 29). ... Gewisse Tierähnlichkeiten beim Menschen 
erklärten unsere deutschen Ahnen als die Folge des Einflusses tierähnlicher 
eibischer Wesen im Alptraume oder bei der Erzeugung der Fruchte Aus dem 
Produkte wurde auf die Gestalt des in conjugio mitthätigen elbischen Wesens 
geschlossen; hatte das Zeugfungsprodukt tierische Zeichen, z. B. einen Klumpfoss, 
Pferdefuss, Bocksfuss, ein tierähnliches Hautmal etc. an sich, so wurde aus diesem 
ein Rückschluss auf die Gestalt jenes elbischen Wesens gemacht, welches 'das 
Oonjugium perturbieret' hatte (s. meine Vermutung hinsichtlich des Apsines ob. 
Anm. 73), wie sich die Schriftsteller im 17. Jahrhundert ausdrückten. ... So er- 
hielten die menschlichen Missgeburten die Namen ihrer elbischen Miterzeuger; die 
Kretinen z. B. tragen bei den verschiedenen deutschen Stummen Dämonennamen, 
d. h. man schloss aus dem Pathologischen der Frucht auf die Gestalt des dämonen- 
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haften Miterzeugers. . . . Viele Geburten von Helden oder Heiligen sind nach 
jungfräulicher Empfängnis durch Beschattung im Alptraume erfolgt (s. ob. 
3. 35 f.)* • • • l^ie Nachtzeit, in der die Nachtgeister nächtlich quälende Krank- 
heiten, z. B. den Pavor nocturnus (ob. S. 1 1 Anm. 14 u. Anm. 77), veranlassen, 
sowie der höchste Sonnenstand bildeten sich so zu Schwarmzeiten der elbischen 
Geister aus; so wurde das St. Johannesübel oder der St. Veitstanz, d. h. die in 
der Zeit der Sommersonnenwende am St. Jobannes- oder St. Veitstage am häufig* 
sten behandelte Krankheit, zum Morbus solstitialis. . . . Dass von diesen nächtlich 
und mittäglich quälenden Druckgeistern zu den Fieberdämonen, die sich 
auch als Pestdämonen zeigen, kein weiter Schritt in der Entwickelung des 
Dämonismus ist, liegt auf der Hand (s. ob. S. 9 Anm. 10. S. 25 f. S. 51 f.). Wie 
das akute Delirium, so musste auch das chronische Delirium, die Geisteskrankheit, 
eine Folge der elbischen Besessenheit sein (vgL S. 79 ff.). . . . „Was der modernen 
Medicin Miasma ist, war der vorwissenschaftlichen Epoche der Anhauch oder die 
„Anwaht^^ von Seiten der tlber dem Boden und über den Gewässern nach Mücken- 
art schwärmenden elbischen Geister^' u. s. w. — Ich habe diese Bemerkungen 
Höflers deshalb hier verhältnismässig ausführlich wiedergegeben, weil mir die 
Uebereinstimmung eines erfahrenen praktischen Arztes, der zugleich auf dem Ge- 
biete der deutschen Volkskunde und Volksmedicin eine hervorragende Autorität 
besitzt, mit meinen eigenen, von einem ganz anderen Standpunkte aus gewonnenen 
Ansichten von grossem Werte ist. 

Zu S. 67 ff. Zu den litterarischen Zeugnissen für die Funktion des Pan als 
Alpdämon kommt jetzt noch e^ ziemlich sicheres monumentales, das wir Furt- 
wÄNOLERS Scharfblick zu verdanken haben. Derselbe beschreibt eine interessante, 
im KgL Antiquarium in Berlin befindliche Terrakottagruppe aus Tanagra im Jahrb. 
d. archäol. Instii VII (1892), Arch. Anzeiger S. 109 folgendermaassen : 

(Inv. 8301). ^Merkwürdige kleine Gruppe noch etwas strengen Stiles [5. Jahrb. ?J 
aus Tanagra. Der bärtige gehörnte Pan hat einen weiten Mantel um, der nur 
die rechte Brust irei lässt, und ist gelagert neben und teilweise über einer 
anscheinend weiblichen ebenfalls gelagerten Figur. Es scheint, der Dämon lässt 
sich verhüllt über einer Sterblichen nieder? — Wahrscheinlich bezieht sich die 
Gruppe auf den Volksglauben vom ^EipiccXxrig oder 'EtmoXtij^, welcher dem Pan 
gleichgesetzt, also wie dieser halb bocksgestaltig gedacht wurde; er ist gleich dem 
lateinischen Incubus, dem nächtlichen Alp und geilen Dämon, der sich namentlich 
auf den Frauen niederlässt.' 

Viel weniger sicher ist „Paus Epiphanie als i(pidkxf}g^'' (Crubiub im Philol. 50 
S. 106 Anm. 21) auf einem Sarkophagrelief im Britischen Museum (Descript. of 
. . . anc. marbles in the Brii Mug. X Plate XXXVII), dessen Beschreibung a. a. 0. 
p. 87 f. so lautet: 

„Punishment of Pan. . . . An aged Saiyr has raised Pan upon bis back, 
and is holding him fast in his position bj bis two hands, at the same time a 
jonng Satyr has seized the offender bj his tail, and with a stout whip is in- 
flicting upon him a severe fiagellation. The distorted features of Pan and the 
convulsive contractions of his bind legs sufHciently shew that he is smarting 
bitterlj under the blows of his joung tormentor. This scene takes place boneath 
the spreading branches of an aged oak, at the foot of which is placed an altar 
decorated with garlands of flowers, and covered with fruit, among which appears 
a large cone of the pine tree.^^ Die andere Schmalseite desselben Sarkophags 
(Plate XXXVIII; vgl. p. 89) stellt den bärtigen gehörnten Ziegenpan dar, der in 
betrunkenem Zustande von zwei Eroten und einem Satyr auf den Schultern davon- 
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getragen wird. — Ob wir es wirklich in diesem Falle mit Pan-Ephüaltes oder 
niriit vielmehr mit einer humoristischen Darstellung des päderastischen P«ft wa 
thun haben (vgl. über Pan als Oott der PSdcrastie Antisthenes b. Ps.-Eratosth. 
Catast 40), muss einstweilen dahingestellt bleiben. Mir macht es mehr den Ein- 
druck, als ob Pan den älteren Satyr, auf dessen Rücken er hockt, in päderastischer 
Absicht habe notzüchtigen wollen, aber von diesem an den Händen gepackt und 
so hoch hinaufgezogen worden sei, dass er seine erotische Absicht nicht habe 
ausführen können. Ein anderer jüngerer Satyr, vielleicht xa naiSiKa des altem, 
rächt nun den Geliebten durch Stockschläge. Wenn es sich, wie Crusius a. a. O. 
annimmt, hier um Pan-Ephialtes handelte, müsste doch wohl der ältere Satyr 
auf dem Bauche oder Rücken liegend dargestellt sein.^) 

Viel eher als dieses Relief könnten die von Wernickb (Lex. d. Myth. anter 
^Pan i. d. Kunst' Kap. IV § 19, 3) angeführten Bildwerke, welche den Gott eine 
schlafende Frau (Nymphe oder Bacchantin?) beschleichend darstellen, auf Pan- 
Ephialtes bezogen werden (vgl. z.B. Roux, HercuL et Pompei, Mus. secret pl. 5 — 7). 

Endlich mache ich in diesem Zusammenhang noch auf eine höchst merk- 
würdige Bronzegruppe aufmerksam, die vielleicht Pan als Erreger der Epilepsie 
(s. ob. S. 7 7 f.) darstellt. Sie befindet sich im Besitze des Marchese Trivulzio zu 
Mailand und ist publiciert bei Clarac IV Taf. 751 nr. 1822. Die daselbst IV 
p. 316 f. gegebene Beschreibung der als 'Flussgott' gedeuteten Hauptfigur lautet: 
„On y voit une figure barbue et a jambes de serpent portee par un jenne 
homme qui est en marche.. Les jambes du Fleuve sont repliees antour 
des cuisses et les jambes de lautre figure. ^Le Fleuve etend le bras droit 
par-dessus Tepaule de l*autre figure. Comme la main est corrodee, on ignore si 
eile etait vide, mais Tafürmation est le plus probable. De la main gauche, il 
tient une petite tortue sur Tepaule du jeime homme. . . . Les cheveux de Fleuve 
sont Courts sur le front et redresses. On y voit meme deux petits com es 
comme aux Pans.^^ 

Die CLARACsche Deutung als Flussgott ist natürlich zu verwerfen. Sie 
scheitert schon an der Thatsache, dass es bis jetzt unter den bildlichen Dar- 
stellungen der Flussgötter keine Analogie zu der in Rede stehenden Gestalt giebt. 
Dagegen macht die Figur sonst — abgesehen von den Schlangenfnssen — , wie 
auch Clarac zugiebt, durchaus den Eindruck eines Pan, auf den sich auch die 
Schildkröte mit Leichtigkeit beziehen lässt, weil dieses Tier, das sich namentlich 
in der Gegend des Partheniongebirges in Arkadien häufig findet, daselbst diesem 
Gotte geheiligt war (vgl. Paus. 8, 54, 6). Wie erklären sich nun die Schlangen- 
beine dieser einzigartigen Panfigur? Man könnte im Einblick auf die bekannte 
Verwandlungsfähigkeit der Alp- und Traumdämonen (ob. S. 86 A. 267) zunächst 
wohl auf den Gedanken kommen, dass es sich in diesem Falle um eine Darstellung 
des Pan-Ephialtes handele, welcher, um die vo^xij (torpor) des von ihm Heim- 
gesuchten auszudrücken, dessen Hüften und Beine mit seinen Schlangenbeinen fest 
umklammernd dargestellt werden konnte; doch seheint mir gegen diese an sich 
mögliche Auffassung der entscheidende Umstand zu sprechen, dass der Alp nur 
liegende oder sitzende, niemals aber gehende oder stehende Personen zu über- 
fallen pflegt. Dagegen giebt es meines Fracht ens einen guten Sinn, wenn wir 
annehmen, dass hier Pan als Urheber oder Sender der Epilepsie (s. ob. S. 77 f.) 



I) Vgl. auch Wbrxickb in Lex. d. Myth. HI unter Pan in d. Kunat Kap. IV § 19, id 
der die Scene als eine Bestrafung des 'naschhaften Pan' fasst, indem er annimmt, dass 
er von den ?erbotenen Früchten des Altan ge&atchi habe. 



XX, 2] Ephialtes, eine Abhandlg. üb. Alpträume u. Alpdämonen. 123 

dargestellt sei, weil dieses Leiden vorzugsweise aufrechtstehende oder in voller 
Bewegung begriffene Personen heimsucht und zu Falle bringt (vgl. unser „Fall- 
sucht" und die oben S. 77 ff. angegebenen Merkmale der Epilepsie). Die vaQxr} 
der Epileptischen aber (s. ob. Anm. 2^2) konnte in der bildenden Kunst kaum 
drastischer und verständlicher ausgedrückt werden als dadurch, dass man dem 
Alpdämon Schlangenbeine beilegte, mit denen er sein Opfer an Hüften und Beinen 
so fest umschlingt und umklammert, dass dieses an jeder Bewegung gehindert 
wird und notwendig zu Boden stürzen muss (s. Ov. Met. 11, 638 f. vom Traum- 
gotte Icelos [= Phobetor]: fit longo corpore serpens). Für diese Deutung 
scheint mir namentlich auch der Umstand geltend gemacht werden zu können, 
dass die Schildkröte, welche Pan in der einen Hand hält, für ein wirksames 
Gegenmittel gegen Epilepsie und Krämpfe galt (vgl. Plin. n. h. ^2^ 33. 35. 36) 
und deshalb- auch sehr oft als Amulett verwendet wurde (vgl. 0. Jahn in d. Ber. 
d. Sachs. Ges. d. Wiss. VII [1855] S. 98 u. 106). Wer bedenkt, wie tief alle 
religiösen Vorstellangen des Altertums von dem Gedanken durchdrungen sind, 
Mass die Kraft zu segnen und zu heilen unzertrennlich von der zu schaden und 
z« vernichten ist und umgekehrt, dass daher auch in jeder Gottheit beide ent- 
gegengesetzten Seiten vereinigt sind' (0. Jahn a. a. 0. S. 61 ff.; vgl. Orph. hy. 
II, 7 ob. Anm. 247), der wird es mit mir nicht für unwahrscheinlich halten, 
dass Pan als dem Urheber der Epilepsie dasjenige ihm an sich schon geheiligte 
!rier als Attribut beigegeben wurde, das als eines der wirksamsten Mittel gegen 
die Epilepsie anerkannt war. 

Zu S. 71 Anm. 217 a. £. Wenn Livius 10, 28 den panischen Schrecken 
als Ijmphaticus pavor bezeichnet, so beruht das natürlich auf der weit verbreiteten 
Vorstellung, dass wie Pan so auch die Nymphen {Lymphae) Wahnsinn und 
wahnsinnigen, d. h. panischen Schrecken erregen könnten (vgl. lyniphatus = wahn- 
sinnig b. Pacuvius, Catull, Horaz, Jymphatio [-a^] = Wahnsinn b. Plinius etc. 
u. Jamblich, de myster. 3, 10 p. 122 P: lag t. Nviupcbv fj Uavog iiUTtvoCag). Diese 
Fähigkeit der Nymphen erklärt sich einfach aus der vielfach im Altertum ge- 
machten Beobachtung, dass das gewissen Quellen entströmende Wasser oder Gas 
eine betäubende und berauschende oder geistesverwirrende Wirkung ausübt; vgl. 
Ps.-Aristot. TT. xoanov 4 (= HI p. 633, 55 ff. ed. Didot), Antigon. Caryst bist, 
mir. 145 (160). 164 (180). Sotion (b. Westermann, Paradoxogr. gr. p. 183 ff.) 
fr. I. 17. 20. 25. Jambl. de myst. 3, 1 1 p. 123 f. P. u. s. w. 

Zu S. 101. Zu den bisherigen Deutungen des Namens Mephistopheles kommt 
jetzt noch die von J, van Akendal (Beilage z. Allg. Ztg. 1900 Nr. 86; vgl. auch 
Neuphilol. Centralbl. 14 [1900] Nr. 6 S. 188). Danach soll Mephostopheles 
eigentlich ein deutscher Kosename auf -des sein und den Teufel als ^StoffeV^ 
d. h. als *dummen Tölpel' bezeichnen. Da es nun aber schon einen heil. Stoffel^ 
nämlich den hl. Christoph (= Christopheies) gab, so wurde der teuflische Stophel 
zum Unterschied von jenem als Mepho- stophel es bezeichnet. — Diese neueste 
Deutung ignoriert: i. die Thatsache, dass der M. der alten Faustsage durchaus 
kein *dummer Teufel', sondern vielmehr ein sehr kluger und findiger, zu allen 
Diensten höchst brauchbarer Hausgeist ist; 2. dass in der magischen Litt«- 
ratur des 16. und 17. Jahrhunderts, soviel mir bekannt ist, nur hebräische oder 
griechische, aber keine deutschen Teufelsnamen erscheinen; 3. bleibt bei dieser 
Deutung das Vorkommen der für Christopheies nicht nachgewiesenen Endungen 
-uitts, -olus, 'Res, -ihis (ob. S. 93 ff.) neben dem vermeintlich hypokoristischen -ele^ 
(-elis, 'üis), sowie die Bedeutung des vorgesetzten Mepho- unerklärlich. 



Systematisches Inhaltsverzeichnis. 

Vorwort: S. 3 f. 

Kap. I. 

Wesen, Entstehung und Inhalt des Alptraums nach den Akschauungen 

der heutigen Medicin: S. 5—17. 

BÖRNERS Abhandlung über das Alpdrücken S. 5 ff. — Der Alptraum entsteht ans 
einer vorübergehenden Dyspnoe, welche im Schläfer die Vorstellung von 
einem behaarten Tier, Hund u. s. w. erregt, das sich ihm auf die Brust 
seto^t, seine Atmung und Bewegung behindert und das höchste Angstgeftihl 
hervorruft. Er wird gewöhnlich durch eine energische Bewegung oder einen 
lauten Sohnn beendigt^ wodurch das bestehende Respirationshindemis beseitigt 
wird S. 6 — 7. — Man kann künstlichen Alpdruck erzeugen, indem man die 
Respirationsmündungen des Schlafers mittelst der Bettdecke, der Hand u. s. w. 
bedeckt S. 8. — Der C'harakter des Alpwesens hftngt meist von der Art 
der Gegenstände ab, deren man sich zur Bedeckung des Gesichtes des 
TrRumenden bedient. Auch erotische Alpträume kommen vor S. 8 — 9. — Die 
den Alptraum erzeugende Atemnot kann aber auch durch verschiedene Krank- 
heiten hervorgebracht werden, die in Folge dessen von häufigen Alpträumen 
Wgleitet sind S. 0. — Ebenso tritt Alpdruck nicht selten nach schweren 
Diätfehlem ein S. of. — Grosse Lebhaftigkeit der Alptraumvisionen, welche 
oft die Erlebnisse des wachen Bewusstseins noch um ein Bedeutendes über- 
treffen S. 10 f. — Nicht selten bestehen die Visionen noch nach dem Er- 
wachen fort oder treten schon vor dem Einschlafen im Znstande der Schlaf- 
trunkenheit ein S. 1 1 f.: vgl. S, 24 Anm. 54. — Innere VerwandtscfaafI solcher 
Traumvisionon mit den Hallucinationen der Geisteskranken S. 12. — Ge- 
fährlichkeit des Alptraums bei häufigem Eintivten desselben 8. 13. — Dem 
VorsteUung>^inhalte nach zerfallen die Alpträume in furchtbare und eiotisclie 
8. 13 f — Verik^hiedene (gestalten des Alpwesens: es tritt bald tierisch bald 
men^hlich auf S, 1 3 f. — Epidemisches Vorkonunen von Alpdruck S. 1 5 f. — 
Incubi und Succubi S. 10 f. 

Kap. IL 

Wesen« Eilstehuig ud Inhalt des Alptrauis laeh den Ansckanig» 

der aitiken Aerite: S. i>— 47- 

l>ie <^inc>4ieBdsTe rr.Tersiiohuni: über Wesen, Entstehung und Hehaadlimg des Alp- 
traums verdank^ri wir dem Soranos. dessen Ansichten uns Caeüos Aarehaftws 
erhalvn hat. und vor. dem »lie Sfaieren Medirim^r iP. Ae^rineta« Omhaäcsw 
Aeti^x<^ tt. s< w. m<hr oder wenipfr abhäa^ sind S, iSdf. — Die Haspt- 
::?erimale des Alptraums sind Atemnv^ ^3W»5* mv^r t l n mt «fc. Beweipogs- 
Ixtsi^eit ^«»»-^«m; und c^wac^KV^keit ^c^rwräi;. v<rt«ndea aui der V«r- 
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stellnng, dass ein Alpwesen auf der Brust sitze und dieselbe schwer belaste 
S. 1 9 f. — Bisweilen sind auch erotische Alpträume und Aipdruckepidemien 
von antiken Aerzten beobachtet worden S. 20 f. — Oeiährlichkeit des chronisch 
gewordenen Alptraums S. 2 1 f. — Seine innere Verwandtschaft mit der Epi- 
lepsie S. 22, — Bekämpfung des Volksaberglaubens von einem bösen Dämon 
als Erreger des Alptraums durch die antiken Aerzte 8. 2 2 f. — Auch nach 
den antiken Aerzten entsteht Alpdruck aus Verdauungsstörungen und Krank- 
heiten, namentlich bei Fiebern (Fieberdelirien) S. 2^^. — Die Lebhaftigkeit 
der Alptraum Visionen wird noch dadurch gesteigert, dass sie oft im halb- 
wachen Zustande eintreten S. 24. — Die von den antiken Aerzten gegen 
den Alpdruck angewandten Mittel und diätetischen Maassregeln: Aderlass, 
Elleboros, Paionie u. s. w. S. 26 ff. — Verbot des Bohnenessens, weil die 
Bohnen Blähungen und dadurch schlimme Träume und Alpdruck hervorrufen, 
auf welcher Erfahrung der Glaube an bösartige in den Bohnen wohnende 
Totengeister beruht S. 2 7 f. — Hinsichtlich ihres Vorstellunginhaltes stimmen 
die antiken Alpträume im ganzen mit denen des Mittelalters und der neueren 
Zeit überein; wie diese, so zerfallen auch jene in zwei Hauptklassen, je 
nachdem der Alpdämon in furchtbarer Gestalt oder erotisch auftritt S. 29 ff. — 
Analyse von 8 antiken Alptraumtypen: i. Der erotische Alptraum bei lam- 
blichos Dramat. I p. 221 ed. Herchcr (der Alpdämon erscheint als xQayog) 

5. 29 f. — 2. Die Alpträume bei Philostr. v. ApoUon. Tyan. 6, 27 (Satyr- 
gestalt des Alpdämons) S. 30 f. — 3. Horat. epod. 5, 91 ff. (der Alpdämon ein 
bösartiger Totengeist) S. 31 f. — 4. Der Alptraum bei Apuleius Met. i, 11 ff. 
(von thessalischen Hexen bewirkt) S. 33 f. — 5. Der Alptraum bei Herodot 

6, 65 ff. (ein Verstorbener [^^wg] erscheint einer Frau im Alptraum als q>aafMi 
imd zeugt mit ihr einen Sohn) S. 34 f. — 6. Der Alpdämon in Seirenen- 
gestalt auf einem hellenistischen Relief S. 36 f. — 7. Der Alptraum des Jakob 
(Genesis ^2^ 2^fS^ S. 38ff. — 8. Der Traum des Hygeinos nach dem Epi- 
gramm bei Kaibel, epigr. gr. nr. 802 (Pan-Ephialtes erscheint dem erkrankten 
Schläfer während der Mittagsruhe und macht ihn gesund) S. 45 ff. 

Kap. in. 
Die antiken Benennungen des Alps: S. 48—65. 

I. ^E/jtiakxiiig^ ^Efpiakxrig S. 48 f. — 2. ^Eniokrig^ ^EnUikog, ^Ifplalog^ ^EMalrog S. 50. — 
3. ^Hnlakogj ^HiticiXf}g^ ^Hmolrig S. 5 1 ff. — 4. TUffvg^ der Dämon der mit Alp- 
druck verbundenen „Rauchvergiftung*' (xüfpog) S. 53 ff. — 5. *E<piXfig S. 55. — 
6. UviyakUav S. 55 f. — 7. ^Enwpilrigy ^Sl(piXf}g^ Beinamen des Aipdämons als 
eines nützlichen Wesens S. 56. — 8. Evcatav S. 56. — 9. Ba(^v&g S. 56 f. — 
10. Baßovxilag, BaßovtiiTuc^iog S. 57 f. — 11. MoQa S. 59. — 12. Inuus 
S. 59f. — 13. Incubo, Incubus S. 60 f. — 14. Faunüs (Fatuus) ficarius 
S. 61 f. — 15. Pilosus S. 63 f. — 16. Dusius S. 64 f. 

Kap. IV. 
Die wichtigsten AlpdSmonen der Orieehen nnd ROmer: S. 66—92. 

I. Pan. Zeugnisse ttlr Pan als Alpdämou S. 67 f. — Zusammenhang dieser 
Funktion mit dem „panischen Schrecken" S. 70 ff. — Taraxippos S. 7 4 ff*. — 
Die bösartigeu „Töpferkobolde^^ des 14. homerischen Epigramms (%diuvog ^ 
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xiQcc^tg) etc. S. 74. — Das Adßcafuc der heutigen Griechen S. 7 5 f. — Pan 
als ürheher der Epilepsie und Manie S. 77 flf. — Die besessene Schweineherde 
des neuen Testaments S. 80. — Epidemischer Wahnsinn und Alpdruck 8. 8 1 . — 
Pan als erotischer Dämon und in rauhhaariger Bocksgestalt gedacht S. 82. — 

2. Satyrn. Ihre enge Verwandtschaft mit Pan, dem sie schon als erotische, 
bocksgestaltige, rauhhaarige Dämonen (xQccyoi) nahe stehen, 8. 82 ff. — 

3. Faunus. Seine Wesensverwandtschaft mit Pan. Er offenbart sich wie 
dieser in prophetischen Träumen, im Alptraum und in schreckhaften Visionen 
((pamdafiaia und &3uyvaficcta), Faunus als Urheber des „panischen Schreckens^' 
S. 84 ff. — Faunus als Ta^ä^^miog S. 87. — Faunus als Urheber des Wahn- 
sinns (furor), insbesondere des prophetischen und dichterischen foror divinus 
S. 88 f. — Seine Beziehung zu Böcken S. 89. — 4. Silvanus. Seine Ver- 
wandtschaft mit Pan und Faunus. Silvanus als Alpdämon (incubus), als Ur- 
heber des „panischen Schreckens^^ und der schreckhaften Visionen und Delirien 
des Puerperalfiebers. Zottige, rauhhaarige Gestalt des Silvanus S. 89 ff. 

Anhang I. 
Die Bedeütnng des Namens Mephistopheles: S. 93 — 107. 

Die verschiedenen Formen des Namens: i. Mephis Dophulus S. 93! — 2. Mepho- 
stophiles S. 94. — 3. Mephostophilis S. 94. — 4. Mephistophiles S. 94. — 
5. Mephistopheles S. 95. — 6. Mephistophiel S. 95 f. — 7. Meve[i]stophilus 
S. 96. — Wesen und Charakter des Mephistopheles in der alten Faustsage: 
M. als ^Spiritus servus' oder *familiaris\ d. h. als dienstwilliger, nützlicher 
Hausgeist oder Hauskobold, der als solcher auch AlpdSmon ist S. 97 ff. — 
Widerlegung der bisherigen Deutungen des Namens: a) hebräische Etymo- 
logien: I. M. = mephir -f- tophel S. 99f. ^- 2. M. = mephiz + tophel 
S. 100. — 3. M. = mSphatteh -f- taphel S. 100. — 4. M. = Mastiphat 
S. 100. — ]}) Griechische Etymologien: M. = iiij-ipioxo-tpilrig u. s. w. S. loi. — 
Meine Deutung des M. als MeytcxoiHpiXrig^ d. i. der „Sehr Nützliche", beruht 
auf der That^che, dass in der Renaissancezeit vielfach griechische Damonen- 
namen vorkommen, und entspricht einerseits seinem ursprünglichen Wesen 
als „nützlicher Hausgeist*^ (spiritus servus, familiaiisi« andrerseits der in der 
Zeit des Mittelalters und der Renaissance vollzogenen Vermischung dos 
Teufels mit dem griechischen Pan, der als Ephialtes auch ^SUj^rig und 
^ExtiHpilrig benannt wurde S. 102 ff. — Die altgermanischen Hausgeister 
(^Kobolde) als dienstbare nützliehe Wesen und ihre nahe Verwandtschaft mit 
dem Mephistopheles der alten Faustsage S. 103 ff. — Absichtliche Verstümme- 
lung und Verwandlung der alten echten D&monennamen durch völlig irra- 
tionale Veränderung eines oder mehrerer Buchstaben« z. B. Deiehel, Deixl, 
Deiker = Teufel, franz. diaore = diable, westfal. Knüvel = Düvel, neugrieeb. 
ßox*^^6kaxag^ ßo^okaxag =s ^«^oJurxa^« duantog^ dtnßoti^og = öucßolog u. s. w. 

S. IO^ff. 

Anhang II. 

IHf x%m Wesei im4 r«i 4er Eitslfhinp des Alpdrtcks luui4eli4eM StrlleM 

dff aitikfi AfPitf: S. 10^—115, 

I. Soranos h. iaelius Aurelianus, Morb. ohn>n. K 3: S, 108 ff. — 11. Oribasiiis 
Synop<- 8, 2: S. 1 10 f. — III. Aetius Amid. libr. nMdic. *d. V^ni, 1534 p. 104^: 
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S. III f. — IV. Paulus Aegin. ed. Ven. 1528 p. 30^: S. 112 f. — V. Rose, 
Anecd. Graeca et Graecolat. 11 p. 231 [52]: S. 113. — VL Rose, Anecd. 
Graeca et Graecolat. II p. 231 [53]: S. 114. — Vn. Psellus, carm. de re 
med. V. 822 ff.: S. 114. — VIII. Mich. Psellus de Babutzicariis b. Du Gange, 
Glossar, med. et inf. Graecit. p. 179: S. 115. 

Anhang III: S. 116 — 119. 

Trithemius, Amiales Hirsaugienses 2 p. 578f. (St. Gallen 1690): S. 116 ff. 

Nachträge: S. 120 — 123. 

Alphabetisches Register: S. 128 — 132. 

Verzeichnis der erklärten oder verbesserten Stellen: S. 133. 



Alphabetisches Register. 



Die blosse Zahl bedeutet die Seite, ein vor der Zahl stehendes A. =» Anmerkung. 



Aderlass 26. 
Agtius 19 ff. 

Alexanders d. Gr. wunderbare Geburt 35. 
Alopekanthropie 118. 
Alp = behaartes Tier 6. 8. 13. A. 15. 
ii6f. 

— = rauhhaariges Wesen 82. 

— SS Hund 6. A. 14. 116. 

— = Bastardtier (halb Hund halb Affe) 
8. 13. 

— = Katze, Marder, Igel, Maus etc. 1 3 f. 

— = Bock 2 9 f.; mit Bocksbart und 
Bocksohren 15; vgl. Pan, Faunus. 

— = altes Weib 6. 

— = hässlicher Mensch 6. 8. 

— = Hexe 16. 29. ^^. 

— = Zwerg 14. 

— = Riese 14. 

— = lebender Mensch 14 f. 29. 

— = Toter 14 f. Heros 35 f. atoQog od. 
ßiaio^dvccTog 31. A. 74. 

— = Vampyr 14. A. 25. 36. 

— = Teufel 16. 17. 116 ff. 

— = öalfuov %aiwg 22 {. A. 50 f. 29. 
31 f. Z3' A. 78. 50. 

— = &ya^hg dalfioav A. 118. 

— erotisch 9. 13. 16. 82 etc. 

— spricht mit dem Schlafenden 14. 
A. 2^. 67. 

— offenbart die Zukimft 86. A. 268. 

— springt od. legt sich d. Schlafenden 
auf d. Brust 8. A. 7. 16. A. 40 f. 49. 

— erzeugt Kinder 17. 34 ff. 120 f. 

— ringt mit dem Schläfer 40 f. 

— entflieht am Morgen, beim Hahnen- 
schrei 41. 

— entflieht, wenn man seine Finger 
packt oder die eigenen Hände faltet 
oder zusammenballt etc. A. 42, oder 
ihm die Kappe raubt 44. 

— tötet d. Schlafer 30; vgl. 22. 

— lähmt oder verwundet d. Schläfer 43. 



Alp segnet u. heilt d. Schläfer 39. 43 f. 
46 f. 

— verleiht Schätze 43 f. 

— verhehlt s. Namen 42. 

— trägt e. Kappe (pilleus) 44. 

— macht das Vieh krank 72. A. 220 f. 

— beunruhigt d. Vieh u. zertrünmiert 

d. Stallgeschirr 75 f. 

— ithyphallisch mit grossen Genitalien 
75. A. 230. 

— verwandlungsfahig 86. A. 267. 122. 

— verwandelt s. zuletzt in e. Strohhalm, 

e. Flaumfeder oder in Rauch 14. 

— = einfache Last 6. Au 41. 

— ist identisch mit d. Dämon d. Fiebers 
(riitlakog) 25. 121. 

— = Satyr 30 f.; vgl. Satyr. 

— = Pan A. 73. 45 f.; vgl. Pan. 

— = Panites (Tlavaltag) 63. 

— = Sirene 36 f. 

— = ^q>iXr\g^ ^ETcmtpilrig 44. 56. 108. 

— = ^EApidltfig^ ^EjTuaXxrjg^ ^IfuaXxrig [?] 
48. 

— = ^Ejttakfig (-1JT05), *EiUccXog^ ^EMak- 
Tog, ^ItplccXog 50. 

— = ^Hntakr^g^ ^HnUtkog^ ^Hniokiig 51. 

— = Titpvg 54 f. 

— = 'Expikfig 55. 

— = nvtyaXUov 55 f. 

— = Ba(^v%väg etc. 56. 

— = Baßovtilag, 'tiixaQMg 57 f. 

— = M6^ 59. 

— = AdßoiiAa 75 f. 

— =s Ta^^mnog (?) 74 f. 

— = Inuus 59 f. 

— = Incubo, -US 60 f. 

— = Faunus ficarius 62. 

— = Pilosus 63 f. 

— = Silvanus 89 f.; vgl. Silvanus. 

— = homo silvestris 109. A. 2. 

— = Dusius 64 f. 

— = Serpolnica 41. 
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Alp = Scherber, Serp, Serpel 43. 

— == Medine 41. 

— = Kaukie 4 1 f. 

— = Leeton A. 22^, 

— = szcezlyki, chowanci 73. 

— = Walriderske 73. 
Alpdämon s. Alp. 
Alpdruck s. Alptraum. 
Alpschuss 43. 

Alptraum, s. Wesen u. s. Entstehung 
nach d. heut. Medicin 5 ff. 

— 8. Wesen u. s. Entstehung nach d. 
antiken Aerzten 18 ff. 

— entsteht durch e. Bespirationshinder- 
nifl, insbesondere durch Bedeckung v. 
Mund u. Nase durch die Bettdecke 7. 
13 f. 64. 

durch Krankheiten, Pieberdeli- 

rien etc. 9 f. 24 f. 51 f. 53 f. 

infolge V. Diätfehlem 9. A. 1 1 . 

10. A. 12. 2^. A. 53; vgl. iii. A. 9. 

— V. Blähungen (9>il<fai) 28. A. 69. 

33 f. 

V. Rauchvergiftung 9. A. 10. 

55- 120. 

im wachen od. halbwachen Zu- 
stande II. 24. A. 54. 

im Sitzen 7. A. 6. 

im festen Schlafe 9. 

— bewirkt Epilepsie u. Manie 12 f. 13. 
22. 119. 

Husten 7. A. 52. 

Seh weiss 6. 34. 

Schlagfluss u. Tod 22. 3of. A. 72. 

— epidemisch I5f. 21. 31. 81. ii6ff. 

— chronisch 21. A. 44. 

— erotisch 9. i6f. A. 51. 34 f. 36f. 
118. 120. 

— nach Soranos = Epilepsie 22. A. 46 f. 

77. 

— ist d. panischen Schrecken d. Men- 
schen u. Tiere nahe verwandt A. 29. 
70 ff. 72. 77 f. 80. 

— bewirkt bei Tieren pan. Schrecken 72. 

— Mittel dagegen 2 6 f. A. 147. 

— ist den pavores noctumi d. Kinder 
ähnlich A. 14. A. 55. 

— ist den Hallucinationen der Wahn- 
sinnigen nahe verwandt u. geht oft 
Geisteskrankheiten voraus 1 2 f. 120. 



Alptraum s. Lebhaftigkeit 10 f. 40. 
A. 102. 46. A. 126. 

— Merkmale: Atemnot 6. 9. 10. 19. 
Bewegungslosigkeit 6 f. 8. 9. 20. 
Sprachlosigkeit 20. Angst 6 f. 8 f. A. 9. 

— wird beendet durch e. energische Be- 
wegung 7, oder durch e. lauten Schrei 
od. Husten 7. A. 5. 10. 29. A. 52. 

Alptraumtypen, verschiedene 29 ff. 
Androalphus, Teufelsname A. 297. A. 302. 
avUvcci u. %Qccxeiv x. xstgag A. 42. 
aviOov 26. 

Apsaras, ind. Buhldämonen A. 285^. 
Apsines v. Gadara, Sohn des Pan A. 73. 
Asmodaios, erot. Alpdämon A. 72. 
Astrabakos als Alpdämon 35. 
Augustus, Sohn Apollons 35. 

Baßovxiiagj -ixagiog 5 7 f. 

BccQvxv&g^ BQaffn^&g^ Bgaxv&g etc. 56 f. 

A. 311. 
Boanthropie in Cochinchina 118. 
Bocksmahrte 82. 
Bohnen = sedes animarum mortuorum 

27. A. 66. 
Bohnenverbot d. Pythagoreer 2 7 f. 

causa = morbus 1 1 o. 

Chowanci, Alpdämonen der Huzulen 73. 

Creppi = Luperci 89. 

Dämonennamen absichtlich entstellt 
A. 165. 106 f. 

^alfioveg novriQol wohnen in gewissen 
Speisen u. Pflanzen 2 8 f. A. 67. 

zerfleischen in d. Nacht d. Ge- 
sicht ^2. 

s. Alp. 

T. dccKxvXovg öwaysiv A. 42. 

Daukos 26. 

Demaratos, Sohn e. verstorbenen Heros 
(Vampjrs) 35 f. 

Demogorgon (Demigorgon) A. 295. 

digitos pectinatim inter se jüngere (im- 
plectere) A. 42. 

Dusii, kelt. Alpdämonen 64 f. 

-el hebräische n. hebraisierende Dämonen- 
namen auf -el 96 ff. A. 292. A. 295. 
Elfen 37. A. 285^ 
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EUeboros 26. 

Elohims Ringkampf mit Jakob e. Alp- 
traum 38 ff. 
Empusa 37. 
^'Eautfpog = «rotf; A. 149. 

— = ^lyjtiaXoq A. 149. 

^ETCidXijg (-ijtoj), \E7tUiXogj -tcckxog 50. 
^HjticcXrjg^ ^Hitiakog^ ^HmoXrig 51 ; von 

Herakles bekämpft 52 f. 
ifpückUc^ai etc. v. Alp gebraucht 49. 
'Etpikrig 55. 
^Eq>uiXxrig (^EnuckTrig) 48 f. 8. A. 7. 108. 

A. 2, = {}7to(pi^rrig teQog Kai ^BQaiWiv 

^AiSKXrjTtcoi) 44; vgl. Pan. 
itpiakxia^ -nov = Paionie 27. A. 147. 
Epidemischer Alpdruck s. Alptraum. 

— Wahnsinn 81. 118. A. 246. 
Epilepsie geheilt durch d. Paionie A. 6 1 f. ; 

durch Schildkröte 123. 

— der Ziegen A. 239. 

— Symptome 77. A. 2^2. 

— mit der Mania u. d. pan. Schrecken 
nahe verwandt 78. A. 237. A. 240. 

— = Alpdruck 22. A. 46f. 79; vgl. 
Alptraiun. 

inivvnTig A. 77. 
Epizelos 69. 

^EiUüfpiXrig 44. 56. 103. 108. 
Erato, nQoq>fix^g TLavog 89. A. 213. 
Evmutv 56. 67. 

-tvg (Endung) wechselt in Personen- 
namen mit -vg 55. 

Faunus ficarius 61 f. 73. A. 224. 87. 

— = Alpdämon 60 ff. A. 178 ff. 84 ff. 

— offenbart, s. in Träumen, in qxivxcc- 
afAaxa u. axovöfuxxa 85 ff.; in (paüfiaxa 
u. Sel^axa A. 217. 

— erregt pan. Schrecken 8ö. 

— macht Pferde u. anderes Vieh krank 
u. unruhig 87 f. 

— bewirkt Wahnsinn 88. 

— giebt Orakel 88. 

— wird mit Silvanus verwechselt oder 
gleichgesetzt 87. A. 269. 

— rauhhaarig 89. 

— erotisch Sq. 

— ist bald gut bald böse A. 302^. 

— hat Beziehungen zu Böcken u. em- 
pfängt Bocksopfer 89. 



Fauuus erfindet das faunische (satur- 
nische) Versmaass 88. 
Faustsage 93 ff. 
Fieberdämonen = Alpdämonen 51. 121. 

Gallschuss 43. 

Geburt, wunderbare, des Piaton, Alex. 

d. Gr., Seleukos, Augustus, Theage- 

nes etc. 35. A. 83. 
Gegenzauber A. 42. 
Gello 50. 
Griechische Dämonennamen in d. mag. 

Litteratur des 16. Jahrh. 98 ff. loi. 

A. 297. A. 305. A. 312. 
— Personennamen treten an die Stelle 

von deutschen im 15.U. 16. Jahrh. loi. 

Habergeiss 43. 82. 

Hahnenkrat vertreibt d. Alpdämon 41 f. 

Harpyien ^2, 

Hausgeister (deutsche) 103 f. 

Hebräische Dämonennamen in d. mag. 

Litt. d. 16. Jahrh. 98 ff. 
Hedymeles (Traumgott) A. 149. 
Heinzelmännchen 105. 

Jakobs Ringkampf mit Elohim e. Alp- 
traum 38 ff. 
Ikelos (Traiungott) A. 203. 
Incubi u. Succubi 16. A. 182. 
Incubo (-us) 44. 60 f. 
Inuus 59 f. 
'intdXxfig [?] A. 129. 
^Ifpiakog 50. 

Kalikantsaren A. 77. 58. 
Kallimachos Hippokrateer 2 1 . A. 43. 100. 
Kccxaiav&g (= Vampyr) 36. 
Kaukie = litau. Alpdämonen 41 f. 
Keren ^2. 
Kerkopen 84. 
Koßakoi 84. 
Kobolde 7 4 ff. 103 ff. 
KovxaoScufiovceg A. 153. 91. 
Krankheitsnamen stammen aus d. Volks- 
sprache A. 39. 
Kynanthropie 8 1 f. 117 f. 

Adß(a(ut 75 f. 

Laistkers Bfitsel d. Sphinx 3 f. A. 202 ^. 
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Lamia 50. -ae A. 53. s^- 37- 
Leeton = lettische Alpdämonen 73. 
Lilith 17. A. 33. 
Lykanthropie 8 1 f. 1 1 7 f. 
Lysimeles (Traumgott) A. 149. 

mar u. mare »= Alpdämon 16. 

Mastiphat == &(^(ov t. Sai^ovcDv 100. 

Mcdine = litauischer Alpdämon 41. 43. 

MeyKSTGxpiXrig wahrscheinliche Urform 
von Mephistopheles 44. 1 02 f. 

Meliphron (Traumgott) A. 149. 

Mephistopheles^ verschiedene Namens- 
formen 93 ff. 

— Wesen u. Charakter in d. alt. Faust- 
sage 97 ff. 

— hebräische Etymologien 99 ff. 

— griechische Etymologien loi ff. 

— deutsche Etymologie 123. 

— = Spiritus servus od. familiaris 98. 

— = nützlicher Kobold (Hausgeist) 
104 f. 

Merlin A. 34. 

Mora, slavischer u. neugriech. Alpdämon 

59. 
Morgenröte vertreibt d. Alpdämonen 41. 

Morpheus (Traumgott) A. 203. 
Moruzzi, tschechische Alpdämonen 64. 
Murawa, slav. Alpdämon A. 42. 42. 
Mury, slav. Alpdämon A. 14. 
Musik bewirkt d. Ausbruch des Wahn- 
sinns u. Deliriums 119. 

Najaden s. Quellnympben. 
Neraiden ('Schlag' d. N.) 43. 
Nymphen A. 90. A. 93. Nachtr. S. 123.. 

ivetQGyyiwg 9. A. 51. 38. 109. 

övoxivravQoi A. 197. 

^Slipikrig 44. 103. 

Oreibasios 19; vgl. d. Stellenregister. 

Paionie 26 f. A. 147. A. 182. A. 285^ 
Pan macht durch Alptraum gesund 45 f. 

— AvxriQiog heilt durch Träume 46. 
A. 124. 68. A. 213. A. 264. 

— = Tlaidv A. I26^ 

— = Faunus u. Silvanus 61. 68. 

— = alyonl&rjyiog A. 196. 

— (pQi^oKOfuxg etc. A. 197. 



Pan mit Satyr vermischt A. 73. 

— = Vater des Apsines v. Gadara 73. 

— = ^Eg>ucXTrig 67 ff. 121. 

— altarkadischer Herden- u. Hirtengott 
A. 205. 72. 

— = göttlicher Typus d. altarkadischen 
Ziegen- u. Schafhirten A. 204. 

— = Urheber von Träumen u. Visionen 
68 f. A. 213. 

— = man tischer Gott A. 213. 

— begeistert die Nymphe Erato zu 
Orakeln A. 213. 89. 

— erscheint dem Pheidippides im Traum 
69. 

— — dem Epizelos (Polyzelos) in einer 
Vision während d. Schlacht v. Mara- 
thon u. blendet ihn 69. 

— Urheber von g>ccvxaöfuxxcc u. awyvö- 
ftara 69. A. 216. 

— = Adßfo^uc 75 f. 

— = Urheber der Epilepsie 7 7 f. 123. 

— bösartiger (TtovrjQog) SccCfifav 78. 

— Urheber der ^ucvla 79 f. 81. A. 247. 

— erotisch 82. 121. 

— rauhhaarig 64. A. 197. 82. 

— geht in den Teufel d. Mittelalters 
über 102. 

— = Alp auf Bildwerken (?): Nach- 
träge 121 f. 

— sendet d. panischen Schrecken (Stam- 
pade) 69 ff. 72. A. 217. 

— sein Name von (paLvHv abgeleitet 
A. 242. 

— zornig 69. A. 216. 

— mit Schlangenbeinen? 122 f. 

— päderastisch 122. 

— mit Schildkröte 123. 
TlcLvHcc yi. 

Ttaveveiv A. 212. 

Panischer Schrecken nahe vorwandt mit 

Alpdruck, Wahnsinn u. Epilepsie A. 2 9. 

47. 69. 7off. A. 218. 77ff. A. 240. 

81. A. 245. 
Panitae (Ilccveitai) 63. 
Pavor lymphaticus 71. 123. 
Pavores noctumi A. 14. 
Petroselinon 26. 
Phantasos (Traumgott) A. 203. 
Phobetor (Traumgott) A. 55. A. 203. 
g)vC(o6ri (ra) bewirken böse Alpträume 27. 

9* 
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l'ilnMi Ojf. 

llHynklmv ■«* ^hUpinkr^ig 55 f. Mi. 
Pnrpli.vrion (Triiiimgoit) A. 140. 
lNm««i(lnnioN Arxi A. 38. iii. 
pMolioxpolniciif NlaviHrhi^r Alpdllmon A. 42. 
l\Vf(iniMM»ii -■ ilauN^iMHiiT, Kobolilo 105. 

A. J05. 
ijuolln^'iiiplioii nnv^f«!! WiihnHinn A. 247. 

lUkMliiiH, iml. AlptlHnumon A. 285^ 
Uin^kiinipf, nliolitlirhor, im Alptraum 40 f. 
KoWrt d. 'VmM A J4. A. 8(>^ 
UulNiH F.phosins, Amt A. 30. 111. A. 0. 

Salvo^u. südtin>lisoho AI)Hitimonon 01. 
811t yr — Al|MiRmou ,u>f. 8jtr. 
vormisobt mit Pan A. 7,^ 

'/U^mii.TTO,: u. TöpforkolH^ld (^^^ 

S« t V rn^nuMi A . -\s ^ f. 

h^t ^WJiehunJ^»n f. |viu. S**hnH'kon 

- r«nis^n\* A -'54 
i^ntspnoht d- d^!*wf**'Kon Kv^Md S4. 

* * A N j 

So. V :;; 

*;-.. \ V ."■.7» .■; ", S*f ."-■'■7 .>fS 
V J'iV-^''' .'■•'■* "^^ • •? T" •■• ?.T'*'I T- N f-r- 



Silvanu8 = Balvegn 91. 

— zottig, rauhhaarig 92. 

— hat Beziehungen zu Böcken 92. 
Soranos iSflf. 21 ff. 2^; vgl. d. Stellen- 
register. 

Spiritus familiaris 105. 

Stöphel, Junker Stof = MephistophelesV 

A. 293. 
Striges 32. 

Succubi u. Incubi 16. 
avvayHv (tSvvijBiv) t. xt^iqag A. 42. 
Szczezlyki, Alpdämonen d. Huzulen 73. 

Taraxion (= Porphyrion), Traumgott 
A. 55. A. 149. A. 203. 

Tti^n^imtoi 7 4 f. A. 219. 

Teufel d. Mittelalters u. d. Renaissance- 
zeit trägt Züge des Pan. d. Satjnu 
des Faunus 102. 
I — = Alpdamonon, si'höne Jünglinge 
08. 116 f. 118: vgl. Mephistopheles. 

Toufolsnamen absichtlich verstümmelt 
100. 

Thea genes' wunderbare Geburt 35. 

Themison v. Laodieea 18. 

Theriantbn>pie 1 1 7 ff. 

Tiere haben I^Alp-JTriume o. Visionen 72. 
A. 210. 

77(Qfv^ = Ephialtes 54 f. 

TöptVrkv^K^ide = rcpcif.-m!)< '"r 7^. = 
J>«TVTn *: A. r^S 

TxpV.ux .^ A. K 
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— — morb. acut. DI, 17 p. 235 ed. 
Amman: A. 43. 

C. I. Lat. VIII suppl. n. 19525: 78. 
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p. 460: A. 36. A. 46. 
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67. 

Scribon. Larg. de comp. med. 100: 

A. 44 f. 
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